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YORWORT. 

Es ist für die richtige Beurtheilung dieses Commentars 
"nothwendig, kurz anzudeuten^ wie er entstanden ist 
Im Oct. 1836, als ich nach bestandenem Ex. pro 
cand. durch besondere Fügungen eine Zeitlang mich 
ungetheilt dem theol. Studium hingeben konnte, un- 
behindert durch ein Dienstverh&ltniss privater oder 
Öffentlicher Art, ging ich an die Ausführung eines 
Lieblingsplanes, welcher mich lange schon beschäf- 
tigt hatte. Nachdem ich nemlich die Schriften des 
N. T., etliche mit exegetischen Hülfsmitteln, etliche 
ohne dieselben, mehrere Male durchstudirt und mit 
dadurch, wie ich hoflfte, in Geist und Verst&ndniss der 
heiligen Schrift mich hineingelebt hatte, beschloss ich, 
einen möglichst genauen fortlaufenden Commentar 
über einen der kürzeren Paulinischen Briefe, zu des- 
sen Verst&ndniss ich bis dahin noch keinerlei exege- 
tischer Hülfsmittel mich bedient hatte, selbstständig 
nach dem Maasse der mir zu Gebote stehenden Kräfte 
und Kenntnisse anzufertigen. Wenn ich damit zu 
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Stande käme, sollte die Arbeit etliche Jahre ruhen, 
inzwischen aber wollte ich die mir erreichbaren Schrif- 
ten alter und neuer Zeit, welche zum Verständnisse 
des betreflfenden Briefes dienen könnten, sorgfältig 
durchforschen und endlich zu gelegener Zeit zu mei- 
ner Arbeit zurückkehren, dieselbe durch- und umar- 
beiten^ meine Ausleguijg an der Anderer berichtigen, 
oder mich der Uebereinstimmung mit bewährten Exe- 
geten erfreuen, oder wo ich etwa anderer Ansicht sein 
müsste, die ich nicht widerlegt finden könnte, in mei- 
ner Auffassung mich um so mehr befestigen. Meine 
Wahl fiel auf den Colosserbrief. Nach manchen Un- 
terbrechungen brachte ich gegen Ende 1837 ein Ma- 
nuscript zu Stande, welches die Grundlage nachste- 
henden Commentars geblieben ist, der noch einiger- 
maassen den Stempel seines Ursprungs trägt. Die 
nöthige Begründung der exegetischen Resultate wird 
man, wie ich hoffe, selten vermissen, wenn ich auch 
nicht möglichst genau die Auslegungen Anderer auf- 
geführt noch tief eingehend besprochen habe. Wo ich 
mit den meisten Exegeten übereinstimme, habe ich es 
selten besonders angedeutet; es versteht sich aber von^ 
selbst, dass ich eine solche von Andern schon vorge- 
brachte Auslegung, wenn ich durch eignes Studium 
auch darauf gekonmien war, für eine neue von mir 
gemachte Entdeckung auf exegetischem Gebiete da- 
durch nicht ausgeben will, dass ich nicht immer refe- 
rire, wer etwa eben so ausgelegt hat. Es stände traurig 



um die exegetisclie Wissenschaft, wenn nicht über die 
Erklärung vieler Stellen, wenigstens in derselben 
Confession, und selbst darüber hinaus, eine allgemeine 
Uebereinstimmung stattfände. 

Die eben kurz angedeutete Methode möchte ich der 
studirenden Jugend und den noch ein Amt suchenden 
jüngeren Brüdern besonders empfehlen. Es ist Freude 
und Segen für den Arbeiter dabei, wenn anders die 
Arbeit auf acht alttheologische Weise unter oratio, 
meditatio und tentatio vollbracht wird. 

Ueber die Principien meiner Schriftauslegung mich 
genauer zu erklären, halte ich nicht für nöthig : der 
Commentar selbst wird es zeigen, dass ich mich über- 
all der normativen Dignität der heiligen Schrift auf 
das freudigste beuge, nicht dieselbe nach dem zu er- 
klären oder auch nur mit dem in Uebereinstimmung 
zu bringen suche, was dem natürlichen Menschen von 
anderswoher wahr und ausgemacht zu sein scheint. 

Ich bin nur bemüht gewesen, den Gedanken des 

Worts zu finden und von demselben mich leiten zu 
lassen. Das Urbild zu schauen und zu zeigen in sei- 
ner herrlichen Schöne, habe ich angestrebt. Aber wer 
kann anders als das Bild darstellen, welches sich im 
schauenden Subjecte reflectirt? Wo ich Unrecht ge- 
sehen habe, oder wo mir die Sehkraft ausgegangen ist, 
nehme ich redlicher Theologen Weisung und Beleh- 
rung von Herzen dankbar an. 

Die aüsserliche Veranlassung zur Herausgabe die- 
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ses Commentars gab der Umstand, dass ich ein Stück 
daraus in erweiterter Form der heimischen Universi- 
tät bei der Feier ihres vierhundertjährigen Jubiläums 
unter dem Titel : Expositio versus vigesimi tertii capitis 
primi epistolae S, Pauli ad Cohssenses datae sqq. ehr- 
erbietigst zu widmen mir erlaubte und in der Dedica- 
tion versprach, den ganzen Commentar nachzulieferii, 
wenn mir Gott Zeit und Kjaft dazu schenken würde. 
So löse ich also hiermit zugleich ein öffentlich gege- 
benes Versprechen und bitte den allmächtigen Gott, 
dass Er die Arbeit nicht ohne Segen sein lasse filr 
SeiQ Reich, 

Geschrieben .i?aÄ:oi^, den 4. Decbr. 1857. 



EMEITENÜE WORTE. 



Das Material, welches man in der Einleitung zu einem 
Commentar über eine neutestamentliche Schrift zu suchen 
gewohnt ist, findet sich in den nachher zu nennenden Com- 
mentaren reichlich aufgespeichert. Ich lasse solchen Unter- 
suchungen ihren Werth; zu den schwierigsten gehören sie 
gerade nicht, wenn es einem weniger um ein positives Resul- 
tat, als um gelehrte AufsteUung und Sammlung scharfsinni- 
ger Hypothesen zu thun ist 

Absichtlich habe ich mich darauf beschränkt y in den ein- 
leitenden Worten nur kurze Andeutungen zu geben, die 
meistens nur möglichst sichere Resultate der Untersuchung 
Anderer enthalten und in das Verständniss des Briefes im 
Allgemeinen einführen. 

Die Authentie des Briefes mit allen neuem Commentatoren 
und dem ganzen Alterthum gegen die oft und gründlich wi- 
derlegten vier Hypothesen Mayerhofs (cf.infr.) voraussetzend, 
wollen wir nur auf den muthmasslichen Ursprung der Ge- 
meinde zu ColoBsae, die Gemeindeverhältnisse daselbst, den 
Zweck des Sendschreibens, die innere Oeconomie desselben 
und die hauptsächlichsten Commentare dazu tmser Augen- 
merk richten. 

1 



§1. 

Muthmasslicher Ursprung der Colossischen Gemeinde. 

Dass Paulus vor Abfassung des Sendschreibens in Phrygien 
gewesen ist, geht aus Act. XVI, 6, XVIII, 23, XIX, 1 her- 
vor. Dass er bei dieser Heise auch in das Thal gekommen 
sei, in welchem im Flussgebiet des Mäander und Lykos die 
drei Städte, Colossae, Laodicaea (späterhin combusta genannt) 
und Hierapolis lagen, ist sehr zu bezweifeln, cf. Steiger Einlei- 
tung p. 40 sqq. So viel nur steht fest, dass er vor Abfassung des 
Briefes an die Colosser auf einer Durchreise (otrjX&ov Lach- 
mann; 8tsX96vTss Eec. Act. 16, 6) in Galatien und Phrygien 
gewesen ist und nachher noch einmal diese Länder durchzogen 
hat. Wenn man nun das folgende Passivum)Cü)Xü8evTSS)CTX.auch 
nicht mit Grund noch auf das Vorige mit beziehen kann, als 
ob Lucas habe sagen wollen, Paulus und Silas seien auch in 
Galatien, und Phrygien verhindert worden XaXrjaat xiv X670V, 
und wenn man auch nicht erweisen kann,'Aaia sei hier über- 
haupt von der Asia proconaularia zu verstehen und befasse die 
beiden genannten Landstriche mit: so deutet doch keineswegs 
das §i^X&ov auf einen langem Aufenthalt hin, am wenigsten 
aber auf ein Verweilen in Colossae und der Umgegend, son- 
dern aller Wahrscheinlichkeit nach haben die Männer Gottes 
Phrygien und Galatien rasch durchlaufen, ohne lange irgend 
wo Station zu machen ; denn sonst hätte Lucas es wohl aus- 
führlicher erzählt, und überdies deutet das Folgende darauf 
hin, dass sie nach Gottes Bathschluss nach Europa eilen soll- 
ten. Die gesegnete Wirksamkeit in A&ien, (darunter verstehe 
ich mit älteren und neueren Exegeten die Landschaft, in 
welcher die Hauptstadt der Asia proconsularisy Ephesus, lag, 
wie unter andern aus Act. 19, 22 und 29, 16 deutlich erhellt, 
also eigentlich Jonien), begann auf der Kückreise von Corinth 
nach Jerusalem , wo er mit Aquila und PrisciUa bei Ehpesus 
landet, dieselben zurücklässt und seine Wiederkunft verheisst 
Act 18, 21. Darauf tritt er nach seiner Anwesenheit in Jeru- 
salem von Antiochien aus die Landreise nach Ephesus an, 



welche auch nur summarisch mit den Worten beschrieben 

wird Act, 18, 28 : xal itoir^aa^ j^p^vov tiv4 (nemlich in 

Antiochien) ägr^X&ov Sisp/^fievo« xaSe^r^c 'rijv FoXaTixiiv 
Xcupav xal Opü^fav otr^ptCcüv iravta« toi>c fJ.a{hjTa?. Er muss 
sich also auf dieser Reise den Hauptrichtungen nach erst 
nördlich, dann südlich und endlich nordwestlich gewandt 

haben. Dass er auf seiner zweiten Reise nun nach 

Phrygien auch Colossae besucht habe, ist desshalb schon 
unwahrscheinlich, weil die Y. 23 angedeutete Reise mit 
dem Ziele Ephesus (cf. Act. 18, 25), nach Einschaltung eines 
den Apollo in Ephesus betreflTenden Vorgangs, in Cap. 19, 1 
weiter beschrieben wird als eine Reise durch ti dvcurspixÄ 
(jL^pT), worunter am natürlichsten die Hochländer von Oalatien 
und Phrygien zu verstehen sind, womach er in die flacheren 
Landstriche, in welchen Colossae, Laodicaea und Hierapolis 
lagen, nicht gekommen wäre. Sehr gut weist Steiger in seiner 
Einleitung § 8 die Unwahrscheinlichkeit nach, dass Paulus auf 
einer dieser Reisen durch Phrygien nach Colossae gekommen 
sei« Nimmt man nun dazu, dass nach Col. 2, 1 weder die Ge- 
meinde zu Colossae, noch die zu Laodicaea den Apostel per- 
sönlich gekannt haben (cf. die Erklärung), so steht es wohl 
fest, dass Paulus die Coloss. Gemeinde auch nicht persOnlicK 
gestiftet haben kann , wie er sich auch niemals auf seine per- 
sönliche Verkündigung des Evangeliums zu Colossae, son- 
dern immer nur auf die Predigt Anderer im Briefe beruft. 
Das Wahrsclieinlichste in Betreff des Stifters der Gemeinde 
zu Colossae möchte dieses sein : 

Als Paulus über zwei Jahre in Ephesus, dem Centralpuncte 
des proconsularischen Asiens, wohnte und in des Tyrannus 
Schule lehrte, hat er ausserhalb der Stadt, wenigstens in wei- 
terem Umkreise, das Evangelium nicht verkündigt ; sondern 
aus der Umgegend sind zu ihm gekommen, um das Wort zu 
hören, iravte? ot xaTOixoüvxes T^v^Aofav xtX., sowohl Juden als 
Grriechen. Hier führen keine sichern Andeutungen darauf, 
dass {) 'Aofa in dem oben angegebenen engeren Sinne von 



Jonien genommen werden müsse, vielmehr ist wahrseheinlicfay 
dass Paulus aus den nach Ephesus hinströmenden Bewoh- 
nern der A$ia proconsularis y die sich dem Christenthum zu- 
wandten, mit richtiger Staxptot? Ttvsüfiatwv sich Männer ausge- 
wählt, sie weiter gefördert in der Erkenntniss und im Lehren, 
und dieselben in ihren Städten und Ländern und auch anders- 
wo zur Verkündigung des Evangeliums und zur Stiftung von 
Gemeinden gebraucht habe. Er selbst hat dann erforderlichen 
Falls mündlich oder brieflich mit seinem apostolischen Anse- 
hen die von seinen Gehülfen verkündigte Lehre als die wahr- 
haft christliche declarirt. Ein solcher Missions-Gehülfe ist ihm 
Epaphras aus Colossae selbst für die Colosser gewesen, wie 
aus 1, 7 erhelh. Er nennt ihn seinen oüvSoüXoc und in Bezug 

auf die Colosser den 7:10x6^ Siaxovo^ nach Lachmann utoros 

üTTsp r^\lüi}v Staxovo^ to5 Xptoxoü wodurch Paulus sich als 

den eigentlichen Diakonus Christi in der Coloss. Gemeinde, 
den Epaphras aber als seinen Stellvertreter, seinen alter ego 
bezeichnen würde ; indessen ist diese Lesart nicht gesichert 

genug wir ziehen die ßecepta vor und erklären: pro 

vohis in vestrum commodum ; und dass Epaphras wirklich ihr 
Lehrer gewesen, geht aus den Worten xaOcbc ifiötöexe di:h 
'EiracppciT xtX. deutlich hervor, wobei zu bemerken, dass, wenn 
wider die bedeutendsten Auctoritäten das xaf der Becepta 
vor ifiaösTs acht sein sollte, doch dem Epaphras als Lehrer 
der Coloss. Gemeinde der vorzüglichste Platz angewiesen 
wird. — Uebrigens vergleiche man den Commentar zu I, 6, 7, 

§ 2. 
Gemeindeverhältnisse zu Colossae. 

Die Gemeinde zu Colossae bestand, wie die meisten Pauli- 
nischen, aus Juden- und Heidenchristen. Huther meint, die 
Gemeinde habe vorherrschend aus Heidenchristen bestanden, 
weil sich der Apostel „jeder Anführung einer alttestament- 
lichen Stelle, ja selbst jeder Anspielung auf eine solche ent- 



hält, was er im entgegengesetartien Falle gewiss nicht gethan 
haben würde". Er macht ferner darauf aufmerksam, dass er 
„die Glieder der Gemeinde I, 24 (?); II, 11 geradezu als 
Heidenchristen anredet." Wenn nun auch nirgends eine di- 
recte Anrede an die Christen zu Colossae als an Heiden- 
chrisn zu lesen ist, wie z* B.: I Cor. 12, 2 oiBaxe (?ti) f&vTj 
^Ts); wenn auch aus 1, 24 meiner Meinung nach keinSchluss 
auf Heidenchristen stattfindet, eher aus 1, 27: so bleibt es 
doch wahrscheinlich, dass dem grösseren Theile nach die Ge- 
meinde aus Heidenchristen bestanden habe, wenngleich Pau- 
lus auch eine äusserlich gesetzliche Richtung in Colossae zu 
bekämpfen hatte; doch geschieht dies mehr in vorbauender und 
abmahnender Weise, nicht so peremtorisch, wie z. B. im 
Briefe an die Galater. Während er hier nur die Colosser er- 
mahnt, dass sie in äusserlichen gesetzlichen Dingen sich nicht 
sollten richten lassen yon irgend Jemand, und die Irrlehrer 
hier nur oü^aifa^aivTs? nennt und als ihre Waffen die iriöavo- 
Xoyta anftührt: spricht er im Briefe an die Galater ganz anders, 
weil judaisirende Irrlehrer, welche ihnen das Joch des Ge- 
setzes aufhalsen wollten, bereits Eingang gefunden hatten. 

Der Zustand der Coloss. Gemeinde erscheint nach dem Briefe 
wohl als ein bedrohter, aber noch standen sie fest der Majo- 
rität und dem Kerne nach (cf. II, 5) in guter Ordnung und 
im gesunden Glauben ; doch drohte ihnen von Irrlehrem Ge- 
fahr, welche die ihnen Oberlieferte Wahrheit des Evangeliums 
als mangelhaft bezeichneten, eine höhere Gnosis und eine 
Verbindung mit der höheren Geisterwelt prfttendirten und 
Christum nicht wollten gelten lassen als den alleinigen 
Grund der Seligkeit. Jedoch ist zu bemerken, dass er gegen 
die Irrlehrer in Colossae nicht verfährt wie gegen vollendete 
und boshafte Häretiker, sondern sie noch zu gewinnen sucht 
durch einfache Darlegung der christlichen Wahrheit und An- 
deutung des häretischen Irrthums. Bestimmtes lässt sich 

über diese Irrlehrer weiter nichts sagen, als was sich aus der 
richtigen Erklärung des Briefes selbst ergiebt. Im AUge- 



meinen aber ist zu bemerken, dass sich im apostolischen Zeit- 
alter erst die Elemente der nachherigen ausgebildeten häreti- 
schen Systeme finden. Nun mag es an sich eine interessante 
und lehrreiche Untersuchung für den Kirchengeschichtsfor- 
scher sein, nachzuweisen, welche weitere Entwicklung die 
in den apostolischen Schriften angedeuteten häretischen Ele- 
mente genommen haben: für das tiefere Yerständniss der 
apostolischen Briefe gewährt eine solche Arbeit wenig Aus- 
beute. Man kann dabei sogar leicht auf falsche Fährte kom- 
men, wenn man von irgend einem bekannten häretischen Sy- 
steme ausgeht und darnach die in den Briefen enthaltenen 
Andeutungen erklärt ; besser ist's , man stellt die Andeutun- 
gen zusammen und forscht nach , auf welche spätere Häresie 

dieselben hinweisen. 

Ein bestimmtes, auch nur approximativ -richtiges Urtheil 
darüber, welcher späteren Häresie Elemente im Colosserbriefe 
gefunden werden, lässt sich schwer fällen. Zwei Punkte je- 
doch stehen fest : 

1. Die Irrlehrer legten Christo nicht die über alles gehende 
göttliche Dignität bei und hielten nicht fest an Dim als dem 
Haupte der Kirche, als dem Grunde unserer Seligkeit; sie 
lehrten also irrig a) von der Person, b) von dem Amte des 
Herrn. 

2. Positive lehrten sie einen andern Weg zur Seligkeit als 
durch Christum, nemlich sie lehrten 

a. den trügerischen Weg menschlicher Weisheit 8ia vrfi 

(ptXooo9tas xtX. H, 8 etc., 

b. eine falsche Ascese, 

c. Verbindung mit der Geisterwelt. ' 



1 Sollte der Commentar einige Beachtung nnd einigen Anklang finden, 
80 würde ich deo volente noch einmal eine genauere Untersuchung üher 
die Irrlehren zu Colossae anstellen und ich glaube, dass sich auch nach dem 
in den unten zu nennenden tüchtigen Arbeiten Gesagten noch manche neue 
Gesichtspunkte auffinden Hessen. 



Diese dürftigen Umrisse werden in der Erklärung des 
Briefes ihren bestimmteren Inhalt bekommen. Steiger, wel- 
cher in der sehr gelehrten und gründlichen Einleitung zu seinem 
Commentar alle über die Irrlehrer in Colossae vorgebrachten 
Meinungen zusammenstellt und beleuchtet, — kommt doch 
am Ende zudem Resultate p. 103 sq.: „dassdie Coloss. Irrlehre 
zu suchen sei auf dem weithingestreckten Boden des allge- 
meinen Orientalismus, welcher sich unter den Juden theils als 
Essäismus, theils als Kabbalismus gestaltete, unter den Chri- 
sten und Judenchristen aber als Gnosis im strengeren Sinne des 
Wortes, doch in so verschiedener Art, dass auch die Ebioniten, 
wenn wir sie vermittelst Cerinths in das apostolische Zeitalter 
hinauf verfolgen, wenigstens theilweise, in diese grosse Classe 
hineingehören/' Der Vollständigkeit wegen mögen die ver- 
schiedenen von Steiger angeführten Ansichten über die Irr- 
lehrer in der Gemeinde zu Colossae in gedrängter Kürze 
hier einen Platz finden. 

Ganz verwirft er und mit Becht die Meinung Etlicher,- als 
seien die Irrlehrer Juden gewesen , die den Mantel des Chri- 
stenthums umgehangen hätten, um die Christen ins Juden- 
thum zurückzubringen, und zwar entweder Johannesjünger 
oder Pkarisäerf strenge Anhänger des Gesetzes und der Tra- 
dition, oder endlich ascetisch gesinnte Juden irgend einer Art. 

Allgemein anerkannt sei es, dass die Irrlehrer sich zum 

Christenthum bekannt hätten, trotz ihres resp. Judaismus ; aber 
Etliche suchten den Ursprung dieses Judaismus ausserhalb 
Kleinasiens in Syrien oder in Aegypten, Etliche aber auch in 
Kleinasien. 

Die erstere Ansicht, dass der Ursprung der Häresie ausser- 
halb Kleinasiens zu suchen sei, tritt nach Steiger hauptsäch- 
lich in folgenden zwei Hypothesen hervor: 

A. „Die Irrlehrer, sagt man, theilten (mehr oder minder) 
die Geistesrichtung, die Grundsätze, die speculativen Theoreme 

1. der Essäer in Palästina, oder der Therapeuten in Ae- 
gypten.*' Allein mit Becht behauptet Steiger, dass die Ver- 
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theidiger dieser Hypothese keine Berührungspunkte zwi- 
schen den Essäern und den Irrlehrern zu Colossae anzu- 
geben vermocht haben denn Ascese, allegorische Deutung 

des Gesetzes nach eigener Wahlerei aus innerlichen Grün- 
den seien ein nothwendiges Element aller jüdischen Theosophie ; 

2. der ^^alexandrinisch philosophirenden Juden oder Phi- 
lonianer." Allein sowohl die Speculationen über den Xo^oc als 
die Engellehre Philos bieten, wie Steiger bemerkt, nicht mit 
christlichen Dogmen und Häresien, sondern auch mit rein 
orientalischen Häresien Aehnlichkeiten dar; überdies weist 
Steiger noch die Verschiedenheit des Philonischen Systems 
von dem, was im Briefe an die Colosser von den Irrlehrern an- 
gefahrt wird, nach. 

B. Die andere Ansicht über den kleinasiatischen Ur- 
sprung der Häresie stellt Steiger also dar : 

„Die Verbreiter derselben theilten mehr oder minder die 
Geistesrichtung , die Grundsätze, die speculativen Theoreme 

1. der Kabbalisten.'' Er deutet an, dass diese Hypothese 
in neuern Zeiten zu sehr vernachlässigt werde, wegen Zwei- 
fel vielleicht am Alter der Kabbala. Wenn nun auch ange- 
nommen werden kann, dass die kabbalistischen Schriften 
zum Theil sehr jungen Datums sind, z. B. tractatua Sohar 
erst aus dem vierzehnten Jahrhundert, so hindert das nicht, 
neben sehr jungen auch in das graue Alterthum hinaufrei- 
chende Quellen der kabbalistischen Schriften, so wie sie vor- 
liegen, anzunehmen, cf. Tholuck de ortu Cabbalae Pfingst- 
programm 1837. Jedenfalls hält Steiger diese Hypothese 
noch näherer Untersuchung werth. 

2. „der jüdisch- gesinnten Gnoztiker oder genauer: der 
Anhänger der orientalischen Theosophie, insofern dieselbe mit 
der positiven Religion des Alten (und später des Neuen) Te- 
stamentes (nach theosophischer Auffassung) vermengt wurde 
und so den Boden bildete, auf dem die in der christlichen 
Kirchengeschichte auftretenden gnos tischen Sekten erwuch- 
sen." 



Schlieselich bezeichnet er die Geschichte zweier Sekten „als 
ein besonderes Feld von Analogieen zur historischen Yeran- 
schaulichung, Bestätigung und resp. Ausbildung" seiner An- 
sicht, nämlich die Sekte Simons des Zauberers und die Hä- 
resie Cerinths (cf. darüber Neander's apostolisches Zeitalter), 
wiewohl Cerinth wahrscheinlich erst nach Abfassung des 
Briefes an die Colosser auftrat und auch in manchen Haupt- 
punkten von den Coloss. Irrlehrern abwich, z. B. in der 
Lehre von der Schöpfung, welche sich als eine angefochtene 
nicht geradezu herausstellt; wenigstens polemisirt Paulus nicht 
direckt gegen ein Philosophem über die Schöpfung, welches 

auf den Demiurges Cerinths einen Schluss erlaubte. Am 

Ende aber fasst Steiger seine Untersuchung in das eben an- 
gegebene allgemein gehaltene Resultat zusammen, und es 
möchte ganz unmöglich sein, auch durch die genaueste Unter- 
suchung mit Gewissheit ein positiveres und bestimmteres 
Endresultat zu erzielen. 



§3. 

Authentie, Veranlassung y Zweck des Briefes. 

Die Angriffe auf die Authentie des Briefes, welche erst in 
neuester Zeit von Mayerhof und Baur ohne Erfolg gemacht 
worden sind, haben unter andern Bahr, Olshausen und IIu- 
ther so entschieden in ihrer Nichtigkeit dargethan, dass ihrer 
für meinen Zweck kaum Erwähnung zu geschehen braucht. 
Huther giebt überdies die positiven Beweise für die Aechtheit 
des Briefes aus Clemens Alex., Origenes, der Peschito, aus 
Tert. Cypr. etc. Ich setze nur die vier von Mayerhof aufge- 
stellten Verdachtsgründe gegen die Aechtheit des Briefes 
her, um den geneigten Leser, dem das opus posthumum nicht 
zur Hand sein möchte, zu veranlassen, die Widerlegung selbst 
zu übernehmen. 
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Mayerhof behauptet: 

I. die Verschiedenheit der Sprache in dem Briefe an die 
Colosser mit der Sprache der nach seiner Meinung ächten 
Briefe 

a) in lexicalischer Hinsicht, dass sowohl Lieblingsaus- 
drücke fehlen, als ungewöhnlich viel ÄitAJ Xs^ofi-eva 
Yorkommen (?)j 

b) in grammatischer Hinsicht: es ist kein paulinischer, 

sondern ein matter (I!) Styl TJnbeholfenheit; es 

fehlen die grammatischen LiebIings*Constructionen, 
es finden sich ab wachende Constructionen, z.B. diro- 
OvT^axstv dizo etc. Jagen nach Synonymen p. 35, 36. 

n. dass die paulinische Denk- und Darstellungsweise von 
der im Briefe an die Colosser sehr abweiche. Bei den äch- 
ten Briefen lasse sich Paulus im paränetischen Theile gehen — 
im dogmatischen aber beobachte er gute Ordnung hier um- 
gekehrt. Er behauptet sogar Gedankenarmuth (7/) des Ver- 
fassers p. 46 und Lehrverschiedenheit (!); 

HI. dass der Verfasser offenbar den Epheser-Brief müsse 
spoliirt haben Zusammenstellung der Parallelstellen aus bei- 
den Briefen p. 72 106. „Dass nun eine solche Benutzungsart 

seiner selbst dem Apostel zuzutrauen wäre, würde heissen, 
den geistvollen, gewandten, gedankenüberschwänglichen, kräf- 
tigen, selbständigen Paulus zu einem Geistesschwächling ma- 
chen, und wo noch irgend gesunder Sinn ist und Verehrung 
für den Apostel, wird man ihm dergleichen nicht zumuthen*' ; 

rV. dass der Verfasser im Wesentlichen einen Lrthum 
Cerinths bekämpfe, der in späterer Zeit erst aufgetreten 
sei u. 6. w. 

Die Veranlassung zu dem Schreiben gab dem Paulus die 
Benachrichtigung des Epaphras über die Zustände zu Colos- 
sae, sowohl darüber, dass sie von Irrlehrem bedroht seien, als 
auch darüber, dass sie in geistlicher Liebe ständen (I, 8). — 
Da nun Epaphras der hauptsächliche Verkündiger des Evan- 
geliums zu Colossae war, und die (üolosser in Gefahr standen, 
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eine Beute (II, 8) der Irrlehrer zu werden, so bestätigt Pau- 
lus in apostolischer Auctorität die Predigt des Epaphras als 
das rechte Evangelium und giebt auch den Schwachen die 
äussern Merkmale des Evangeliums an (1, 23), stärkt somit 
die von Irrlehrern bedrohte Gemeinde. Sanctionirung der von 
Epaphras verkündigten Lehre als acht apostolisch und Befe- 
stigung der Colosser im rechten Glauben ist der nächste Zweck 
des Briefes; die caussaßnalis^ (wie überhaupt die caussa fina- 
lis seiner ganzen Wirksamkeit) Christi gloria, die von den 
Irrlehrem verkannt und angefochten ward, sowohl in Bezug 

auf seine Person als auf sein Amt Er sucht aber seinen 

Zweck auf eine dreifache Weise zu erreichen : 

1. auf thetischem Wege : durch Bestätigung des den Colos- 
sem verkündigten Evangeliums als des ächten; durch sum- 
marische Wiederholung desselben; durch eingestreute Parä- 
nesen, im Evangelium zu verharren etc. 

2. auf polemischem Wege : durch Aufdecken der Irrlehre 
und Warnung vor den Irrlehrern; 

8. durch Yermahnung zur Ausgestaltung des empfangenen 
christlichen Heiles in der Erkenntniss, im Leben und Wandel. 
Er legt auch besonderes Gewicht auf die Fruchtbarkeit des 
Evangeliums für das christliche Leben, wogegen die Irrlehre 
nur zur itXTjofjLOvi) xffi aapx^c diene. 

Kurz sei nur noch bemerkt, dass als der wahrscheinlichste 
Abfassungsort Bom zu bezeichnen ist; die Zeit der Abfassung 
ist am wahrscheinlichsten Ende 62 oder Anfang 63 p. C.n. An*< 
dere Hypothesen haben weitläuftig besprochen u. A. Steiger 
und Huther, z. B. die von D. Schulz aus Breslau, der Brief sei 
aus Caesarea geschrieben (cf, 1. 1, § 5, 4.) 



§4. 

Gedankengang des Briefes. 

Bevor ich 'nun den Gedankengang des Briefes kurz dar- 
zulegen versuche, erinnere ich an das Wort von Harless zu 
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Eph» 4, 24 p. 428 seines Commentars: ,,Der Apostel hat ge- 
wiss nicht so disponirt, wie jetzt der Ausleger thut; aber 
der Ausleger muss die tiefer liegende Ordnung des schein- 
bar Eegellosen mit der Nothwendigkeit finden, mit welcher 
die Einheit des Gedankens dem erleuchteten Lehrer göttlicher 
Wahrheit und Weisheit eben so natürlich ist, als die mensch- 
liche Schwäche sie sich zuvor künstlich zurechtlegen muss, 
um sich nicht zu verwirren." 

Man kann wie bei den meisten Briefen Pauli, so auch hier 
den dogmatischen und ethischen Theil deutlich sondern; er- 
sterer reicht bis ü, 19 incl. oder wenn man lieber will, bis 
Ende Cap. II; letzterer von II, 20 bis zu Ende oder auch resp. 
von ni, 1 fin. (cf. Comm.). Im Einzelnen ist dies der Ge- 
dankengang: 

Nach dem Grusse V. 1, 2 versichert Paulus die Colosser 
seines Dankgebetes für ihren Glauben und für alle Gnaden- 
güter, die sie .durch die Verkündigung des Evangeliums er- 
langt und zu hoffen hätten, V. 3 6, und giebt dem Epaphras 

das Zeugniss rechter Lehre und Treue V. 7 ; er habe auch ihm 
(dem Apostel) ihre Liebe kund gethan V. 8. Darum habe er 
(Paulus) unaufhörlich für die Colosser gefleht um Fülle der 
Erkenn tniss V. 9 und würdigen Wandel V. 10, 11, und sage 
Dank dem Vater dafür, dass Er die Colosser in das Beich des 
Sohnes Versetzt habe V. 12, 13« Von nun an beschreibt er des 

Sohnes Werk V. 14, Person und Gottheit V. 15 19, kehrt mit 

V. 20 zu dem Erlösungswerke Christi zurück, und führt den 
Colossem zu Gemüthe, dass auch sie Antheil hätten an der 
Erlösung V. 21, 22, wenn sie sich nicht vom Evangelium ab- 
wendig machen Hessen, das er ihnen als das wahre bezeichnet 
durch drei Prädicamente, deren letztes sein Diaconat ist V. 23, 
dessen Wesen und universelle Bedeutung er weiter entwickelt 

V. 24 — 29, und anwendet II, 1 3. Sein apostolisches Wirken 

und Kämpfen geschehe auch für die Colosser und alle, die ihn 
von Person nicht gesehen hätten, damit sie zu der alleinigen 
Weisheitsquelle, zu Christo, geführt werden. 
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Mit V, 4 tritt die Polemik gegen Irrlehrer direct hervor und 
setzt sieb fort bis zum Ende des Kapitels, und zwar ist 

V. 5 — 7 eine Ermuthigung der Colosser zum Kampfe wi- 
der die Irrlehrer auf Grund ihrer christlichen Erkennt- 
niss und ihres christlichen Lebens ; 
V. 8. eine Ermahnung zur Vorsicht gegen die Verführer 
mit ihrer cpXioaocp(a und xsvy) dTraxT). 
Diese Warnung begründet er (Sxi) durch Hinweisung auf 
die Gottheit Christi V. 9 und auf die Fülle des Heils, die sie 
durch die Taufe in Ihm haben V. 10, 11, in der Vergebung 
der SQnden durch seinen Kreuzestod V. IS, 14, und durch Be- 
siegung der dämonischen Mächte V. 15. Darauf basirt er die 

abermalige Ermahnung, sich nicht yon Irrlehrem, die in 
engelgleicher Demuth und Gottesverehrung einhergehen woll- 
ten, richten und vom Evangelium abwendig machen zu lassen 
V. 16-19. 
Nun folgt der ethische Theil Gap. II V. 20 bis zu Ende, 

dessen erstes Kolon noch wesentlich polemisch ist von 20 23. 

Paulus hält in diesem Theile den Colossern vor, was aus ihrem 
dTco&aveiv und ouvsYepdr^vat ai>v xcjS XpiC7(j> für sie folgte, aus 

dem ersteren ihre Freiheit von der Welt Satzungen V. 20 23; 

aus dem andern ihr Streben nach den himmlischen Gütern, 
weil sie ein mit Christo in Gott verborgenes Leben führten, 

das einst offenbar werden würde III, 1 4 ; darum sollten sie 

alles Sündliche von sich abthun, als solche, die den alten 

Menschen abgelegt und den neuen angezogen hätten V.5 11. 

Im Einzelnen lassen sich folgende Theile unterscheiden: 

1. allgemeine Ermahnungen 

a. Warnung vor „xd irX vrfi yt^c" V. 5 9, 

b. Ermahnung zur Ausgestaltung der empfangenen „xd 

ävcu" V. 10_17. 

2. Haustafel V. 18_IV, V. 1. 

3. Ermahnung zum beständigen Gebete V. 2 4 und zu 

christlichem Wandel in Wort und Werk V. 5, 6. 

4. Empfehlung des Tjchicus und Onesimus V. 7_ 9. 
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5. Grüsse von Pauli Begleitern v, 10 14. Grüsse an die 

Laodicäer Y. 15 nnd ein Auftrag an dieselben Y. 16, und ein 
Auftrag an die Gemeinde ftkr den ArchippuB v. 17. 

Schliesslich fbgt Paulus Gruss, Bitte und Segen eigenhän- 
dig hinzu V. 18. 

Dies ist in Kurzem eine Skizze des reichen Inhalts des 
Briefes, und man kann mit Recht sagen, Paulus habe darin 
die bedeutendsten Punkte der Dogmatik und Ethik berührt 
und summarisch festgestellt. 

§5. 
Einiges zur Literatur des Briefes. 

Aus ältester Zeit sind hier vor allen zu nennen: 

1. Chrysoatomus, 12 Homilien über den Brief an die Colos- 
ser; in der Montf. Ausgabe im Bande XI unter dem Titel: 
'Icoocvvoü 'ApjfteaTctoxoTcoü KcüvaxavTivooTtiXscoc to5 XpoooarofjLOO 
67c6[iV7]fj.a s?s Tijv irpis KoXoooaet? liüiatoXi^v. Chrysostomus giebt 
gewöhnlich zu Anfang eine Worterklärung des Textes und 
wendet dann die gewonnenen Resultate in freier Anknüpfung 
an das göttliche Wort auf seine Gemeinde an, meist in acht 
evangelischer Gesinnung und mit tiefemBlicke in die mensch- 
lichen Herzen. Er giebt aber auch manche zu künstliche und 
unhaltbare Auslegungen. (Sorgfältig verglichen.) 

2. Hilariua Commentar über die 13 Paulinischen Briefe, wel- 
cher den Namen des Ambrosius trägt, und gewöhnlich als Am- 
brosiaster citirt wird. Steiger führt als Epimetrum Proben dar aus 
an und vermuthet, däss der ganze Commentar eine Compila- 
tion sei. Es findet sich darin manche gelungene Auslegung. . 

3. JTieodoretuSf Bischof von Cyrus in Syrien, f 457, hat fast 
zu allen alttestamentlichen Büchern und zu den XIY Briefen 
Pauli Commentare verfertigt von vorzüglichem Werthe für den 
Kritiker und Exegeten, jedoch mehr x um den grammatischen 
und Wortsinn zu erkennen, als um in die Fülle und Tiefe und 
Yerbindung der Paulinischen Gedanken einzudringen. Opera 
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omnia curaet studio Jac. SirmondiLutPar.l642foI. Hallisohe 

Ausgabe von Johann Ludwig Schulze V Tom. 8. 1769 1774, 

ColoBserbrief im 4. von Johann August Nösselt besorgten 
Bande. 

4. Oecumenius, Bischof zu Tricca in Thracien um das Jahr 
1000. Er schrieb commentarioa sive catenam ea patribuB con^ 
teatam in Act, Apost, in omnes Pauli et cath. epist etc. gr. et 
lat, inierprete loanne Hentenioy emendatore et praelectore hui. 
edit. Frd. Morello tom. 3. Lut. Par. ap. Car. Morellum 1630. 
fol. Auszüge aus Chrysostomus, Theodor., Basilius, Seleuc, 

Photius u. A. 

5. 7/i«oj9AyZac(u5 aus Konstantinopel, Erzbischof von Acride 
und Metropolit von ganz Bulgarien, lebte noch 1107. Ebenfalls 
Excerpte aus Kirchenvätern, besonders Chrjsostomus. Haupt- 
ausgabe .Venedig 1754_-.1763 fol. 4 Bde. 

Diese werden gewöhnlich in den Commentaren benutzt. 
Ausserdem : 

6. Thomas ab Aquino (f 1274). Comm. in epistolas Pauli. 
Antw. 1591. 

Von den Reformatoren nennen wir die allbekannten Com* 
mentare von 

7. 8. Calvin und Beza; femer: 

9. MelantK. enarr. epiat. ad Coloaaenaesy von mir in einer 
ältesten Ausgabe, welche auf der Barther Kirchenbibliothek 
sich befindet, benutzt Ein fortlaufender Commentar, wie die 
Calv., ist diese enarratio freilich nicht, sondern Melanth. greift 
nur die Stellen, welche dogmatischen Gehalt haben, heraus, 
erklärt auch selbige nicht genugsam aus dem Texte, sondern 
mehr nach den ihm schon geläufigen evangelischen Grundan- 
schauungen. Auch fügt er manchmal lange Excurse hinzu, 
worin er nicht sowohl auf die in Colossae verbreiteten Irr- 
lehren, als auf die Gegensätze seiner Zeit Rücksicht nimmt. 
Manchmal wird er auch ganz objectiv, wie zu 2, 8 in der lan- 
gen Abhandlung de philoaophia. Hauptsächlich aber blickt 
bei ihm das Streben durch, die Irrthümer des Katholicismus 
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klar herauszustellen und zu besiegen, und da er darin seine 
Lebensaufgabe erblickte, so konnte er für die ruhige Haltung 
und das sichere Fortschreiten eines Commentarä den rechten 
Standpunkt nicht~gewinnen. Inwiefern der Commentator die 
Gegensätze seiner Zeit berücksichtigen müsse und warum, 
sagt Harless in der Vorrede zu seinem Commentar zum Briefe 
an die Epheser. 

10. Justiniani ea^planationes in omnes episL S. Pauli Lugd* 
Bau 1612, ein nicht unbrauchbares Weirk des durch seine 
gründliche patristische Gelehrsamkeit bekannten Jesuiten. 

11. Cornelii a Lapide^ Comm. in omnes epiaU Pauli Antw. 
1614 und öfter. Er führt auch treffende Aussprüche der Väter 
an und hat manchmal, wenn nicht confessionelle Befangenheit 
hervortritt, wie bei 1, 24 und anderswo, treffliche Bemerkun- 
gen, dem vorigen verwandt. 

12. Grotiiy Comm. in N. 71 mangelhafte, zum Theil ganz 
falsche Auffassung der Paulinischen Lehre, insbesondere 
kein Verständniss des Unterschiedes von Natur und Gnade, 
keine Einsicht in die Heils -Oeconomie, doch zum Theil gute 
philologische Bemerkungen. Nennen wir dazu gleich 

13. Calov, seinen Gegner, der zuerst des Grotius Com- 
mentar voranschickt, ihn vom orthodox-lutherischen Stand- 
puncto aus widerlegt und seine Bemerkungen anknüpft. 
Biblia illustrata 4 Bde. (f 1698). 

14. Georgii Calixti in ep, Pauli ad CoL expodtio literalis 
JBrunsw. 1654. 4to. Ein Collegienheft. 

15. Eapositio epistolae Pauli ad CoL per Rev. in Christ pa-» 
trem Joh, Salisburiensem episcopum in lucem edita. (Auct Joh. 
Davenant). Neue Ausgabe Genf 1655. 4. Eine Fundgrube für 
die Exegese des Briefes. 

Noch sind zu nennen : 

16. Salomo van Til^ commentarius in quattuor Pauli episU 
Amst. 1726. 4to. Unser Brief von p. 315—396. opus posthum. 

17. Joh, Hen, Suiceri^ comm. criticO'exeg. in episL 5. Paul, 
ad CoLf TheoL Christ, compendium. Zürich 1699. 
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Bekannter sind schon folgende Commentare zu dem Briefe: 

18. aus dem Koppe'Bchen Werk: N. T. ed, Koppe; derCom- 
mentar zu unserm Briefe darin ist von Heinriohs _ bekannt 
wegen der ungenauen grammatischen Exposition und der Yer- 
flachung des Sinnes. 

19. StOTTf dissertatio eaeg. in epist ad CoL Tübinffae 1786. 
(Opuea. II p. 120—240.) 

20. Flau, Vorlesungen über die Briefe Pauli an die Philip. 
Col. Thess. und den Philemon. Herausgegeben von Kling. 
Tübingen 1829. 

Endlich aus neuester Zeit mehrere gediegene Werke von:. 

21. Bahr, Pfarrer zu Eichstätten. Basel 1833. 

22. Steiger ( Wilhelm), ordentlichem Lehrer der Exegese an 
der theologischen Schule zu Genf. Kleine Paulinische Briefe. 
Erster Theil. Der Brief an die Colosser. Erlangen 1835. 

23. Böhmer, Theologische Auslegung des Paulinischen 
Sendschreibens an die Colosser. Breslau 1835. 

24. Olshausen, Biblischer Commentar etc. 4r Band. pag. 
303—414. Königsberg 1840. 

25. Huther, Commentar über den Brief an die Colosser. 
Hamburg 1841. 

Die 21, 22, 23, 25 genannten Commentare habe ich beson- 
ders sorgfältig verglichen und sage den Herren Verfassern 

für manche Belehrung und Anregung aufrichtigen Dank. 

24. fiel mir erst in die Hände, als die Durcharbeitung fast 
vollendet war. 

Schliesslich nenne ich noch einige Schriften und Aufsätze, 
welche theils Einleitungen in den Brief enthalten, theils in ir- 
gend einer Weise hierhergehören, nemlich: 

1. GuiL Böhmer i iaagoge in epist, a Paulo apoatolo ad 
CoL datam theoL hist crit BeroL 1829. 

Aus älterer Zeit: 

2. C. Q. Hoffmann, introductio in lect epistolae Pauli ad 
CoL Lipsiae 1749. 4. 

2 
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3. Joannis Wesselü de Clirist. imagine invüiL Dei disserta' 
tio. Lugd. Bat. 1721. 4o. 

4. D. Schulz, Studien und Kritiken 1829. lieber Ort und 
Zeit der Abfassung des Sendschreibens p. 410 sqq. und 535 
sqq. 

5. Ueber CoL 1, 15 20 von Dr. Schleiermacher, Studien 

und Kritiken 1832. Heft 3. p. 499 sqq. Eine der misslungen- 
sten Erklärungen des grossen Theologen und häufig und 
gründlich widerlegt, z. B. : 

6. von M. J, E, Oslander^ Prof. zu Maulbronn, evangelisch- 
dogmatischer Versuch über Col. I, 15 20, mit Eücksicht be- 

sonders auf Dr. Schleiermacbers Auslegung. Stud. und Krit. 
J. 1833. Heft 1. p. 104—125. 

7. Matthias Schneckenburger, Studien und Kritiken 1832. 
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AUSLEGUNG. 

CAP. I. 

V. 1 U. 2. UEBERSCHRIFT UND GRUSS. 

V.l. 

x aulus nennt sich in der Ueberschrift mit seinem apostolischen 
Amtstitel und das geschieht deshalb, um das von ihm verkündigte 
Evangelium als das wahrhaft christliche zu bezeichnen und in der 
ganzen Fülle apostolischer Auctorität den Irrlehrern entgegenzu- 
treten. 

Zu grösserem Nachdrucke fügt er noch hinzu Sta &&Xi^[i.aTOc 
Oeou. Dieses steht im Gegensatz zu einem menschlichen Willen 
überhaupt und zu dem eignen Willen insbesondere, und ist sowohl 
Ausdruck seiner gottverliehenen Apostelwürde, als es von des 
Apostels Seite alles eigne Verdienst, alles Rennen und Laufen 
ausschliessti so dass deXi^fiaTOc den Begriff der göttlichen suSoxfa 
in sich begreift. 

Timotheus erhält bloss das Prädikat o dSsXcp^c. Der besstimmte 
Artikel weist darauf hin, dass er allgemein bekannt war als Pauli 
Begleiter und amanuensis; das d6sXcp6c stellt ihn den Colossern 
gleich, die auch so genannt werden ; Paulus bezeichnet damit die 
nicht amtliche Stellung des Timotheus, würden wir nach moderner 
Anschauungsweise sagen, und er macht dadurch bemerklich, dass 
er nicht auch eben so in des Timotheus Namen den Brief verfasst 
habe; doch zeichnet er dadurch, dass er auch in des Timotheus 
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Namen den Colossern seinen Gruss entbietet, ihn besonders aus 
und zieht ihn näher zu sich heran als die Mitchristen, deren Grüsse 
er IV, 10 sqq. ausrichtet *. 

V. 2. 

In y. 2 werden die Heiligen zu Colossä als Empfanger des Brie- 
fes namhaft gemacht und ihnen ein Segenswunsch zugeschrieben. 

Tote iy KoXaooaic. — Dies ist die von den besten Cod., na- 
mentlich Ä, B. C, unterstützte und deshalb von Lachmann in den 
Text aufgenommene Leseart. Es ist denkbar, dass Paulus ohne 
Untersuchungen über die feinere Gräcität nach der von Phrygiern 

gehörten Aussprache diese Schreibweise acceptirt habe. üebri- 

gens ist wohl nicht sonderlich zu urgiren, dass Paulus nicht tq 
dxxX>2(3iG|L xtX. schrieb, wie sonst öfter; es sind eben alle in Colossae 
anwesenden Christen gemeint und jeder insbesondere, abgesehen 
von ihrem Gemeindeverbande. 

Toiq iv KoXaaaaT? a^^'^^^ nehme ich zusammen und fasse £7101 
als die solenne und bekannte Benennung der Christen auf. 
"Aifto^ aber bezeichnet nicht bloss „vom gemeinen Wesen und Ge- 
brauch abgesondert, Gotte vorzugsweise geweiht", sondern dem 
Wortverstande nach „heilig", d« i. dem innersten Wesen nach 
von Sünden gereinigt, nicht absolut sündenrein, nicht f üasi oTyioc, 
was nach Cyr« Alex. cath. Y. nur von Gott zu prädiciren ist, son- 
dern \izxox^ xal e&x^ heilig in dem Sinne, dass der heih'ge 

Geist sie beseelt, die Sünde in ihnen Überwunden hat, so dass das 
Leben des Gqtoc nicht mehr unter der Potenz der Sünde auftritt, 

sondern vom heiligen Geiste getragen wird. Die 07101 erachtet 

Paulus für TTiatol dSeXcpoi 2, treue zuverlässige Brüder so ist 

das iuiaT6c zunächst zu verstehen Brüder, die in ihrem Glauben 

beständig bleiben, und sich nicht von der rechten Lehre abziehen 

' La^hmann liest V. 1 Xptarou ^Ir^troü nnd za Ende V. 1 auch Xptarou 
l7j<T0Uf doch scheint mir nicht genugsam Grund yerhanden, yon der Bece- 
pta abzuweichen. Eher möchte der Zusatz V. 2 xal Kupioo xvL, den Gries- 
bach entfernt hat, weü nur D, E. 17. 39. 46. al. 4. Syr. Erp. Aeth., einige 
lat Cod. nnd Interpreten, Chrys. Theod. Euth. Theoph. etc., daf&r sind, mit 
Lachmann in Klammer zu schli essen sein. 

' Chrys. paraphrasirt : itttnol od diä rd Ttcareustv xaXou/ns^a ßövov, äXXä 
xal dtä TÖ moTSu^^vat napä rou ßeou ßuovQpta^ änep oödk äyytkoi izpb 
ilpLmv ^decav xtA. 
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lassen. Worin die dBeX^ 6t7j( der Christen ihren immanenten 

Orund hahe, zeigt das an dS&X^oTc gehängte iv XptaKp * (welches 
oft so ohne weitere Verbindung Personennamen hinzugefügt wird). 
Da ein jeder Christ zu Christo dasselbe Yerhältniss hat als der 
Erlösete zu seinem Erlöser, und die Gläubigen aus dem Blute Jesu 

geboren sind so ist in Ihm das brüderliche Yerhältniss der 

Christen unter einander begründet. 

Nun erwarteten wir eigentlich den Acc X^P^^ ^^^ e{pr^vY]v sei. 

Eiiysiai doch ist der Dativ als Adresse zu betrachten — wie 

wir ihn ja auch gebrauchen und zum Nominativ als dem eigent« 

liehen dairaa[j.6c ist laTO) zu ergänzen. Die X^P^^ S^^^ ^^' stpr^vi] 
voran ; beide in ihrer Allgemeinheit werden dadurch sehr bestimmt, 
dass der Apostel diesen Segenswunsch ausspricht, und zugleich 
in dem iith 9soü T:aLxph<z i^\».oiv die Quelle der Gnade und des Frie- 
dens anzeigt. Es ist die Gnade Gottes im christlichen Sinne, wor- 
nach Gott uns zu seiner Gremeinschaft in Christo beruft, darin 
erhält und den göttlichen Frieden in der Seele wirkt. Diese s?pi^VY] 
ist die Buhe der Seele, welche Gottes Zorn nicht mehr fürchtet, 
aber nicht bloss dieser Quietismus, sondern auch positive das 
Durchdrungensein vom göttlichen Lebenselement und Wirken in 
demselben. Es ist die sipi^vY), die nicht mehr gestört und unterbro- 
chen wird durch allerlei Zweifel, sondern die da ist ()Tztpi'/p[}(3a 
irotVTa vouv Phil IV, 7. 

In dem d7r6 ist die Quelle angegeben, aus welcher Gnade und 
Friede fliessen. Es ist die Präposition gewählt, welche in weite- 
ster Beziehung das Herkommen von etwas andeutet, nemlich dTzo, 
Die nähere Bestimmung, wie die X^P^^ ^°^ dpr^vri vom Vater aus- 
gehe, enthält die Ausführung des ganzen Briefes. 

V. 3—8. SPEGIELLE DANKSAGUNG. 

Wie billig hebt der Apostel nach dem Orusse immer mit einer 
Danksagung (oder Doxologie wie OaU 1 V. 5) an und geht dann 
zu Oebet und Fürbitte über. 

Anstatt die Colosser selig zu preisen für die V. 4 genannten 
von ihnen prädicirten Gnadengüter, dankt der Apostel Gott dafür^ 

1 Lachmann iv Xpaniß '/i^^y? gleichfalls nach guten Auetoritaten A, D, 
o. p. m. F, G, Pesch. Vgt. Ital. etc. 
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wodurch er die Leser alsdann sowohl ermuntert, als auch zu treuer 

Bewahrung solcher Güter verpflichtet. Ob der Pluralis ehya- 

ptaTOU[j.8V den Timotheus niitbefasst oder nicht , lässt sich niekt 

sicher ausmachen. Dass Paulus in andern Briefen auch im 

Grusse noch andere Personen nennt und dann im Singular e&^a- 
ptoTO) fortfährt, ist freilich noch nicht geeignet, daraus zu schliessen, 

dass der Apostel hier mit dem Plur. nur an sich gedacht habe , 

wohl aber möchte dafür sprechen« dass nach dem Grusse Timotheus 
keineswegs als Mitverfasser des Briefes anzusehen ist, der Apostel 
also auch nur von seinem Dankgebet und seiner Fürbitte an die 
Colosser schreibt. 

Statt xal Tratpl liest Lachmann T({) Traxpr nach guten Cod. z. ß. 

Cant a, p. m. und O. B. lässt sowohl xcp als xaf aus. Der 

Sinn ist derselbe, nur wird durch die Leseart xcp die Exegese, wel- 
che jedenfalls auch statthaft ist, dass der Yater eben so gut der 
Gott als der Vater Christi genannt wird (wie der Herr selbst sagt 
Ev. Job. XX, 17) ausgeschlossen und Gotte der Dank dargebracht 
als dem Vater unseres Herrn Jesu Christi. — Er ist der Vater 
Jesu Christi xat' oöatctv, wir können nur texva xou Oeoü heissen 
xaxä X^?^^' ^s ^®* ^^® wesentlich christliche Bbzeichnung des all- 
mächtigen Gottes. Dass die Erklärung xax' oöaiav nicht willkür- 
lich hingestellt wird, zeigt besonders die V. 13 bis 23 gegebene 
Christologie. 

Es ist streitig, ob das Travxoxe zu e^x^p* oder zu 7rpoc86)(o^. 
genommen werden müsse. Sinn des Ganzen und Stellung des 
TTOtvxoxe müssen hier entscheiden, nicht Vergleichung mit Paral- 
lelen. (Denn es liegt auf der Hand, dass dem Apostel frei stehen 
musste, hier so und an einer andern Stelle anders zu verbinden.) 
Die Stellung spricht für die Verbindung mit irpo^eüj^OfAevoi. Es 
entsteht nur die Frage^ wie wir ein solches perpetuirliche Gebet 
Pauli für die Colosser zu verstehen haben. In 1 Thess. V. 17 
tritt das unaufhörliche Gebet (dSiaXsnrxox; 7rpo?eu)(eo&s) als ab- 
solute Forderung an jeden Christen auf; H Thess. 1 V. 11 ver- 
sichert Paulus, dass er Travxoxs für die Thessalonicher bete ; auch 
Luc. 18, 1 ist das iravxoxe irpoceüx- als ein nothwendiges Postulat 
bezeichnet (xh Seiv). Wie ich nun hier das itavxoxe 7rpo?eü)(. auf- 
fasse, habe ich in dem ursprünglich lateinisch verfassten Commen- 
mentar so auseinandergesetzt: Oratio non solum est verbcUis, sed 
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generäliter totiua Hominis ad Deum inclinatio atque in Eum quasi 
immeraio, ita ut tota vita nostra ex divina setnper hauriatury amnia" 
que quae nolia eveniunt^ ut a Deo miasa^ agendaque officia ut a Deo 
tradita accipiantur at abaque verbia prolatia vel ore vel corde aingulia 
momentia. Atque hoc quidem modo Paulua aemper orabat, Sed ai 
iüud j^T^epl ufjLcov" reapexerimua^ fieri non potuity ut aemper Coloa" 
senaium recordaretur explicite et nominattm^ quum multia ecclesiia 
aibi eaaet conaulendum quae non minua apoatoli flagitdbant aupplica-' 
tionem ; aed oratione illa perpetua, qua utebatuTj apoatolua ia eat red" 
dituay qui non aolum Coloaaenaibua^ aed etiam univeraae eccleaiae ain^ 
gulia momentia poaaet auxiliari.^^ — Es wird also mit einem Worte 
das ganze apostolische Leben und Wirken Pauli von ihm als eine 
perpetuirliche Tupocsü/^ bezeichnet, welche die Colosser ebensowohl 
als alle andern Gemeinden zu jeder Zeit umfasste. Wollen wir 
das irpoceux* nicht so allgemein nehmen, so müssen wir mit Grell 
und Andern das iravtoie abschwächen durch ein düigenter. — 
Soll das irocvtote zu dem weit entfernten e&)(aptato(>fi.ev gezogen 
werden, so giebt sich dadurch die anhaltende apostolisch freudige 
Danksagung für die den Golossern widerfahrene Gnade kund, und 
die Besorgniss und Fürbitte tritt mehr zurück — , wir danksagen 

fortwährend in unserem Gebete in dem Sinne: immer dank* 

sagen wir, wenn wir für euch beten, oder: so oft ich für euch bete, 

ist mein Gebet eine Danksagung das wäre zu viel gesagt ; 

icGCVT. zu irpocsu/. construirt aber würde das Hauptgewicht auf die 
Fürbitte legen, — welches auch dem folgenden Inhalte des Briefes 
angemessen ist. Deshalb und wegen der Stellung und -da Y. 9 das 
9cavT0te wieder aufgenommen wird durch das oii irau6[j.s&a uTc^p 
6fj.a)V irpoceu}(0[i.&voi, verbinde ich iravx. mit irpocsu)^. 

V. 4. 

In V. 4 wird die Veranlassung und der Grund der apostolischen 
e^xoipt^Tta und irpoceu^^ angegeben, nemlich dass Paulus gehört 
habe (d. part. aor. ist zu bemerken, woraus jedoch allein nicht 
sicher zu schliessen ist, dass der Apostel nicht selbst könne die 
Gemeinde gestiftet haben. Er konnte ja nachher gehört haben, 
welch' gute Frucht sein Wort getragen habe) : 

1. t})v irioTtv u(i.u>v Iv Xp. 'Ivja. Die Triaxic hat im Paulinischen 
Sprachgebrauch zugleich die Bedeutung der fiducia geht somit 



24 

auch auf den Willen ; die fiducia aber hat impHcite das Fürwahr- 
halten des heiligen Evangeliums Ton Christo und Anerkennung 

Jesu als des Heilandes. Durch das Iv Xp. 'Iy^g. ist das fort* 

währende Beharren des Glaubens in Christo ausgedrükt, welches 
sich nach aussen zeigt in dem zunächst vom Apostel hervorgeho- 
benen Grunde zur Danksagung, nemlich 

2. in der d'^dizri. Wir fassen dieses dr^aTzri im allerallgemein- 
sten natürlich christlichen Sinne sowohl von der liebevollen Gesin- 
nung als von den Liebeserweisungen d^ uavxac Toi>( äfiooc auf. 
Es hat hier die Liebe als Frucht des Glaubens ebenfalls den zwei* 
ten Platz wie 1 Cor. 13, 13, unbeschadet, dass sie grösser ist als 
der Glaube, weil sie nicht bloss göttlicher Wirkung, sondern auch 
göttlichen ewigen Wesens und die höchst« Manifestation des Glau- 
bens ist. Die Liebe erstreckt sich etc iravxac toüc a^iouc, das köa* 
neu wir zunächst auf aUe zu Colossä befindlichen oqioi beziehen» 
sodann ganz allgemein auf alle Heiligen aller Orten (Paulus ein- 
geschlossen), für welche sie beteten und vielleicht auch in anderer 
Weise in Liebe thätig waren. Wollte man das iravtac sehr ur- 
giren, so wäre darin angedeutet, dass die Colosser keinen engher- 
zigen Unterschied machten, sondern alle - Christen mit Liebe 
umfassten. Die Nennung der oy^^^ ^s Object der Liebe schliesst 
andere Objecte, d. i. die eatraneos, nicht aus, doch kam es hierauf 
dem Apostel nicht an in diesem Falle, üebrigens ist die Leseart 
streitig. Lachmann liest statt xijv der Becepta 7]V Q'/exe e2c icavx. xxX. 
nach bedeutenden Autoritäten, z. B. Cod. Ä. C. B. a. p. m. E. Fl 
G»y vielen Minusc, Cod« und Uebersetzungen Copt. Yulgata, Itala, 

Arm. etc. womach Lachmann's Leseart den Vorzug verdient. 

Nach dieser schliesst sich auch das folgende 

V. 5. 

8ta T>;v ihzßa > xxL um so ungezwungener an dYaicTjv V. 4 an 
und braucht nicht auf das entfernte &öxo(pi(3'cou[i.ev V. 3 be- 
zogen zu werden, dass also in dem Falle Y. 4 Grund und Yeran- 

* Chrys. bemerkt dazu: to dtr^aXk^ ^dec^ev. Das Folgende fasst er als 
einen Tadel auf, indem er zu §v 'Kporjxoutrare xrX, bemerkt: iuraü^a izkr^z- 
Tovroq aÖTou^ itrct rd f>fjßa , ort TCoXbv xpoyov M^ovreq ßeriav^ffav rr^. 

und napöuTo^ nimmt er jueTa^opixat^ od naps^ivero ^at xal dniarrf 

äkX i/ietve xal iertv ixet. 
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lassung, y. 5 aber das eigentliche Object der Danksagung an- 
gegeben wäre, welches in dem Ton den Colossern gehofiten and 
ihnen im Himmel aufbewahrten Gute bestände, Dass der Apostel 
aber von den Colossern sagt, sie hätten Glauben und Liebe eto. 
um der Hoffnung willen seposüam eis in coelisy scheint manchen 
ein unreines und der jetzigen (I) Klarheit und Reinheit der Prin- 
cipien widerstreitendes egoistisches Motiv in den Glauben und in 
die Liebe zu bringen. Allein wenn dies überhaupt ein Egoismus 
genannt werden kann, ist's doch nicht ein egoismus merua aed verua 
— wornach alles, was wir glauben, lieben und thun, nicht etwa 
deshalb geschieht, dass wir dabei verloren gehen, sondern dem 
geho£[ten Ziele immer näher kommen, cf. Matth. Y, 12. Luc. 6, 23* 
Uebrigens steht ih:k spes pro ee sperata. Das Stdt ist aber nicht 
im Sinne des subjectiven Motives, sondern in dem Sinne aufzu- 
fassen, dass in der iXirfc der objective Grund der ar^divr^ und die 
objective wirkende Macht liegt, die in die Liebe treibt, nicht „ii( 
accipiatia^ aed quod habetia**. 

In dem ditoxei(iivv)v ist angedeutet, dass das dr^abhv iXirtC<Sfi.evov 
für die Golosser bereits in Sicherheit gebracht sei, zumal da in dem 
Beisatze iv toic oöpavoic der höhere unangreifbare Yerwahrungs- 
ort der iXicfc angegeben ist. Wir müssen aber diese iXicic von der 
vollkommenen im Leben nach dem Tode stattfindenden Bealisimng 
dessen erklären, was hier nur als Stückwerk und als Angeld von 
Grottes Gnade den Colossern zu Theil geworden ist, wie der 
Apostel auch gleich weiter fortfährt: f^v irpoTjxouoaxe, von welcher 
(nemlich dXirtc) ihr im Voraus gehört habt, ehe ihr noch die voll- 
ständige Erfüllung sehen könnet. Weiter giebt der Apostel an, 

dass solches Hören h xqT X(5Yt|> rrfi dXig&eia?, xou eia-nsXtoii in der 
Predigt der Wahrheit, nemlich des Evangeliums geschehen sei. X6-> 
Yoc wird hier gebraucht von dem lebendigen Worte der mündlichen 
Predigt (wie 1 Cor. 1, 18 6 X670C tou axaüpou), der Wahrheit, 
welches durch den epexegetischen Zusatz näher als das Evangelium 
bestimmt wird. Obgleich xt]? dXY^Oeiac unbeschadet des Sinnes 
fehlen könnte, steht es hier doch cum efnphaaiy indem dadurch der 
Apostel hervorhebt, dass diese von ihnen gehörte Predigt wahr 
und zuverlässig sei, um dadurch die Herzen in der verkündigten 
Wahrheit zu bestärken. 
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V. 6-8 

wird dies Evangelium den Colossem durch äusserliche und inner- 
liehe Merkmale näher beschrieben. Dadurch erhellt gleich zu Anfang 
die Hauptabsicht des Apostels, den Colossern das ihnen gepredigte 
Evangelium durch apostolische Autorität zu sanctioniren. 
Er sagt aber vom Evangelium zuerst: 

1. To5 itapovTO? ek öfiac. sei. eöa^y. quod venit ad vos (so ira- 
petvai mit si? auch bei den Klassikern oft im Sinne : sich einstellen) 
das part. praes. mit Imperfectbedeutung. Es ist das wahrhaf- 
tige Evangelium wirklich zu den Colossern gekommen, daran 
sollten sie es am ersten erkennen. 

2. Das zweite Kennzeichen des wahren Evangeliums für die 
Colosser ist ein inneres Merkmal, dass es Frucht schafft in der 
ganzen Welt. Wegen des mit Lachmanh nach guten Autoritäten 
auszulassenden xal vor sott xapiro<popo6[j.&vov ^ ist das Merkmal 
der Katholidtät, was in dem Iv irav. t. x6ap.q> liegt, nicht beson- 
ders hervorgehoben, sondern es kommt dem Apostel hier darauf 
an, anzudeuten, dass das Evangelium überall sich fruchtbringend 
in continuo beweise (dies liegt in der periphrastischen Construction), 
im Gegensatz zu unfruchtbaren Geheimlehren. Worin diese Frucht 
bestehe, giebt er hier nicht spedell an, das ergiebt die weitere Dar- 
stellung. In summa hatte aber der Apostel die Frucht des Evan- 
geliums schon bezeichnet in V. 4. 5. in iriort«; d^aTiT] JXirfe. Lach- 
mann's Leseart xal aö£av6{x. hat die besten Auctoritäten für sich 
und kann deshalb nicht verworfen werden, und man konnte dies 
als ein drittes Merkmal des Evangeliums auffassen, womach es 
wie der Sauerteig die Masse durchsäuert und weiter um sich greift, 
sowohl local als über die örtlichen Verhältnisse hinaus, und so 

eine Missionsthätigkeit entwickelt welches am meisten der Fall 

ist, je lebendiger das Evangelium von den Gemüthem ergrif- 
fen wird. 

Das xa&o)^ xat h 6p.?v fügt Paulus hinzu, um sie dadurch auf 
ihre eigene Erfahrung hinzuweisen. Der relative Zusatz a<p rfi 
fj[i.epa? xtX. ist ebenso wohl eine lobende Anerkennung der Co- 
losser als insonderheit eine Lobpreisung des Evangeliums, welches 
sogleich Frucht schafft, nachdem es gehört und erfasst ist. Zu dem 

^ Chrye.: xapno^opoußtvov dtä zä. Upya aö^avSßsvov t^ noXXooq Tcapa- 
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Hören muss aber nothwendig das im'^v^^dianziy kommen, wenn 
nicht das Eyangelium als sonitus inanis yerhaUen soll. Dies Yerbum 
wird von Manchen, unter Anderen v. Bahr, mit anerkennen über- 
setzt; er kann es in dem Sinne nicht meinen, als das Anerkennen 
von Seiten des-Subjects ein Zugeständniss fordert, sondern wohl: 
durch Erkennen zu seinem Eigenthume machen. Es soll nicht 
heissen, die Forderung, welche die X^P^^ '^^^ ^^^^ ctn ^^^ Erkennt- 
nissvermögen macht, für gültig erklären, sondern es soll vielmehr 
heissen, dass sie die Gnade Gottes in ihr innerstes Lebensbewusst- 
sein aufgenommen > haben und somit von ihrer Wahrheit durch- 
drungen sind. (Es mag sich ^t^v. und iirtY. also unterscheiden 
wie unser Kennen und Erkennen, d. h. durch Eenntnissnahme und 
bei derselben sich zum geistigen (oder geistlichen) Eigenthume 
machen. Während im ^i^v.. nur der Act der Kenntnissnahme oder 
auch schon das Wissen enthalten ist, wird dagegen im iirq. immer 
noch der proceasua angedeutet, wodurch ich den Gegenstand in 
mein inneres Bewusstsein einführe.) Das Object des Erkennens 
ist hier die X^P^^ '^^^ &eou, d. i. die Gnade, welche G^tt dem 
menschlichen Geschlechte, also auch den Colossem in Christo er- 
wiesen hat. Das emphatische iy dkr^bda. ^ noHä in veritatß 

gehört als Adyerbial-Zusatz zu inl^vwxe und weiset auf die 

eigne Erfahrung von der Gnade Grottes hin, wobei keine Täu- 
schung obwalten könne. 

V. 7. 

Nachdem Paulus nun so das wahre Evangelium den Colossem 
durch äussere und innere Merkzeichen hat kenntlich gemacht, geht 
er auf das erste Merkzeichen des Evangeliums, welches er Y. 6 
init. angeführt hatte, zurück und redet von der Verkündigung des 
Epaphras, die mit diesem so eben auseinander Gesetzten vollkom- 
men übereinstimme. Dies liegt in dem: Ka&(bc (xotl) i{xa&ste dizh 
' Eiracppa xtX. sicuti (etiam) didicistis ah Epaphra. 

Dieses ifiadsts in dieselbe Zeit mit irapovTO? zu setzen, sind wir 
freilich nicht gezwungen. Man könnte die erste Verkündigung als 
früher geschehen betrachten, ihre Belehrung durch Epaphras als 
später eintretend. Indessen da hier der Apostel die Colosser an 
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den Epaphras namentlich erinnert und an das von ihm den Co- 
lossem gepredigte Evangelium; da er ihn durch 2 Prädicamente 
als ihm selbst, dem Apostel und den Colossem besonders theaer 
darstellt und auszeichnet: so mag der Schluss nicht übereilt 
sein, wenn wir ihn demnach als den iSatfp^gründer der Colossi- 
sehen Gemeinde ansehen. Lachmann lässt nach bewährten Cod. 
A. B. C. D. * jP. al. das xal vor J[AafteTS weg und dann gewinnt 
es allerdings das Ansehen, als verwiese der Apostel ohne weiteres 
auf die Verkündigung des Epaphras und stelle sie mit dem von 
ihm Gesagten als identisch dar. Es hat das dfiotdexe eigentlich kein 
Object, dem Sinne nach aber ist xh tha^i' das Object. 

Zuerst setzt nun der Apostel den Epaphras zu sich in Verhält* 
niss, indem er ihn seinen dyaTTT^xic aüvSooXoc nennt, wodurch er 
ihn mit sich unter denselben Herrn stellt und ihn durch das dyair. 
seiner Liebe vor den Colossem versichert; sodann nennt er ihn 
im Verhältniss zu den Colossem den utaxöc oTc&p 6p.u>v Siaxovoc 
TOü Xptaxou, welche beide Prädicate ihn nothwendig vor den Co- 
lossem hochstellen, und das Vertrauen zu ihm und dem von ihm 
verkündigten Evangelium, wenn es erschüttert war, wieder her- 
stellen mussten. (Lachmann liest 6ir^p f^fjucov i. e. nostra vice^ wo- 
durch Epaphras apostolisches Ansehen erhielte. Doch ist die Lese- 
art durch Cod. nicht genugsam unterstützt, nur -4. Z). gr, * (7.) 
Aiaxovo«; ist wegen des uir^p 6[xq>v nicht als Bezeichnung der be- 
kannten Diaconatswürde zu verstehen, sondern allgemein als 
Diener Christi, und hebt die dienstliche Seite hervor, während 
6in]pex>jc auf persönliche Dienste gehen würde. Tou Xpioxou ist 
gen. subj«, anzuzeigen, dass sein Dienst von Christo kommt (der 
ihn in Dienst genommen oder einer der Christo dient), und seine 
Wirksamkeit auf die Colosser erstreckt. Der Person wird das 
Prädicat icioroc, treu, zuverlässig gegeben, welche Eigenschaft 
man an einem Diener nach 1 Cor.* IV, 2 ja am meisten sucht. 

V. 8. 
In V. 8 zeigt uns Paulus den Epaphras noch nach einer an- 
deren Seite hin in seinem Diaconat treu geschäftig^ insofern er dem 
Apostel kund gethan habe x^v 6p.tt>v dYamjv iv irveufiaxt caritatem 
vestram in Spiritu (S,) Bei dergleichen engen Verbindungen zweier 
Subst. mit einander durch eine Präposition zu einem Begriffe wird 
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oftmals Ton den neutestamentlichen Autoren die Wiederholung des 
Artikels unterlassen, wodurch dann beide Substantiva noch mehr 
in einen Begriff zusammenschmeken, so dass hier dyaTCT) iv Tcve6- 
(xait fast gleichbedeutend ist mit dYairv] irveujjiatixi^, der aus dem 
heiligen Greiste geborenen und in ihm gepflegten Liebe, 

Ob Paulus diese Liebe meine, insofern sie ihn zum Objecto 
habe, wie die meisten Commentatoren wollen (unter den neueren 
Bahr, Steiger, Huther), bezweifle ich, freilich bleibt er nicht aus- 
geschlossen aber nirgends im Briefe beruft sich Paulus direct 

(wie z. B. im Galaterbriefe) auf die vorzügliche Liebe der Colosser 
EU ihm, um darauf seine Paränesen zu gründen. Es ist nach mei- 
ner Ansicht die Y. 4 erwähnte d^ocTCT] sie it. t. ä^fouc mit der hier 
von den Colossern gerühmten dyain] iv 7rvsii|iati identisch, Paulus 
lässt es aber, nicht unberührt, dass Epaphras gerade ihm diese 
Liebe der Colosser als das Kennzeichen ihres ächten Glaubens 
knndgethan (SrjXcuoac), damit er ihn den Colossern desto mehr 
empfehle und sie nicht glauben möchten, Epaphras habe sie hart 
beim Apostel verklagt, weil er ihnen im Verlaufe des Briefes viele 
Ermahnungen ertheilen musste. 

V. 9—11. 

Auf Orund (St& toSto) dieser Liebe im Oeiste^ womit die Co^ 
loaser erfüllt warerty betet nun der Apostel fortwährend für sie um 
Fortschritt in christlicher Erkenntniss und im christlichen Wandel^ 
welche aus göttlicher Kraft kommen. Dies der Inhdlt von F. 9 11. 

V. 9, 

Ali touto * deswegen, d. h. weil in euch eine heilige Liebe 

vorhanden, somit ein guter Grund im Christenthume gelegt ist 

beten auch wir unaufhörlich für euch etc. In dem xal f^p.sic kann 
liegen, dass noch Andere, ohne Zweifel meint er dann den 
schon genannten irtoi&c Siaxovoc Epaphras damit, unausgesetzt 
für die Colosser beten, wollte man es nicht vorziehen, auch hier 
den Pluralis allein auf den Apostel zu beziehen, wozu das d<p ffi 
f^p.lpac i^^xouaaixsv Veranlassung geben konnte, worin die Zeit 

' Cbrys.: M rouro, icotov; inet&i^ i^xo6oafisv t^v •K(<niv bß&v xal r^v 
fAsXXövzwu alnh xri. 
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angegeben ist, seit welcher diese Fürbitte for die Colosser datirt. 
Als Object zu i^xo6oa(iev haben wir zunächst das Y. 8 erwähnte 
d'^dnri zu denken, und weiter auch auf V. 4- dxouaavTS? ttjv ?:(• 
9TIV xtX. zurückzugehen. 

Die Nachhaltigkeit seiner Fürbitte bezeugt der Apostel in dem 
o& irau^fisOa non desinimua, cf. zu Y. 4. Es heisst dieses aber 
nicht etwa, dass die specielle verbale und ovale Fürbitte für die 
Colosser jeden einzelnen Moment seines Lebens ausfülle, sondern 
natürlich nur, dass er immer von Neuem sich gedrungen fühle, 
der Colosser in seinem Gebete fürbittend zu gedenken. 

Das erste Part. Kpoceux* ist ganz im Allgemeinen gesagt — für 
euch zu beten, also Danksagung, Fürbitte zu thun; es folgt das 
bestimmtere ahoüp^voi, welches die Bedeutung des deprecari 
festhält. In dem Satze Tva TuXif^pco&^Te ^ xxX. ist das Erbetene aus- 
gedrückt Nun kann man das iva hier so erklären, dass es in 
loserer Satzverbindung (wie oft nach den verbia desiderandi et 
optandi) das Object einführe, oder auch im engern Sinne, dass es 
die Absicht anzeige, in welcher der Apostel betet. 

Ich nehme keinen Anstand, ?va in diesem letzteren Sinne zu ver- 
stehen, er bete für sie, damit sie erfüllet würden ttjv iTui'yvcoaiv xxX. 
Denn unstreitig glaubte der Apostel an die e/ficacia seines Gebets 
und wollte den Colossem durch sein heisses Gebet diese iirryvwaic 
zuwenden. In jedem Fall aber bleibt das 7rX7]pooo&ai der Colosser 
Object des apostolischen Grebetes« nx>2pouo&at, irXi^pa>[jLa, Tikf,- 
pcuai^ sind Lieblingsausdrücke der gnostischen Sekten und kom- 
men in diesem Briefe häufiger vor. Der Apostel hat diesen termi- 
niSf falls er sie überhaupt von gnostischer Seite her entlehnt hat, 
ihren christlichen Gehalt gegeben, und somit die darin verborgene 

* Chrys.: ri ^k iöTcv, 7ua izkr^pm^^rs riyv inCyvwmv roü ^eX-fjßaro^ 
abroo; zooz itni diä rou ulou 7:po^äye<r&at ö/iäq aönp XPV^ oöxirt dt 
äyyikwv obwohl hier wohl weniger die polemische Beziehung hervor- 
tritt Vorher hatte er eine besondere Lehrweisheit Faul! hervorgehoben in 
den Worten: oödaßoti roü Travrd^ aörob^ diroinsfi^tr&ai ^tjatv^ dXXd 
X^lneiv aÖTOÖq navTa^ou, rd, 7va TtX7^pm^i]T£y tooto &rjkoi xal TzäXiVj eU 
Ttäaav äpiaxBiav iv navTl ^pytp äya^tp xrX. rd yäp itäaav /lapropoüvroq 
ioTi xal TC rotq xarop^oütnv^ el xal ßij rb näv • xal Yva nXrjpün^'^Ti, ^Tjfftv, 
o&x 2va Xdßr^ze* iXaßoy ydpy dXXd rd Xetnov ha TtXi^ptü^^re oSno xal 
6 iXe/xo^ dvenax^i^^ (non gram) iyivsro^ xal rd iyxäfpitov obx i^fUi 
aöroö^ xaraiüetnty xrX, 
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Wahrheit an das Licht gebracht Das zu Erfüllende setzt voraas 
eine Capacität für das, womit es erfüllt werden soll, hier mit der 
iicffv. Toii ösXrjfiatoc a&xoo (der Acc beim Passiv in dieser Ver- 
bindung ist gewöhnliche griechische Constrnctiony cf. Ph. 1, 11). 
Uebrigens ist zu beachten, dass ^TCiYvcuatc ' auch hier den procesaua 
der geistigen Besitznahme (cf. ad. V* 6) einschliesst, das Erkennen, 

oder sofern dieser processus vollendet ist die Erkenntniss xou 

öeXr^fiatoc auxoQ. Dies ist zu verstehen von dem was Grott gewollt 
hat zum Heile des Menschengeschlechts« Dei beneplacUum per 
Christum acUvandi mundum^ denn dieses ö£X7][j.a setzt der Apostel 
nachher auseinander« Dass aber der Apostel unter dem ir^Y^pou- 
odai XTjv iit^YV. TOü öeXr^fiatoc auiou noch mehr als ein möglichst 
klares und vollständiges Erkennen des Dogma verstanden habe, 
zeigt der Adverbial-Zusatz zu TuXigpw&^Te, nemlich iv icaaiQ aof feji 
xctl ouvioei irveu[j.attx'^. Dieser Zusatz zeigt an, wie die Erfüllung 
mit der iiriYVcootc xxX. zu Stande kommen müsse, also in der 
Weise, dass die Colosser nicht durch Speculation oder Gontem- 
plation oder Ascese oder durch Verbindung mit der Engelwelt, 
sondern iv i:d(rq ao^^l^, xal ouvioet TuvsüfjLaxtx^ zur int^vioQi^ kom« 
men sollten. Ist die Erkenntniss nicht also erlangt, so ist sie eitel« 
Es fragt sich aber, wie oocpia und auveoic von einander zu unter- 
scheiden sind. Und da ist oo^ia nach allgemeiner Annahme von der 
christlichen Lebensweisheit, von dem activen und passiven Ver- 
halten des Christen zu den Brüdern und der Welt zu verstehen 
(iv oocpfcf TuepiTcaxeixe icpöc xoi>c &^u> IV, 5). Das Wort ooffa an 
sich aber steht bald im guten, bald im schlechten Sinne, je nach 
dem Subject, von dem die oofCa prädicirt wird, und nach ihrem 
Object, worauf sie sich erstreckt (cf. 1 Cor. 1, 19: diroXo» xi]v 
oocp (av xcuv oocpwv xal x)]v o(S veaiv xu>v ouv&xq>v dOsxr^oo)), Die 

1 ^Eniyvtüin^ ist von yvSun^ unterschieden, welches hald mehr, hald weni- 
ger bedeutet als infyvw<nqy wobei immer an den geistigen procßssus des 
Aneignens einer Idee gedacht wird ; ist der processus vollbracht, so ist jtt/- 
yvwtn^ eine yvwfft^ im höheren Sinne geworden; ist aber der processua 

nicht vollendet, so ist auch die yv&m^ noch nicht erreicht. Anders 

Steiger, der iniyvotm^ als Resultat partieller Erforschung eines Gegebenen, 
nnd yv&m^ absolut von der vollen reinen Erkenntniss der Natur der Dinge 
versteht, dieselbe somit ftber intyv, stellt; aber unter dieselbe, wenn yvmm^ 
(wie 1 Cor. 13 , 12) eine vage Eenntniss ohne vollständige Einsicht in das 
Wesen bezeichnet. 
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ooveatc dagegen (eigentlidi das Znsammenfüessen, wo zwei oder 
mehrere Flüsfle sich in einen Strom vereinigen, sodann anch meto- 
phorice die Urtheilskraft, welche aus zweien oder mehreren Ge- 
danken einen Hauptgedanken formirt) bezeichnet mehr die Schei- 
dung und Vereinigung der Gedanken im Subject, mithin Ver* 
stand, ürtheilskraft ^ Beide Substantiva sind durch das Frädicat 
irvsu|iaTix')Q in das Greinet des heiligen Greistes gehoben und somit 
der Gedanke dadurch wesentlich bestimmt. Die geistliche Lebens- 
weisheit und das geistliche Yerstaadniss dessen, was vom gött- 
lichen Rathschlusse geoffenbart ist und an den Menschen gelangt, 
bildet den Weg zur Fülle der äirfyvcooic tau deXi^f^axoc xoö ftsoo. 

Indem der Apostel aber für seine Colosser die liriyvcootc xxX. 

erbittet, wird dadurch zugleich das Grebet, um den rechten Weg 
dazu, nemlich die aocp. und auv. involvirt, und man kann es auch 
darauf deuten, wenn man die weitere Entwickelung des Send- 
schreibens mit in's Auge fasst, dass der Apostel darauf hinzeige, 
es mangele den Colossem noch am weisen Verhalten gegen die 
Irrlehrer und an tieferem Verständniss der Heilslehre, sie seien 
also nicht gegen die ici&avoXoyta der (ptX<!aocpot gesichert, jedoch 
ist das nur eine Consequenz aus dem rein thetisch aufgestellten 
Satze. In 

V. 10 

wird nun der practische Erfolg einer solchen Fülle der i^iYVcoai; 
beschrieben. Er giebt auch hier zu verstehen, dass die iiriifv. nicht 
ein müssiges contemplatives Schauen sei, sondern Leben, Kraft 
und Wahrheit, die sieh nach aussen bethätigt im icepiTcaT^oat 
d^iwq To5 Kopfoü. 

Das 6(j.ac ist mit Lachmann auszulassen, da es fast in allen 
neutestamentlichen Handschriften fehlt, und der Infinitiv irept^ra- 
TTjoai hängt nicht sowohl von TrXTjpw&r^TS ab, wie Steiger will, 
als vielmehr von dem ganzen vorherigen Satze, als Infinitiv des 
Resultats (den auch wir im Deutschen nachbilden: „zu wandeln")» 
ohne dass die Supplirung eines fioxs nothwendig erscheint; cf. 
Winer Gramm. 3. Ausg. p. 266 sqq. 

^ Bahr citirt sa irovetr, nveuß, Galov: Dijudieandi facudUu^ ut faüadas it 
imposturas pseudapostolorum quascunque pmdent€i anmadverUre ei a veritaU 
solide discemere possint. 
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Das Treptiratetv bezeichnet die allgemeinste und gewöhnlichste 
Lebensäusserung nnd muss erst durch Adverbial -Beisätze oder 
anderweitig seinen Inhdt bekommen. Es stellt an sich dor sowohl 
das öffentliche als das Privatleben, und wird hier näher bestinimt 
durch das d^fmc too Kupfou, d. i. dass ihr Christi Ehre und W6rde 
bei eurem Wandel im Auge habt, oder wie Bahr exegesirt, ,,da88 
ihr dem Herrn Ehre macht". Das Ziel eines solchen christlichen 
Wandels ist ausgedrückt in dem e^c icaoav dp£(rxsiav ad omnem 
complacentiamy um im Kirchenlatein zu reden, um in allen Stücken 
dem H«rrn wohlzugefallen. Im dassischen Griechisch haftet ein 
Makel an diesem Worte dpioxeia, indem es Gefallsucht bedeutet ; 
der Makel fällt hier natürlich weg, aber die Bedeutung des eifrigen 
Strebens nach dem Wohlgefallen Christi bleibt dem Worte; die 
Art und Weise aber, in welcher diese complacentia sich zeigen 
müsse, giebt der Apostel in drei oder vier Participien an (in vier, 
wenn man eöjfapioxoüvxe^ V. 12 auch hierzu construirt) ^ 

1. h irovrl Ip^cip dfotöc^ xapicocpopouvTec (die Partie, sind der 
grammatischen Construction nach auf icXYipcod^xs zu beziehen, es 
ist aber die Satzverbindung wegen der Fülle der Gedanken mehr 
lose und unbestimmt), d. i. indem ihr in jeglichem guten Werke 
Frucht bringet. Es ist kein Grund, das ttSv ep^ov difa{^6v irgend- 
wie zu beschränken etwa auf Liebeswerke gegen den Nächsten, 
wie etliche Interpreten wollen, so dass xocpicocp. mit dem dazu 
gehörigen auf das Verhältniss zum Nächsten oder auf die ausser* 
liehe Erscheinung der dp^oxeia, hingegen otöSav<Sfi.evoi c. pert. 
auf das Verhältniss zu Gott und die innerb'che Erscheinung sich 
bezöge ; denn irav ^pY« a^. ist ja überhaupt alles, was aus christli- 
cher Gesinnung entsprungen dem Willen Gottes gemäss vollbracht 
wird, wozu auch Lobpreisung Gottes, Gebet etc. gehört« Als das 
xapicof. begleitend (xaQ wird eingeführt 

* Steiger bezieht das iv navrl ipy<fi dj^a^tß noch zu nsptTrarijffat und 
meint, ,, Paulus habe jeden Satz mit Worten geschlossen, welche die Idee 
herbeiriefen, die dem nächsten zu Grunde liege, und diese Ideenassociation 
drücke sich, bei dem ungeduldig drängenden Style des gegenwärtigen Ab- 
schnittes, von selbst in dem folgenden Worte aus, mit dem er jedesmal 

wieder anhebe" allein das trifft nur zu bei iu 7rd<rjj dovdfist * dovaßoo' 

fitvoi denn es ruft weder Mpyov d/a^v das xapTro^opetv, noch xapä das 

sd^aptiTTStv hervor wir bleiben bei der gewöhnlichen Verbindung. 

DALMEB, Colo88or-Brlef. 3 
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2. a5€av6|ievot ttq iTrt^v^üaei xoö deoö (der Dat tiq iizv^moei 
ist nach den besten Manuscripten die von Laehmann redpirte 
Leseart anstatt der Rec. sie t7]v iTcqvwoiv). Die Erkenntniss Got- 
tes ist hier dargestellt als auch das Wachsthum der Colosser (am 
inwendigen Menschen nnd an guten Werken) befördernd, die Er- 
kenntniss nemlich, die nicht eine mössige Theorie und Speculation 
ist, sondern eine lebendige, vom Geiste Gottes gewirkte nnd in's 
Handeln treibende Erkenntniss. Es ist auch wohl zu beachten, 
dass hier nicht mehr von der iTri'yvajotc xoö Oe^fiaxo? xoö Beou, 

sondern von der dirtif. toü 6eoü selber die Rede ist d, i. die 

Erkenntniss Gottes in seiner Wesenheit, wie Er sich uns geoffen- 
bart hat im Erlösungswerk, wovon bald gehandelt wird. 

V.U. 

Das dritte Moment , in welches die apeaxeta zerlegt wird , ist 
V. 11 enthalten: 

3. iv TTGtoiQ Süvotfisi 8üva[xoü[Aevot* xxX. (Die ersten beiden 
Part, gehen auf das thätige Verhalten der Colosser, dies letzte auf 
das leidende, denn das e{^ naootv ÖTTOfxovijv xal (i.axpo9t>[iiav ^ezd. 

)^apas ist eng mit dem 8bva[Ao6[xevot zu verbinden und somit 

ist durch diese Participia der reiche Inhalt der dpsaxsia entfaltet). 
In aller Kraft gekräftigt nach der (oder gemäss der) Macht seiner 
Majestät. Das iraayj 86va|j.ic bezeichnet jegliche Art von Kraft, 
sowohl intellectuelle als moralische, als auch Intention der christ- 
lichen Empfindung. Es ist zu erklären : in einer jeden Kraft (nicht 
durch jegliche Kraft), die sie besässen, sollten sie gekräftigt werden 

nach etc. Durch diesen Gedanken erinnert Paulus die Colosser 

an den Urquell aller Kraft, damit sie nicht etwa für sich oder 
durch andere Mittel, etwa durch Verbindung mit Engeln (II, 18) 
oder hypostasirten 8uva[i8ic Kraft erlangen wollten. Es bedeutet 
hier aber 86va[iic die abgeleitete, mitgetheilte, secundäre Kraft, 
während hier xpctTO? ^ ^{q principirende Kraft anzeigt, von welcher 

^ Steiger nimmt wohl nicht mit Unrecht an, dass dies &7ra$ keyoßevov 
duvafioo) auf die theosophische Sprache anspiele, was aber den Interpreten 
in seiner Auslegung nicht pr'aoccupiren kann. 

2 Chrys.: diä rou xpdrouq aöxoü, noXXi} -^ napafiü^ia' oöx elire dövaßtv^ 
äXXä xpdroq, onsp fxeiC^u i<ntv, dtä rou xpdroo^^ ^<^K ^S" ^^^^^ aöroü * 
OTC TcavTa^oü ^ do^a adrou xparsc. ijärj Ttapsßu^i^earo rou^ iif oueidei 
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die menschliche Potenz ihre Kräftigung erhält^ und zwar wie es 
angemessen ist (xatd) der Kraft seiner Majest&t. Der Zusatz t^c 
S^S^C (emphatischer als lv8o£ov) soll die göttliche Kraft darstellen 
sowol in ihrer Herrlichkeit an sich, als auch in ihrer herrlichen 
Offenbarung an die SovatJ.o6fj.svot, und gerade in dem, was nachher 
als das Hauptziel angegeben wird, worauf sich die S6va{jLic zu 
richten habe, liegt eine herrliche Offenbarung göttlicher Macht, die 
erst mit dem Christenthum erscheint. Denn das e^c icaaav 6icofi.o- 
v))v xal (i.axpo&0|i.fav soll der Tcaaa 8uvatJ.ic das Hauptziel (eic) 

angeben, gekräftigt zu aller Geduld und Langmuth (dass aber 

nach meiner Erklärung das icaaa vor 8uva[xtc nicht müssig stehe, 
geht aus der Betrachtung hervor, dass man zur christliehen 6iro(x. 
und (i.axp. offenbar noch andere Kräfte gebraucht, als blosse starke 
Willenskraft, nemlich ebensowohl die klare Einsicht in den Willen 
Gottes in dieser Beziehung, als Freudigkeit des Gemüths.) Dieses 
allgemeine icaaa oirofi, muss natürlich auch allgemein interpretirt 
und nicht allein auf Geduld gegen die Anfechtungen von Seiten 
der Irrlehrer bezogen werden, sondern es geht überhaupt auf die 
mannigfach, nicht weiter specificirte angefochtene Lage der Chri- 
sten zu Colossae. Uebrigens geht öitO(i.ovi^ auf die Ertragung des 
Unabwendbaren, [iaxpo&0|i.(a aber auf die liebreiche Schonung 
und Tragung derjenigen, welche uns Leid zufügen, ohne bitter zu 
werden ; solche [iotxpo&U(i.(a schliesst die Hoffnung ein, durch diese 

Schonung den Beleidiger zu gewinnen für das Reich Gottes *• 

Durch die letzte Partikel dieses Verses, (astA X^P^^y "^^^^ ^^^ 
die 6iT0{i,. und (i.axpo&. begleitende ([iexoT) Gemüthszustand an- 
gegeben: mit Freudigkeit, und in dieser X^P^ ^^S^ zugleich das 
charakteristische Merkmal christlicher 6i70(a. und |xaxpo&., weshalb 
ich auch um des Sinnes willen das |x. x* zu dem vorhergehenden 

^vTfltc, xal ndXtv nepmar^irat bfiäq d^itoq toü Kopioo. IIspl rou ulou toüt6 
^ijcty rd iravTa^oQ xparetv aördv xal iu obpavtp xal iv y^^ on "^ ^6(a 
advoö navTa^oö ßaunXsöst xtX. 

^ Ckrys.: douapioößtvof ittpl iretpa<rjj.w)t rouro' c?c Tamtv öro/tiov^v 

xal ß€txpc^oßia)ß fiaxpoihßiau npd^ dXXi^Xou^* bnoiiov^v npöq rob^ i$w 

ß€acpo^ofis.i ydp rc^ nph^ ixeiyoo^ oSc duvarbv xal dfi6va<r&at, önoßivst 
^k oü^ od duvarov dfiovaa^at* Wenn or weiter behauptet, bnoßovi^ werde 
▼on Gott nicht gesagt, so streiten Köm. 15, 5 und 2 Thess. S, 5 nicht 
dagegen. 



\ 



36 

constniire und nicht mit dem folgenden &äx^P* Terbinde, denn es 
war wohl nöthiger zur 6iro(i.. und (laxpod. den Zasats \u,xä X^P^^ 
zu machen, da beim Leiden die X^P^ eigentUdi ferner liegt, als 
beim e&x^P^^*^^^^' welches dnrch Wohlthaten hervorgerufen wird, 
bei deren Empfangen die X^P^ ^^^ selbst eintritt. Das ist aber 
gerade das Charakteristische der christlichen 6icopiovi^, dass sie 
mit Freuden in den Willen Grottes sich ergiebt und gerne das auf- 
erlegte Jodi trägt (geschieht freilich nur xaxi t6 xpccxo^ zr^ 

h^ixfi a&tou, welche gerade darin sich in ihrer Majestät erweist^ 
dass sie (xpaxo^) so disparate Dinge als Leiden und Freude wirk- 
lich verbinden kann). Die stoische patientia entsteht aus natür- 
lichem Stolze und kalter, verzweifelter Resignation und ist mit 
innerlicher Unzufriedenheit gepaart. 

V. 12. 

Das vierte Moment, in welches die dpioxeia Y. 10 zerlegt wird, 
ist in dem eux^piaiOüVTSc angedeutet. leh fasse nemlich s&x* ^ 
den drei vorhergehenden Particip. xapico9. a6S. Sovap.. coordinirt 
auf. Durch die e^x^P^^^^^ werden alle einzelne Momente der 
dploxeia erst als Gnadengaben von dem Individuum recht erfasst 
und bekannt, somit gipfelt in der rechten Bux^p* die äpioxsiou 
Man könnte besonders wegen des f^}Jt.a^ Y. 10 dieses Particip 
e&x^P* ^^ch auf Faulum zurückbeziehen und mit dem icpo^süxo- 
ftevot xal odxo6\i,. zusammen zu o6 icau6}xe&a construiren, allein 
dagegen spricht einestheils die weite Entfernung, anderntheils 
aber der Umstand, dass Paulus gleich mit der Danksagung an- 
hebt, die er thut für die den Colossern wiederfahrene Gnade. 

Y. 12_23. 

F. 12. 13 werden die Thaten Gottes angegeben^ welche zur Dank- 
sagung auffordern y woran sich in freier dogmatischer Entwicklung 
zuerst F. 14 andeutungsweise die Versöhnung siehre scMiesst^ wel- 
cher F. 15 17 die apostolische Christologie folgte um nachher die 

Versöhnungslehre noch ausführlicher zu entwickeln^ bis F. 20, und 
auf die Colosser anzuwenden^ F. 20 23. 
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V. 12. 
Die Danksagung hat zum Objeot den Gnadenstand Pauli und 
der Colosser ("^IJ^ac) und preiset den Vater als den Urheber (t(^> 
xaXioavTi xal (xavc&ciavTi Y)fi.ac, wie Lachmann liest nach Cod. B^ 
dessen yereinzelte Auctorität gegen die andern Auctoritäten nicht 
durchgreifend genug erscheint, daher wir bei der Becept. Ixavcä- 

oavtt mit Auslassung des xaX. bleiben. Andere lesen auch tcp 

&8q> iratpf) solchen Gnadenstandes. £inige Cod. und üebersetzun- 

gen lesen bloss tqT nakiaavzu OaTi^p wird hier Gott genannt, 

weil der Dank am feurigsten und lieblichsten aus kindlichem Ver- 
hältnisse entspringt. Gegen wen und wofür gedankt wird, sagt 
der Apostel in dem tq? iratpl xcp (xavc&aavTi f^fxac xtX., und damit 
geht dann die Rede in freie dogmatische Exposition Über, ohne 
dass das eö^apiotsTv als die folgende Entwicklung beherrschend 

erscheint. In dem Aor. (xav. liegt, dass die Tüchtigmachung 

des Paulus und der Colosser schon erfolgt sei als ein Act Gottes 

des Vaters die Tüchtigmachung ^ tk t})V (xepföa tou xXi^pou 

Tcov i'^lwv iv T(]p cpcorf, wörtlich : „zu dem Antheil des Looses der 
Heiligen im Lichte". KX^poc, Loos, übertragen: das durch's Loos 
Znertheilte, das Jemandem zugefallene Besitzthum, insonderheit 
Erbtheil im Sinne von xXTjpovofx^a. Die meisten Exegeten denken 
daran, dass dem Apostel die den Juden von Gott verheissene und 
durch Josua wirklich in Besitz genommene Erbschaft des Landes 
Canaan vorgeschwebt, und dass diese Vorstellung die Form des 

Ausdrucks bestimmt habe. Mir scheint dies auch richtig zu sein. 

Damach wäre i^epfc der respective auf Jeden fallende Antheil, 

^ Chrys.: odx cfTre, ^6vrt, dnXw^^ dXX* Ixavtoaavrt el^ riju ßsp(da toö 
xÄT^poo T&y djr(<oif iv rt/S ^üni* roorimi' nfi xarard^avtt -^/lä^ /isrä rc^y 
dytütv, ^AXX^ oö^ dnXw^ elvs, xaTttTa^avTi^ dXXd xal r&u aörtoy dnoXaDaat 

Ttapea^TjxÖTt {gut prcLebuit^ ut eis /rueremur) xrX, Die Frage , warum der 

Apostel xXfjpo^ sagt, beantwortet er so: deixvb^ otc oödsl^ dnd xarop^tü- 
fiLdrwv olxtlüiv ßa<nX&(aq roy^duei * dXX* &^sp ö xkfjpoq eÖTU^ia^ /näXXöv 
itmvf oSrta &i) xal ivraö^ r^^ aöroö dtapeä^ i<nt rd ttäw. 

Das Ixavwaa^ erklärt er noch besonders durch ein Beispiel: Ein König 
kann wohl einem Menschen eine Prftfectur verleihen, dann hat er freilich 
die Würde rd d^lutßa — dXX^ ott^l «ai imr^dtto)» izpö^ x^v dpx^v, lloXXdxt^ 
dk rdu TotooTov xal xaTayiXa<nov i) tcju^ ;rocer* idu fiivroi xal rd d^iwßa 
daS^ xal iitiT^duov Ttoti^ayj npi)^ d^v rtfii^v xal Ixaiföu Trpö^ ri)v ohouo/iiavj 
TOT« Ttfiij t6 npäyßd imtv. 
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cf. Sach. 2, 16: TpVn rr-Ttn-^nn mrr Vn^'t; der Herr wird erben 
lassen Jiida sein Theil. "A^ioi and in demfidben Sinne, ine Y. 2, 
die Chrisfen, cf. ad h. y., und es kann wegen des lolgoiden h T(o 
9<oTr gefragt werden, ob nicht unter ayiot hier auch die Engel 

mitverstanden wären. Um darfiber zu entscheiden, mnss erst 

die nentestamentliche Bedentang des 9c»c sodann die Verbindung 
des Iv T(p 9<DTi lestgesteDt werden. 4>co^ lidit (Cregensatz: oxo- 
Toc, tenebrae^ Y. 13) bezeichnet im neuen Testament überhaupt 
gottlidies Leben, wie es sich sowohl im Innem in Erkenntniss, 
gottlicher Frende und Zuversicht, theils nadi Aussen im christ- 
lidien Wandel oflfenbart. (Gregor. Naz. erklärt orat. 36 : „Chri- 
stus werde ^S^ genannt rt^^ «t>C XafATrpoTijc xwv ^o^wv xal 

Xo^cp xal ßup xadaipo{iivoiv. E{ ^ip oxotoc r^ ayvoia xal i^ Gijiap- 
Tto, <fwq Sv eti] ^1 ifvcbaic xal ßioc & evdeo^'.) Christus selbst 
heisst 9C0C TÖ dXTj&tvov. Welche Seite des 90K herrorgehoben wer- 
den soll, giebt der jedesmalige Context an. Hier muss es in 
grosster Allgemeinheit genommen werden. Das wird erhellen, 
wenn wir über die grammatische Verbindung des kv xcp ^oiif 
klar geworden sind. Man hat es verbunden 

a. mit Ixaycoaavn und unter cpcoc das Evangelium oder nach 
Job. 8, 12 Christum selbst verstanden, sogar die Taufe, weü die- 
selbe in der alten ELirche vielfach oSk oder ^mxio\iAq hiess ; 

b. mit Tcbv d7uoy, wo dann fp5^ auf den aicov 6 piXAcoy gehen 
sollte, woran jedoch wegen der folgenden Entwicklung nicht zn 
denken ist; 

c. mit p-spU xoü xAr^pou, so dass Iv xcp (pmii angebe, worin (sv) 
dieser xXrjpoc bestehe, wie auch Act. 8, 21: Oux Ion aoi p^pk 
oi>6h xXrjpoc Iv xcp Xo^tp xoutcp. Die letztere Verbindung des sv 
x(p '^loxt verliert an Härte, wenn man xXT^poc xa>v a'^tcov als Eine 
Benennung auflasst, dann bleibt für e. x. o. keine andere Stellung 
übrig, wenn es auf xXr^po? bezogen werden soll, denn zwischen 
xX/jpo^ und Xü>v diftcüv könnte es doch nimmermehr gestellt werden. 
Es ist hier also die Rede von dem Antheil am Erbe der Heili- 
gen, was in dem cpu>^, dem gottlichen Leben, innerlich und äusser- 

lich, besteht als das Erbtheil des Israel xaxä Trvsufia. So 

wäre freilich der Gedanke klar, aber ich gestehe, dass der Aus- 
druck doch immer etwas Hartes behält; wie denn überhaupt die 
adverbialen Zusätze mit Iv und einem Substantiv, wenn sie so 
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unmittelbar ohne alle Verbindung und ohne Wiederholung des 
Artikels zu einem Hauptworte gesetzt werden, Schwierigkeit 
verursachen, theils wegen der Unsicherheit der Verbindung (ob 
mit dem Nomen oder dem Verbum), theils wegen der Vieldeutig- 
keit des ^v. Es hat aber einmal die Sprache des Apostels diese 

Härte, wie man es nennt, indem jegliche Sprache zu arm ist, um 
die Fülle und Tiefe der göttlichen Wahrheit und ihre mannigfal- 
tigen Beziehungen ohne dergleichen Beisätze für den Leser anzu- 
deuten. Daher ist ein solcher Beisatz oftmals für den Üeissigcn 
Beobachter des Wortes nur ein Fingerzeig, welcher der Betrach- 
tung die richtige Bahn anweiset, und das Bestreben derer, welche 
die Sprache des Apostels in dergleichen Fällen nach für sie un- 
umstösslichen, von hellen oder düstern Köpfen entworfenen, gram- 
matischen Regeln beurtheilen, muss ich für verfehlt erachten, eben 
so sehr als die reine Willkür derer, welche bloss einem gewissen 
exegetischen Tacte sich anvertrauen. Das richtige scheint mir zu 
sein, wenn der Exeget, fussend auf allgemeiner grammatisclier 
Basis, ex circumstantiis die Bedeutung und Verbindung eines sol- 
chen Ausdrucks herausfindet. 

Der Inhalt der Danksagung F. 12 mrd nun in den folgenden 
Versen in freier dogmatischer Exposition näher entwickelt. 

V. 13 

zerfällt das txavcuaac V. 12 in die beiden Thätigkeiten des Ij^pü- 
oao&ai und (xexaox^aai. Das ?c bezieht sich auf die Person des 

{xav(t>oac, ist somit 6 irari^p. DeT Ausdruck ISoiior« tou oxo- 

TOüc * ist hervorgerufen durch das voraufgehende xxX. x. dt. iv xqT 

fcoxf und steht im Gegensatz zur ßaaiXs^a xoui ulou. Dem oxo- 

xoc wird eine äjooafa zugeschrieben, welche nach Wettsteins Ver- 
sicherung, im Gegensatz zu ßaaiXefa, tt/rannis (im modernen Sinne) 

bezeichnet. Böhmer nimmt im ox6xoc wahr „die Idee der Un- 

„Seligkeit, jene düstere Seelendisposition, deren angemessenes 
„Symbol die materielle Finstemiss ist". Es ist diese „düstere 
Seelendisposition" sowohl von eigentlicher Verfinsterung des Ver- 
Standes in geistlichen Dingen, als von der Innern Seelenpein und 
den ungöttlichen Willensneigungen und ihren Ausbrüchen, — 

" Chrys.: dnö r^^ i^outria^ tou oxötou^^ ^^i^y rouriart, t^c w/iaViyc tou 
dtaßdkou T^c ropavvido^ xtL 
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als aber auch nach aussen von der damit zusammenhängenden 
calamitas und miseria zu verstehen. Die k^ODola tou qxotouc ist 
demnach das Beich der von Gott entfremdeten und ihm wider- 
strebenden Gewalten, unter dem Fürsten der FinstemisSy cf* Act. 

26, 18: To5 hcKTzpi^oLi dizb oxotoüc tk <pö*c xal tt^c 46 oü- 

aia^ TOU aaxava dirl x&v 6^ov xtX. Im fj^iac schliesst sich 

Paulus mit ein, eingedenk, wie sehr er gehalten worden war vom 
Reich der Finstemiss, und auf ihn passt auch sehr gut die primi- 
tive Bedeutung des l^p&aaobai : mit Gewalt herausreissen, wobei 
nicht einmal in Betracht kommt, ob der Gerettete auch beirdt 
sein will und darnach Sehnsucht trägt oder nicht, womach in die- 
sem Verbum die reine Gnade Gottes desto heller hervorleuchtet. 

xal (leT^oTTjaev ^ Das (isxa in den Zusammensetzungen mit 

Yerbis bezeichnet immer das Aufhören eines alten Zustandes und 

das Beginnen eines neuen transposuit die ifouata tou gxo- 

Touc ist aus, und es hat begonnen die ßaaiXefa tou uiou xrX. 

Die ßaciXe^a tou utou ist das Beich, welches Christus zum Heile 
der Welt gestiftet hat auf Erden, die christliche Kirche, worin er 
selbst der ßaoiXsu? ist und der Urheber aller Seligkeit. Sonst 
heist diese ßaa. die ßaa. tcov oöpavcov, auch tou 0eou, auch tou 
Xpiaxou, aber nur hier die ßaa. tou utou, vielleicht aus polemi- 
schen Bücksichten. Jedenfalls bahnt sich der Apostel durch diesen 
Ausdruck den Uebergang zu dem Theile unserer Epistel, vor 
dessen Erklärung Chrysostomus bemerkt: e^s Cr^TiQfia ip.irf7rxopL6V 
aipSTixov, da sich die polemische Beziehung der Erlösungslehre 
des Apostels und seiner Christologie nicht verkennen lässt, obwohl 
er nicht andeutet, dass er Beziehung nimmt auf entgegenstehende 
Irrlehre;Q. Der Irrthum wird auch für die, so aus der Wahrheit 
sind^ am gründlichsten durch positive Darstellung der Wahrheit 
ohne polemische Seitenblicke widerlegt. 

üJic TTj? difainj? auTou ist bedeutungsvoller als das dYaTnjTOu 
oder T^7a7r7]fi.ivou, Eph. 1, 6; es wird damit angedeutet, dass der 
Sohn der Gegenstand so ganzer Liebe ist, dass er in Ihm nur liebt 
die Welt, so von Ihm erlöset wird. 

' Chrys. macht aufmerksam darauf, dass Paulus ß£TeaT7^(Tev geschrieben 
habe, nicht ßsrrjYayev oödk fizrh^Tjxet ' ro ßkv yäp oAov tou fiera&ivTO^ 
^v od TOU ßSTeMovTo^ • dAAd ßBTetrrrjmv^ e?7rey, <S^e xal ^ß&v xat aÖTOu 
TouTo yeu£(Tf9ai. 
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V. U. 

'Ev c^ ^X^t^^^ '^V ä^o^^tpu)9tv in quo habemus liberatianem* 

Dieser 7c ist der u(6c, und was eu Anfang des vorigen Verses in 
dem i^^6oo(to als ein Act der göttlichen Gnade dargestellt wurde, 
wird y. 14 als ein bleibendes Verhältniss bezeichnet durch das 
Praesens i/o\it'^ (Lachmann i(T/fi\LSV^ doch ohne hinlängliche Aucto- 
rit&ten) hahemusy possidemusy tenemus. Das iv (^ ist weder gleichbe- 
deutend mit 8t' oS per quem^ noch kann es zugleich bedeuten : ,,in 
dessen Gemeinsohaft", sondern es ist ganz wörtlich: In ihm haben 
wir die Erlösung etc. wodurch angezeigt wird, dass der imma- 
nente Grund unserer Erlösung zu suchen sei , nicht in uns selber, 
dass wir etwa die dTcoXuxpcoaic hätten als den Process einer allmäh- 
b*geo Selbstheiligung durch Ascese oder durch moralische Anstren- 
gung (die vielmehr im Grunde erst Folge der erlangten iizoL ist) 
noch in höheren Geistern (V. 16| öp6vot, xoptäTy]T8C etc.), wie es 
(II, 18) nach den muthmaasslichen Systemen der colossischen Irr- 
lehrer erscheinen mochte. Die diroXotpcDatc^ verstehe ich von der 

Befreiung Ix t^c IJoüafac xoij ox6xoüc V. 18. Der Art. tt^v ist wohl 

zu beachten. Das deutet darauf hin, dass wir diesen terminus als 

einen technicus aulfassen müssen als die redemptio per Chrisium 

perpetrata. Eigentlich bedeutet es die Loskaufung für ein X^üxpov — 
(wozu der Zusatz Siä xou aftiaxoc aöxoD sehr gut passen würde; 
jedoch sind diese Worte mit Lachmann aus dem Texte zu verwei- 
sen, weil sie fast in allen bedeutenden Auctoritäten fehlen). Die 
ditoX« ist aber näher bestimmt durch den exegetischen Zusatz X7]V 
a^satv Xtt)V äfiapxia>v; beide Ausdrücke sind aber keineswegs iden- 
tisch. Denn die ifxapxfai sind einestheils die Bande, welche uns an 
die üoiiaCa toü axfixouc fesseln, zum andern aber auch die Offenba- 
rungen dieser &£auofa in uns; (in blTcoX.uxpu>9ic ist das i^^ua. und 
{jLST^a. (V. 13) befasst, in a^sow x. «{!.. aber vornehmlich das 
erstere nur). "A^eoic aber von dcpfevat bedeutet eigentlich Fort- 
schickung oder das Fahrenlassen der Sünden ; das G«gentheil von 
xpaxsTv T. ifj.« die Sünden behalten. Ob nun hier off satc als ein fj.i) 
XoYtaaa&ai xdc äjiapxfac, oder als eine reale Sündentilgung, wie Bahr 
will, oder als beide Momente zusammanfassend hier gedacht wer- 

' Chrys. unterscheidet dnoXÖTpatm^ von dem Simplex, und sieht in dem 
Compositum angedeutet &^ts ßv^^k nstnTu Aoendv fiyjdl /svitrSat i^ur^rou^. 
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den muss, l&sst sich aus unserm Texte nicht abnehmen; diese Un- 
tersuchung gehört überhaupt in die Dogmatik. 

Da von dem Apostel in Y. 13 u. 14 dem Sohne die ßaaiXefa und 

die aTToXuTpcDaic zugeschrieben sind so hebt er nun die ewige 

Wesenheit des Sohnes hervor, wodurch ihm die ßaa. u, dicoX. erst 
zukommen. 

V. 15—20. 

Dieser Abschnitt^ V* 15 — 20, rein für sich betrachtet y enthält eine 
Beschreibung der Person Christi in ihrer göttlichen Würde^ varwelt'- 
liehen Eaistenz und erlösender Thdtigkeit ^ Der Ausdruck ist rein 
thetisch, in der dogmatischen Entwicklung ruhig fortschreitend, 
ohne die geringste Spur einer directen Polemik. Die £fl Verse 
(y. 21, 22) wenden das Gesagte auf die Col. an, ebenfalls ohne 
direct und offenbar polemische Beziehungen. Hiemach wäre es al- 
lerdings möglich, die auffallenden Ausdrücke eixwv tou 680u, icpco- 
TOTOxoc Tuaa. xxX., &p6vot, xüptoTYjxec, «PX^^^? äjoüototi, dpx^» Tcpcoti- 
Toxoc ^x TCüV vsxpcov, Trav xh Tzkf^p(i)\ia aus dem Context und aus 
den Parallelen zu erklaren, welche sich in den Paulinischen Briefen 
nachweisen lassen, und man könnte sagen, Paulus habe hier ein- 
mal einen kurzen Abriss gegeben, wie er von der Person Christi 
halte; allein 

1) ist doch gerade an dieser Stelle die Anzahl dieser bei Paulus 
ungewöhnlichen und an sich dunklen Ausdrücke zu bedeutend, als 
dass nicht der Exeget auf den Gredanken kommen sollte, Paulus 
habe in diesen terminis eine den Colossern von anderswoher be- 
kannte und verständliche Ausdrucksweise berücksichtigt; 

2) scheint doch eben dieser grosse apparatus zu dem Beweise, 
dass der Sohn der Versöhner sein könne, V.17, und wirklich sei — 
anzudeuten, dass die Würde des Sohnes als Erlösers und Hauptes 
der Kirche von irgendwoher in Abrede gestellt sei ; 

3) gab es ja ganz gewiss in Colossae Irrlehrer, wie aus der zwei- 
ten Exposition erhellt, welche lehrten xaxdi tä otoixeia tou x6a(jL0ii 



^ Am besten theilen wir diesen Abschnitt, V. 15^20, in drei Theile: 

1. V. 15 stellt vorzugsweise das Verhältniss des olöq zum i^arqp dar; 

2. V. 16 bis V. 17 aüviarr^xi das Verhältniss des ol6q zur xritn^i 3. V. 17 
bis V. 20 das Verhältniss des ol6^ zar Kirche. 
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xal 06 naxä Xptot6v, also auch Christum in seiner Dignität 
nicht anerkannten ; endlich 

4) scheint selbst das hypothetische e?|fe iictfiiveTs Y. 23 darauf 
hinzudeuten, dass das Vorige doch zugleich polemische Bedeutung 

haben solle. Grundes ge^ug anzunehmen, dass Paulus bei der 

Conception des Briefes und in specie dieser Stelle in der Ausdrucks- 
weise die t^rminos der Irrlebrer berücksichtigt, benutzt und mit 
christlicher Tiefe erfüllt habe. Denn das müssen wir unbedingt als 
obersten hermeneutischen Grundsatz hierbei festhalten, dass wir 
dem Paulus nicht im Materiale etwas von den Irrlehrern zulegen 
können; sondern wenn er auch einen Ausdruck der Irrlehrer be- 
rücksichtigt und in seine Entwicklung verwebt, so hat derselbe da- 
durch erst seinen vollen Grehalt bekommen, indem dieser terminu$ 
von dem Paulinischen, d. i. in dieser Hinsicht von dem heil. Greiste 
durchdrungen, mithin jedes Irrthums baar geworden ist. 

Gross und entscheidend ist übrigens dieüülfe bei der Auslegung 
nicht, welche uns aus der Annahme einer Beziehung Paulinischen 
Ausdrucks auf irrlehrerische Bezeichnungen erwächst, denn 

1) ist unsere sichere Eenntniss gerade der damaligen Irrlehren 
eine sehr geringe, meist nur aus der Schrift selbst eruirte; 

2) wenn wir auch die späteren gnostischen Systeme etwas ge- 
nauer kennen, dazu auch frühere jüdische Theosopheme und viel 
spätere kabbaUstische Schriften vergleichen können, so bleibt es 
doch immer höchst ungewiss, wie weit ähnliche Ausdrücke in 
früheren und späteren Philosophemen und Theosophemen gerade 
die von den colossischen Irrlehrern gebrauchten terminos decken — 
es bleibt hier das Feld der Coigecturen gross und finaliter müssen 
wir ja doch die Worte ex mente Pauli und nicht der (piX.6oofoi und 
diraxoüvxec (Cap. 2, 8) erklären. Wir wollen deshalb diese Unter- 
suchungen nicht mit in den Commentar aufnehmen, sondern einfach 
auf Bälir, Steiger, Huther, Böhmer u. a. verweisen. 

Mit dem Sc wird ein zweiter Relativsatz, der sich auf den M<i 
V. 12 bezieht, angereiht und von dem Sohne gesagt, er sei 

e{x<bv ToS 6eou xoui dopdtou, 
das Ebenbild Gottes, des unsichtbaren, etxcbv xoü 6soi> bedeutet das 
Ebenbild Gottes und nicht bloss ein Bild, Abbild oder Ebenbild 
Gottes; denn der bestimmte Artikel vor 6eoS bestimmt auch zu- 
gleich die e{x(juv mit, s. Winer p. 110. Es ist schon Lehre des 
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A. T^ in Grott zu nntorscheideii zwisdien seiner d^^ Crefttnr nnzn- 
^UDglichen verborgenen Heirlichkeit und ewischen seiner der Crea- 
tor zoganglichen offenbaren Herrliehkeit in Christo ist die 

yollkommenste Offenbarong dieses Bei^ dopaxo^ geschehen (6 km- 
paxdK i\i^ ^cupccxe x&v icazipa sagt Jesos sn Philippus Et. Joh. 

14, 9) Grott an sich nnd in sich wird hkr dai^esteOt als d<SpaToc 

d. h. unerkennbar sowohl mit dem Ange des Leibes als des Greistes, 
denn op^v hat audi die Bedeatong des geist^mi Anschanens, d. i. 
innem Erkennens (cf. L 1. £y. Jch, 14, 9). Die eixcov tou dopoxoo 
ist selbst dopaxoc, wie Chiysostomns bemerkt, iicel o&S' iv eixoliv 
etTj. Jedoch liegt andi in dem eJxiuy angedeutet^ dass das Unsicht- 
bare in Gott in diesem Abbilde zur QlSenbamng gdcommen ist 
Fassen wir das dopaxoc polemisch auf, so gewinnen wir über die 
Irrlehrer die Ansicht, dass sie ein Schanen Grottes und eine mysti- 
sche Versenkung in Glott für möglich und dann für die höchste 
Stufe der Specnlation gehalten haben. "Mit dieser Stelle ist zu yer- 
gleidien n Cor. 4, 4, wo Christus auch eixebv Tof> 9eoi> genannt 
wird, nachdem vorher von dem ^ a»Ttqj^ tou eoa^TeXiou tt^c StSfi]^ 
Xpiatou die Bede gewesen. Auch wird der o(6^ Hebr. 1, 3, dicau- 
^aop.« TTjC ^^7fi xal ](apaxTV)p Tr^c 6itoaTda8coc a&rof>, nemlich Beou, 

genannt und auch hier prävalirt nicht sowohl der Gredanke, dass 

in dem Sohne der unsichtbare Gott sichtbar geworden, sondern? 
dass er gleiches Wesens mit dem dopaxoc ist, wefl nicht von einer 
Copie des Originals die Bede ist, wodurch das Original auch ver- 
anschaulicht wird, sondern von der ebenbildlichen Wesenheit, um 
dadurch seine göttliche Würde darzustellen. 

Es wird dem oioc desshalb noch ein zweites Pradicat gegeben in 
dem von jeher streitigen Ausdrucke irpcot^toxoc itdcnf^c XTtae<oc ^ 
Wenn man aber, wie überhaupt bei Ausdrücken« die verschiedenen 
{Irklämngen zulassen, hier auf den Context, namentlich auf den 



* Chryst. nrgirt, dass Qicht Ttpanoxrtino^ geschrieben stehe, und wollte 
man wegen des icptordroxo^ sagen aördv ixrltrßat , so erinnert er daran, 
was man denn daraus far einen Schloss ziehen wolle, wenn Er ddeX^o^ 
genannt werde? und tkhxi fort: xai ydp äd&k^bv olötov xaXeT ^ YP^9^ 
xarä izdura ii/uv dßoto^ivra, dpa oöv dtd touto xai r& ehat adrdv dij- 
pLtoupydv d^aepigaoßevy xai oöre d^tutßart olhe älXta rtvl npoi^^stv "^juwy 
d^coMTOßSif 'j xal riq äv touto vouif i^ovTtov einot: tö ydp^ npwTOTOXoqj 
od)[l d$iaq xai n^a^^, dAAd )[pöyou fidvov iarl tr^ftavTtxSv xtX. 



45 

ga&s uDsweideutigen 16. V* sieht, so wird sich die richtige Exegese 
bald feststellen lassen. Es kann nach diesem Grundsätze das Tiptox. 
icoEo, xxX. nicht einen Sinn haben, der dem V, 16 Gesagten wider- 
spricht, Darum muss sowohl die Arianische Erklärung als die 

Sociniantsche verworfen werden. Die Arianer sagen, der irpcoToxo- 
xoc tcaoYjc xxfoeoK ist gleiches Wesens mit der XT^atc, also selbst ein 
xxbfi«, wenn auch das erste und voraüglichste, von welchem Dinge 
prädicirt werden, wie von keinem andern xxfafA«. Die Socinianer 
nehmen xxfotc willkürlich in der Bedeutung xaiv^ xxioic und erklä- 
ren, dass in V. 16 beschrieben werde, wie die neue Creatur in 

Christo ihren Anfang habe wovon aber darin nichts steht, wie 

auc]» selbst die Arianer Y. 16 auf die physische Schöpfung bezie- 
hen. Andere Ausleger, vorzüglich neuere, heben bloss den in dem 
Worte itp(üx6xoxo^ liegenden Ausdruck der Würde hervor, wor- 
nach Christo in der Familie Gottes der erste Platz angewiesen sei 
welche Erklärung im Grunde auf Socinianischer Anschauungs- 
weise ruht. Es kam dem Apostel hier nicht darauf an, das Yer- 
hältniss des Herrn zu seiner Gemeinde darzustellen, sondern viel- 
mehr seine vorweltliche Existenz auszusprechen, wie sehr deutlich 
aus V. 16 und V. 17 erhellt, wornach Er als Mitschöpfer der 
himmlischen Mächte, denen die Irrlehrer nach II, 18 &p7]axefa 
erzeigten (oö xpaxouvxec xi]V xe^aXi^v V. 19 ibid,)y nicht von unter- 
geordneter Bedeutung sein konnte, wie es ja geschichtlich feststeht 
und auch aus einem Briefe hervorgeht, dass der historische Chri- 
stus den Irrlehrern nur für eine niedere Offenbarung des göttlichen 
Wesens galt. 

Wollen wir nun zur Erklärung des fraglichen Ausdrucks schrei- 
ten, so weist sprachlich das>xoxoc auf das Yerhältniss des M^ zum 

iraxT^p hin, nicht auf ein Yerhältniss des xxfo|i.a zum xxfonjc 

sonst müsste es 7rpu)x6xxiaxoc heissen. Es liegt aber darin, dass 

das Gezeugtsein des Sohnes vom Yater vor aller Creatur, mithin 
vor aller Zeitlichkeit als ein ewiges immanentes Yerhältniss zu 

denken sei. Treffend widerlegt Basilius, wie Bahr anführt, die 

von Eunomins behauptete Identität des 7rpa>x6xoxoc mit 7rpu)x6xxio- 
xoc dadurch, dass er sagt: „Wenn der Sohn desshalb upwxoxoxoc 
icaoYj? xxfaecDC genannt werde, weil er das erste Geschöpf sei, so 
müsse er auch Yers 17 icpü)x6xoxoc ix xwv vexpcuv heissen desshalb, 
ixi icpoex8Xe6x7]oe x&v vexpu>v. Ei Sa icpooxdxoxoc vexpcuv erp>]xat 
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Sti xh afttoc eTvai ta>y ix vexpcov dvaataaeoK, oSrtm xa\ icpcoxoxoxoc 
xTia8(oc Sii t& aiTioc eTvai tou i£ o5x ^vxcov sU th elvai irapa^aYeiv 
x^v xTiotv." < Ueberhanpt ist des im irpmxo? das icpcoxöxoxoc lie- 
gende irp6 hervor znlieben. (cf. Et. Joh. 1, 15 icpcoxoc (jloo ^v |7rtar 
fTte erat)^ damit ans seiner vorweltlichen Existenz anch zugleich 

sein primatua über alles Creaturliche folge. Der 16. nnd Anfang 

des 17. Verses machen es unmöglich, eine andere Auslegung des 
icpcoxoxoxoc zuzulassen, wie denn Y. 17 nodi einmal ausdrn(^ch 
auf die vorweltliche Existenz ipaia verhis hinweist xal a6x6c ioxt ir p^ 
itavxcov sqq. Eine Creatur aber vor aller Creatur ist ein Unding. 

V. 16 

schlieast sich durch ein erklärendes oxi an F. 15 und gieht somit eine 
authentische Auslegung davon^ wie P. den irpox^x. wolle verstanden 
wissen. 

hf a&X(p Ixx^oOtj xä iravxa in Ihm ist Alles geschafifen. ^- Das 
iv a6x(j) wird von vielen älteren Interpreten (nach der beliebten, aber 
schon lange mit Recht sehr in Misskredit gerathenen Verwechse- 
lung der Präpositionen überhaupt und besonders des iv vor Perso- 
nennamen mit 6ta) hier auch für gleichbedeutend erachtet mit Si 
a6xoü, welches nicht angeht. Wenn es heisst: „Es ist im Urgebor- 
nen das Weltall erschaffen", so könnte dies an sich, abgesehen 
vom Contexte, auf arianische Weise so erklärt werden : Indem der 
7rp(ox6x. erschaffen, so ist zugleich in ihm das Universum geschaffen 

jedoch das 8i' a6xou verbietet diese Auslegung absolut. Es 

bedeutet aber das ^v aöx(p, dass das Geschaffenwerden der Creatur 
in Ihm, dem TrpcDXOx., seinen immanenten Grund habe. Es müssen 
aber alle Ausdrücke, welche über die Zeitlichkeit und Räimilichkeit 
hinausreichen, nothwendig eine dunkle Seite an sich haben, und es 
kann uns das Unendliche doch nur in endlichen Vorstellungen nahe 
treten. In diesem Sinne nun kann von einem Schaffen Gottes in 
Ihm selber die Bede sein, ähnlich wie bei einem Werkmeister, der 
sein Werk erst in ihm selber concipirt, darnach dasselbe darstellt. 
Es übersteigt freilich unser in die Schranken der Zeitlichkeit 
gebanntes Vor stellungs vermögen, wie wir überhaupt uns das zu 

^ hidor r. Peiunum las irpwroroxoq zuerst gebärend, was nur vom gen. 
fem. gebraucht wird, aach schwerlich einen passlichen Sinn giebt. 
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denken haben» dass nicht zugleich mit den Schöpfongsgedanken 

Gottes auch die sichtbare Welt in die Erscheinung tritt aber 

meines Erachtens ist es besser» sich solches Unvermögen ehrlich zu 
gestehen als scienter tantis in rebus ineptire. Die Weltschöpfnng in 
der Zeit zu begreifen ist ein eben so schweres Problem als das 
Ttobh xh xax6v ; zu begreifen und gehört auch nicht in die Exegese. 
(Die Exegeten vergleichen übrigens prov. 8, 22, wo die aof ta tou 
6eou personificirt wird. Die Schol. verstehen nach Bahr iv aÖTc^T de 
aetema verum idea und nennen den Sohn desshalb caussa exemplaria 

während &t aÖTOu anzeigen soll die cauaaa effectiva.) 

Die polemische Beziehung» die in dem dxTf^&Y) liegt, erhellt auch 
aus der nachherigen emphatischen Wiederholung des IxTiotat zu 
Ende des Verses und der näheren Erklärung desselben durch 8t 
aÜTOü (Urheber) und tU aöx6v (Zweck, Ziel der Schöpfung), wo- 
durch alle Geschöpfe Ihm untergeordnet und dienend dargestellt 
werden. Unter sich freilich sind alle geschaffenen Dinge (xä iravTa) 
wieder von verschiedener Würde, wie St. Paulus allgemeine Ein- 
theilungen in dem Complexus der Creaturen macht, aber doch darin 
wieder in Beziehung auf den irpo>T(STOxoc sich gleich, dass sie 
säm'mtlich xxCafjtaxa sind, mithin der irpwx. über sie unendlich erha- 
ben bleibt der einzige Mittler, und die englischen Vermittler der 
Col. als solche nicht anerkannt werden (c. 2, 18^. ^ Bei dem xi 
irocvxa haben Einige des Apostels Ausdruck wie ein Exercitium cor- 
rigiren wollen und gesagt: Paulus hätte wohl eigentlich x6 irav 
schreiben sollen ; indessen kommt es dem Paulus hier nicht darauf 
an, das Erschaffene als eine in sich nicht unterschiedene Einheit 
darzustellen, sondern er will ja eben alles das Erschaffene xä iravxa 
(cf. Winer p. 105) als eine Mannigfaltigkeit darstellen, die in allen 
einzelnen Theilen von dem irpQ>x6xoxoc dependirt. Er theilt aber 
alle erschaffenen Dinge nach Hebräischer Weise ein: 

1. in xä iv xoi? oöpavoic, dabei dann an die Engel und Himmels- 
körper zu denken, und 

2. in x4 diel x^c -yr^c, d. i. die irdische, vernünftige und unver- 
nünftige, lebendige und leblose Creatur. Es wird dieses xä icivxa 



* In anderer Weise wiederholt sich derselbe Grundirrlhum, dass sich die 
Creatur Über den Schöpfer, die sündliche Creatur über den Erlöser stellt und 
sein Amt und Werk sich beilegt. 
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eben noch weiter specialisirt noch einem andern Eintheilnngsgrande, 
wonach in eine jede der ff. Abtheilungen sowohl 1 als 2 gehört 
also 

8. in tA 6paTa in die sichtbare materielle Welt, das was sich mit 
den Sinnen wahrnehmen lässt. Weiter darf man nicht gehen und 
nicht etwa den Ausdruck erklären durch „das Erkennbare'% das 
wäre zu viel gesagt (indem auch xi. dipaxa noch erkennbar sind) ; 
dergleichen Sichtbares giebt es eben sowohl iv toTc o&pavoic als 

§irl rffi frjC« Es liegt auf „opaxct" aber nicht der Nachdruck, 

sondern auf do^, — Die dopata sind theils der ' Vollständigkeit 
wegen mit angeführt, theils aber auch kann man in Hinblick auf 
Cap. 2 eMrem, darin die Andeutung finden, dass die materielle Welt 
auch als ein GreschÖpf des irpootox. gegen Ihn nicht in absolutem 
Gegensatz stehe als sein Werk an den i'^Coiq störend, aus welcher 
Ansicht eine immense Ascese und dtp&iMa ocufiaxo? hervorgehen 
müsste bei den Irrlehrem, die von solchen Principien ausgingen. 
Doch wie gesagt, dies scheint mir hier das Untergeordnete zu sein, 
das Hauptgewicht ist gelegt auf 

4, xä dopaxa, die immaterieUe Welt, das was mit den Sinnen 
nicht wahrgenommen, aber doch noch immer erkannt werden kann. 
Dies sind die erschaffenen Geister, Engel. Auch der nach dem 
Ebenbilde Gottes erschaffene Menschengeist gehört in diese Kate- 
gorie, doch kommt es darauf hier dem Apostel nicht an, sondern 
darauf, dass die höhere Geisterwelt als Geschöpf des upcox. darge- 
stellt werde, daher specialisirt er wieder diese xä d(Spaxa durch ein 
disjunetires eixs, und giebt 4 Ordnungen davon an, Op6voi, xupio- 

XTjxe?, dp^af, iSoüotat. Woher diese Classification der Engelwelt 

bei St. Paulus, muss in suspenso bleiben, nur das geht aus Eph. 1, 
21; 3, 10, ferner aus Köm. 8, 38 etc. I Petr. 3, 20 u. a. Stellen 
hervor, dass unter den hier aufgeführten Namen Engelordnungen 
verstanden werden; ja Eph. 6, 12 kommen sogar dpyoLi und d£oü- 
oiat von den Ordnungen der bösen Engel vor. Nur öpovot findet 
sich sonst nicht so im Neuen Testament gebraucht. Dass der Apo- 
stel diese Ausdrücke von Phantasiegebilden der Irrlehrer entlehnt 
und durch das eiis ihre Existenz als dahingestellt bezeichnet 
habe, ist undenkbar, vielmehr ist das gewiss, dass die angedeuteten 
Engelordnungen wirklich reellen Bestand haben. Doch wer kann 
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auf diese Distinctionen näher eingehen I ich wage mich nicht hinan 
und führe nnr Calvins treffendes Wort darüber an: Qui suhtüius 
phihsophantur in his vocabulis^ ut ordines Ängelorum inde eliciantf 
fruantur suis delictis^ sed a Pauli mente certe procul aberrant Es 
scheint nach dem Wortsinn, als ob Paulus von den höchsten zu den 

Biederen Engelordnungen herabsteigt. Das eiTS deutet an^ dass 

Paulus hier allerdings eine Engelordnung anerkennt , selbst aber 
für seine Zwecke nicht näher darauf eingehen will. 

Paulus fasst noch einmal alle diese Creaturen in den Ausdruck 
xä iravTa zusammen und sagt: ta Travxa 8i «ÖTOui xal eSc ahxhv 
SxTiaxau Der itpcDT^TOxo? erscheint hier als Weltschöpfer mit Be- 
zug vornehmlich auf die Creaturen, denen die Col. Irrlehrer nach 
c. 2, 18 eine vorzügliche Ehrfurcht dpTjaxsfa erwiesen, oder rich- 
tiger, deren OpiQox&ta sie nachbilden wollten. Das fxttcrraiy ist ge- 
schaffen, schliesst zugleich mit ein, dass es noch in ihm fortbesteht, 
denn das Perf. bezeichnet bekanntlich im griechischen Sprachge- 
brauch die Handlung oder den Zustand als in sich abgeschlossen 
und vollendet, jedoch urofasst diese Abgeschlossenheit das Blei- 
bende und in seinen Folgen sich auf die Gegenwart Erstreckende 
mit in sich, cf. Winerp.222. Demnach heisst Ixxicrrat: ist geschaffen 
und ist da und bestehet (welches Y. 17 init. noch besonders hervor- 
gehoben wird). Durch das 8i' a&tou ist das Subject des Schaffens 

ausgedrückt (so dass das exTtcrrai 8i' a5tou ins Activum einfach 

zu übertragen wäre : IxTixev tä iravxa, nicht 8i' aÖToQ fxTixsv sd. 
6 ica-n^p. Das eU olMv macht noch einige Schwierigkeit. Wörtlich 
heisst es : dies alles ist geschaffen auf Ihn hin, hat die Bestimmung, 
zu Ihm zu kommen. Er ist der Mittelpunkt, auf den sich alle Crea- 
tnr bezieht. Es folgt nun in 

V. 17 

das zweite Kolon dieses Gedankenganges von xal aöxi^c — cuv- 
iaxrpit; worin der itpwxiToxo? 1) als präexistirend^ 2) als das Er^ 
aehaffene erhaltend dargestellt unrd, so dass dieses Geschaffene sich 
ihm nicht selbstständig gegenüberstellen y geschweige denn über ihn 
stellen kann. 

Das IcTTi steht nicht ohne Nachdruck, ist nicht blosse Copula, 
sondern das verb. subst. und heisst : Er ezistirt tzph icccvrwv, nemlich 
vor allen vorher spedficirten Creaturen. Es ist von der Priorität 

DALMER, Colosier-Brief. 4 
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der Zeit nach zu fassen, wobei auch noch die Präsentialbedentmig 

„existirt" festanhalten es steht nicht ^v (wie Joh. 1, 1 Iv dpjrj 

?jV 6 Xo'yoC) wo keine Vergleichung der zeitlichen Existenz nach statt- 
findet, wie hier), sondern loTt in absoluter Bedeutung, wodurch der 
icpcot^TOxoc über alle Zeit hinausgestellt wird. Der Vorrang, wovon 
rationalisirende Ausleger das Wort allein verstehen wollen, ist erst 
die unausgesprochene Folge der hier prädicirten Vorzeitliehkeit 
Das iozi Tzph irdvTCDV ist im Grunde nur eine Wiederaufnahme des 
in irpcoxoTOxoc TcdoTj; xxtoeco^ ausgedrückten Gedankens, wogegen 
das folgende 

xal xd Trdvxa iv aötcp aüVcaxTjXsv, 

das All bestehet in Ihm den Gedankengang weiter entwickelt. 

Bekanntlich bedeutet iarri\Li und die Composita im Perf., Plusqu^ 
aor. 2 : stehen, also auveoTYjxsvai : zusammenstehen, nebeneinaader- 
stehen, bestehen, Td icdvxa ist hier wie V. 16 von aller Creatur zu 
verstehen, und ist in Y. 16 vom Apostel deutlich auseinandei^e» 
legt, desshalb kann hier nicht von einem sich konsolidirenden irdi- 
schen Verhältnisse die Rede sein, wie Schleiermacher will, (der 
überhaupt Stud. u. Erit. Jahrg. 1832 im 3. Hefte, p. 497 sqq. 

eine sehr wunderliche Erklärung dieser ganzen Stelle gfebt 

welche in derselben Zeitschrift Jahrg. 1833 Heft 1, p« 110 sqq. 
widerlegt wird , worauf derselbe Verfasser seine eigne lesenswerthe 
Erklärung von dieser Stelle im 2. Heft folgen lässt). Uebrigens 
haben sich alle Exegeten nach ihm, am Ausführlichsten aber Bahr 
im Anhange, mit Widerlegung der Schleiermacher'schen Ansieht 
über diese Stelle zu schaffen gemacht. 

Die veraltete Ausleguugsweise, dass iv a&xcp zu übersetzen sei: 
per Eum^ wird als ungenau mit Recht verworfen es heisst viel- 
mehr, dass das All in Ihm, in dem irpcuxoxoxoc, den Grund seines 
Fortbestandes habe. Bahr allegirt treffend die Theophylaktische 
Scholie : (i)C h OeixeXicp irdvxa iv a&xcji (pipexat, und als Sacbpco'al- 
lele Heb. 1, 3: ^ipcov (xe) xd icdvxa x«p ^r^fiati xij? SuvapisoK 
a6xoj>. 

Dieser allgemeine Gedanke, dass das Universum in dem Erstge- 
bornen vor aller Creatur zusammengehalten und dadurch vor dem 
Auseinanderfallen bewahrt werde, leitet nun Über zu dem Verhält* 
nifs Christi zur Kirdie. Es heisst zuerst: 
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xal «üToc ioTiv ^ xe^oX^ toü acufiatoc xr^c ixxXijofac, er ist das 
Haupt des Leibes (des Körpers) der Eii'cbe. Es ist zu bemerken, 
dass Panlus in Y. 14, vom bistoriscben Cbristus ausgehend, zu 
seiner vorweltlichen Existenz aufsteigt und hier wieder von dem er« 
scbienenen Christus spricht, der das Erlösungswerk vollbracht hat 
und seiner Kirche Haupt ist. xal aÖTO^ iotiv zweimal kurz hinter- 
einander soll besagen, dass dieselbe Person («ökS?) sowohl der 
CTMtor et conaervator mundi, als auch das Haupt der neuen Schö- 
pfung sei damit auf das Bestimmteste jeglichem Dualismus be- 
gegnet wird. 

Als xe<paX7] des Kirchenkörpers wird Christus in den paulini- 
fichen Briefen oftmals bezeichnet, welches weniger auf das höchste 
Glied hindeutet, als vielmehr davon zu verstehen ist, dass, wie vom 
Haupte alle Lebenskraft in die Glieder des menschlichen Organis- 
mus strömt, und der Leib, getrennt vom Haupte, zum Leichnam 
erstarrt, also auch von Christo alle Lebenskraft in die Gemeinde 
hineinströmt. Dadurch wird eo ipso ausgeschlossen, dass von an- 
derswoher die Kirche eine belebende Kraft zu erwarten oder an- 
derswo den Mittelpunkt alles göttlichen Lebens zu suchen habe. 
Man kann den Gen. tt^c ^xx^Tjoia; von 0(up.aTOc abhängig sein las-. 
sen, so dass zu übersetzen wäre: Des Körpers der Kirche oder des 
Kirchenkörpers, oder man fasst xrfi ixxXTjaCac als erklärende Appo- 
sition zu 9m(JiaT0c der Sinn ist derselbe, denn in beiden Fällen 

ist doch immer au>(Aa das Hauptsubst., wodurch der Begriff einer 
in die Einheit zusammengefassten Mannigfaltigkeit der Glieder, d. i. 
eines OrgalK&mns, ausgedrückt ist, und t. ixxX. giebt die nähere 
Bestimmung, von welchem Leibe es zu verstehen sei. Bei ixxXiQ^ia 
an die militans und triumphans zu denken, wie etliche wollen, wi- 
derstreitet dem Sinne der Stelle nicht, es findet sich aber sonst 
ixxX7)9fa in diesem Sinne bei Paulus nicht gebraucht. (Eine Er- 
klärung der ixxXiQaia freilich in einem andern Bilde giebt Paulus 

1, Tim. 3, 15 wo von oixoc Ösoü gesagt wird, 15x1^ ioxlv ixxX?]- 

ola 6sol> C<>>VToc oruXoc xal i8pa(u>p.a t^? oeX7]^etac). Indessen 

ist der Canon unrichtig, zu sagen : Weil ixxXvjata sonst nur von der 
congregatio sanctorum in terra bei Sanct Paulus vorkommt, so könne 

ea nicht anders gebraucht werden von ihm. Wir brauchen aber 

bei ixxX, nicht zugleich an die triumphans und an die Verbindung 
der müit. und triumph. unter Einem Haupte zu denken, wenn gleich 
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das folgende: o? icrnv dp^^ etc. deutlich auf die Stellung Christi in 
der triumphans hinweist. Es ist in V. 17 überhaupt die prinäpale 
Stellung Christi erörtert nach 3 Seiten hin, 1) in Beziehung auf die 
Vorweltlichkeit, 2) in Beziehung auf die erschaffene Welt, inson- 
derheit die Kirche, 3) in Beziehung auf die zukünftige jenseitige 

Welt. In letzterer Hinsicht heisst es von ihm : 

8c ä<5Tiv apx^ TüpcüTÖTOXOC äx T&v V8xpu>v. Die Zusammenstel- 
lung von dpyfi und Tcpcox. ist schwierig. Es fragt sich, ob irpcDi. als 
adjective Bestimmung der dpX'^? oder ob beide als besondere Prädi- 
cate des S^ etc. erscheinen. Steiger sagt kurz: ^^OLpx^ '^^^ ^^^ Name 
des eixc&v und synonym mit irpcux., durch das es hier appositions- 
weise erklärt wird" — er ist aber den Beweis schuldig geblieben. 
Mir scheint es nicht nothwendig, dass Trpcux. Ix synonym mit dfyrfi 
sei, es spedalisirt vielmehr den allgemeinen Begriff der di^X"^ ^ S^' 
wisser Weise. Ich nehme dip/ri in allgemeiner Bedeutung wegen der 
Allgemeinheit des Bildes. So wie der Sohn die xe<paXiQ des Eir- 
chenkörpers heisst im Vorigen, so nun hier die dpjfi^ der Wesen- 
heiten, deren 7rpü)T(5TOxoc er genannt wird, also der Ysvvrj&ivxec 

Ix Tü>v vexpwv. In seiner Auferstehung von den Todten ist der 

Anfang gesetzt von denen, die, wie er TrpwxäTOXo^ Ix x&v v., so Seo- 
Tsp^TOxot etc. Ix twv v&xp(ov sind. Es scheint, als ob dp/iq dasselbe 
in anderer Beziehung ausdrücke, was vorher durch xecpaXi^ bezeich- 
net ist. Es wäre also Christus der Urgrund seiner Kirche ge- 
nannt, das principium^ aus dem der Kirche alles Leben zufliesst 
(den Gen. xr^c IxxXrjafac suppeditirt der Context), ja in welchem 
selbst der leibliche Tod überwunden ist, insofern Er.'rtpoix. Ixtäv 
vexpwv geworden. Es scheint auch bedeutsam zu sein, dass Christas 
hier7rp(üx6TOK02 Ix. x.v. heisst, darin liegt mehr, als wenn da stände 
etwa Tiptoxsifep&efe, denn in dem xoxoc liegt das naturgeraässe Her- 
vorgehen es war unmöglich, die Bande des Todes konnten ihn nicht 

halten. Er mtisste aus den Todten zu neuem Leben hervorgehen, er 
konnte die Verwesung nicht sehen , weil Er der Sündlose war — 
darum auch die mit Ihm in Lebensgemeinschaft Stehenden aus den 
Todten werden geboren werden. Wir können diesen Gedanken nicht 
weiter verfolgen, ohne in dogmatische Probleme zu gerathen. Es 
bleibt aber wohl zu beachten, dass in dem terminus 7tpu>x6xoxoc ^oc- 
OYjc xxioeo); von der vorweltlichen oder vorcreatür liehen Existenz 
des Sohnes die Eede ist, hier aber von seiner Würde, die er nach 



53 

seiner Menschwerdung, nach seinem Herabsteigen indieCreatürlich- 
keit angenommen hat, und von seinem Yerhältniss zu dem Complexus 
der Kirche, zu der auch die vexpo( (nemlich die dico&vi^axovtec iv 
Kopfcp Apoc. 14y 13) gerechnet werden müssen. In Beziehung auf 
die vexpo^ heisst er dp/i^, d. i. nicht nur dTzapyri, 1 Cor. 15, 20, 
sondern auch principiunif insofern als in Ihm die belebende Kraft 
Eur Auferstehung der Brüder enthalten ist. 

Der Zweck davon, dass Christus auch der irpcoT. ex. t. v. ist, wird 
angegeben in den Worten : fva '^ivr^zan iv Traoiv a&t&c 7rpe)Te6e)V, 

ut fiat in Omnibus ipse primas partes obtinens, Dcus ^ivTjtat deu« 

tot hin auf die genetische, das kann hier nur heissen, in der Zeit 
hervorgetretene Entwicklung des t}l6i zum irpcoxeucov iv ica^tv, d. i. 
in allen Stücken : nemlich denen , welche der Apostel so eben seit 
V. 15 summarisch angegeben hatte. 

Gut umschreibt diesen Passus Chrysost.: i7avxa)(ou irpcotoc. £vo> 
icp&toc, 4v TTQ IxxXTjafcf Trpüitoc (xe^aXi] ^dp ioriv), Jv rj] dvaaTOioet 
Ttpoftxoc. In allen Dingen hat er selbst aät6c, das steht emphatisch, 
den Vorrang und Vorgang, Trpcuxeuwv. Darin liegt, dass hiermit alle 
die, welche den Nachrang und Nachgang haben, sich unter seine 
Botmässigkeit begeben, in gewisser Weise auch an dem Wesen des 

mit dem Vorrange bekleideten participiren. Es kam dem Apostel 

darauf an, die in der Gemeinde in Frage gestellte, über alles er- 
habne göttliche Würde und Majestät des Menschensohnes festzu- 
stellen, darum geht er hier des Näheren sowohl auf seine vorwelt- 
liche Existenz als auf seine geschichtliche Erscheinung, als auch auf 

seine Herrlichkeit nach seiner Erscheinung auf Erden, ein und 

giebt den Grund von diesem allen an in 

vas. 

Sxt iv aöxcp e5S6x?2oe itdiv ' x6 irXi^pu>(jLa xatotx^aau — Chrysost. 
bemerkt zu diesem Verse im Allgemeinen: oöx iyzi aix(av eiireiv 
oä8e(j.fav, dXXi x^v O^Xt^oiv xou ösou. Als Grund, dass dem Sohne 

alle die Prädicamente in V. 15 17 beigelegt werden konnten, und 

in specie V. 17, dass Christus in jeder Beziehung der Erste ist, wird 
hier die göttliche e6§oxfa genannt, wobei ein Christ als in höchster 
Instanz sich beruhigt, dem Ungläubigen aber ist es ein leeres Be- 
haupten. 



54 

Zu dem sä&öxi^^e nemlich kann kein anderes Snbj. gedaefat wer- 
den, aLi 6 icarr^p, denn es h&SBi oonstant im N. T.: £s habe dem 
Vater Wohlgefallen, den Sohn za senden, und es würde auch keiaea 
rechten Sinn geben, wollten wir Christam als Subj. zu «öS. den- 
ken, geschweige dass wir h auTcp' lesen müssten. Ueberdles 

bleibt doch der Nachdrud^ auf iv aöxw, das vorangestellt ist und 
unzweifelhaft auf den ot&c xf^c d^aiTTjc geht, denn in Ihm (und in 
keinem andern) hat es Gott Wohlgefallen, wohnen zu lassen srav tö 
Tzk7fito[iCLf dies lässt sich allein vom Sohne prädiciren. Was aber 
heisst Tzäv ih ^:\T^p<ti\La ? Es lässt sich freilich nicht evident nacb- 
weisen, dass dieser terminus dazumal bei den ColossSischen Brleh- 
rem oder überhaupt bei den ersten Anfängen der gnostischen Sy- 
steme schon im Gange gewesen, Harless meint sogar, Comm. ad. 
Eph. p. 124, der Behauptung B&hr's, dass die Gnostiker den Aas- 
druck irX)^p(]i{ia nicht ans den Paulinischen Schziften, wenigstens 
nicht aus ihnen allein genommen hätten, das historische Zeugniss 
Tertullian's entgegensetzen zu können, der sagt (de prtiese* haer. 
C.38) : Marcion esserte et palam machaera usus est non stilOj quoniam 
ad materiam suam caedem scripturarum confecit: Vcdentinus autem 
pepercit^ quoniam non ad materiam scripturas^ sed materiam €id seri- 
pturas escogitavitf et tarnen plus abstulit et plus adjecit^ auferens pro^ 
prietates singidorum quoque verborum ei adßciens dispositiones n4m 
comparentium rerum. Jedoch beweist dieser allgemeine Canon, den 
Tert. für das Verfahren Valentin's aufstellt, augenfällig für vorlie- 
genden Fall nichts anders, als dass Valentin den in der Schrift 
vorliegenden term. iiXi^pcofia (wenn er sich in seinen Schriften fin- 
det) nach seinem Systeme gedeutet habe. Woher er den Ausdruck 
aber eigentlich hatte, das bleibt in dubio. Umgekehrt bin ich weit 
entfernt zu behaupten, Paulus habe diesen Ausdruck von den Irr- 
lehrern erborgt; ihm ist das Zeitwort TiXifjpouv sehr geläufig, auch 
9cXi^ptt>[i.a kommt mehrere Male ausser im Ckü, Briefe bei ihm vor, 
und zwar im alten Sinn, mit dem gen. obj., wo von polemischer 
Bücksicht keine Spur zu finden ist, z. B. : 1 Cor. 26, 28, xh irXi^- 
p<up,a TTfi ^r^c quod terram imple% Eph. IV, 13 irXi^pcufJLa toü Xpt- 
OTOu, quod Christum implet. Meiner Ansicht nach ist festsnhaiten, 
dass Paulus seine TermiiK>logie von Irrlehi«rn nicht kann erborgt 
haben, falls aber seine Ausdrucksweise mit der gegnerischen in 
irgend einem Punkte zusammentraf, hat er doch seinen Ausdroek 
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durch den Contezi so bestimmt, dass er nicht misssuverstehen war. 
War damals bei den Col. Irrlehrern ic^ptt»(i.a schon im sp&teren 
gQostischen Sinne gebräuchlich, dass es bezeichnete die aus dem 
Urgründe ausströmende Gesammtheit der göttlichen Lebenskräfte, 
mithin das ganze innere Wesen der Gottheit in seiner Manifestation 
durch Ausströmung der göttlichen Kräfte als selbstständiger Hypo- 
stasen : so behauptet Paulus hier kurzweg, dass in Christo gewohnt 
habe nach göttlichem Rathschluss irav xh TrXr^pcufxa, die ganze Fülle 
der göttlichen Wesenheit. Damit wäre denn freilich Paulus in di- 
recten Gegensatz zu den Irrlehrern getreten, die Christum nur für 

eine dieser emanirten Hypostasen konnten gelten lassen aber 

diese Auslegung stützt sich doch nur auf eine Hypothese. Sehen 

wir ab von der polemischen Beziehung, die dieser Ausdruck zu- 
gleich haben mag, so müssen wir doch das an sich npch unbe- 
stimmte irav x& itXr^pwfjia näher zu erklären suchen. Dies geschieht 

1 ) durch den Context. Da ist es denn natürlich, dass wir aus dem 
Subj. des &6Soxi29e, welches als in sich handelnd erscheint, den Be- 
stimmungsgenitiv zu icX/jp. suchen also xou ösoüi, xoui 7caTp(S?, 

d. i. die Fülle, welche Ihn, Deutn^ erfüllt, d. i. der Inbegriff semer 
göttlichen Wesenheit. 

2) Durch die Parallelst. II, 9. Diese giebt ohne Zweifel das au- 
thentische Supplement zu icXi^p., nemlich xrfi öe^Ti^xoc, seiner gött- 
lichen Wesenheit. Dass aber dieser locus U, 9 eine wahre Parallel- 
ateUe sei, ergiebt sich aus allem. Die beiden fraglichen Stellen 
kommen in demselben Briefe kurz hinter einander in der Entwick- 
lung einer fortlaufenden Gredankenreihe vor, in beiden ist ein oxt, 
«in vorangestelltes iv a6x<(r, welches auf Christum geht, in beiden 
ein xaxoixetv, in beiden ein irav x6 irXi^pw^a, nicht etwa ein Theil 
göttlicher Wesenheit. Wenn nun II, 9 noch ein explicatives rrfi 
OeixYjxoc beigefügt wird, so kann wenigstens einer, der nicht in 
«ntiorthodoxen Yorurtheilen befangen ist, keinen Augenblick An- 
stand nehmen, auch hier ein rrfi de6xif]xoc dem Sinne nach zu 
ergänzen. 

In dem Bilde xoxoix^oai (vgl. pv/ nj**3is/) ist die habituelle 
Vereinigung des icXi^poi^ia mit dem a6xoc hervorgehoben, nicht ein 
blosses divertu Selbst Grotius erklärt: pmrpetuo et inseparabiUter 
ade$L — 
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Durch Heranziehung der Parallele 11, 9 gewinnt allerdings auoh 
die Hypothese an Consistenz, dass Y. 18, so wie der ganze vorher- 
gehende Passus von dem ül6c Ttfi d'ydinQC polemischer Natur sei, 
denn offenbar will der Apostel mit V. 9 gegen die oiiXa^aYcovie? 

8i4 xTfi (piXoaocpfa? xal xev^? dicaxij? xal oö xatA Xpioxov zu 

Felde ziehn. 

V. 19. 20. 

Der Apostel fährt fort, das, was er in F. 14 angedeutet, nemlich, 

dass wir in Christo hätten rijv ditoXuTpcoaiv weiter auszuführen^ 

nachdem er sich durch F. 15 — 18 den Weg dazu angebahnt und ge- 
zeigt hatte, wie solche ditoXüTpcüat? durch Christum möglich sei, 

Hier wird die dTroXÖTpwat? oder vielmehr das diroxax. dargestellt 
als abhängig von der göttlichen eöSoxia und als ein zweiter Act 
derselben (der erste xaxoix^oat, wobei zu bemerken, dass der Inf. 
aor. auf einen in der Zeit vollzogenen Act göttlicher eöSoxia zu 
deuten scheint) durch ein xai an das Vorhergehende geknüpft. 

Das 8i aÖTOü steht wieder mit Nachdruck voran, um hervorzu- 
heben, dass Christus die rechte Mittelsperson (Siaötoü) sei, wo- 
durch Gott gewollt habe (XTroxaTaXXdJat xA Tudvxa, reconciliare 
omnia, Das diroxaxaXXdaasiv bedeutet nach der Ableitung eigent- 
lich ein Wieder verändern des Veränderten, und da xaxd in den 
Comp, oft die entgegengesetzte Richtung bezeichnet (z. B. xaxqiSco, 
occino), so bedeutet xaxaXX. die Rückbewegung zu dem Zustande, 
in welchem sich das Obj. der Veränderung vor dem dXXdaostv be- 
fand, also in pristinum statum redigere. Das dico drückt oft nur eine 

Verstärkung des Simplex aus. Der Sinn wäre also, dass es Gott 

gefallen, durch Christum mit den xdt irdvxa eine entgegengesetzte 
Veränderung vorzunehmen, als in welcher xi -jrdvxa sich befinden, 
dass also die gestörte ursprüngliche Harmonie des xa Tcdvxa durch 
das diroxax. wieder hergestellt werde. Das involvirt, dass xA wdvxa 
sich in einem veränderten Zustande befinden, anders, als sie aus der 
Schöpferhand Gottes hervorgegangen sind, wie ja auch die Störung, 
der Abfall, zuerst bei den iv o6pavoic entstanden und von da durch 
Verführung auch zu den iiA xr^? ^t^^ gekommen, sich also der von 
den bösen Engeln ausgegangene Zwiespalt auch auf die Erde ver- 
pflanzt hat, und indem die Gott feindseligen dämonischen Mächte 
über die irdischen Geschöpfe Macht erhielten, dass der Sohn Got- 



57 

tes selber erscheinen musste, die Werke des Teufels zu zerstören, 
so ist damit auch die ursprünglich befreundete Stellung der Men- 
schen- und £ngelwelt, welche vor Christo und bei seiner Geburt 
nur bei einigen wenigen hochbegnadigten Seelen hindurchleuchtet, 
gestört y aber in Christo hergestellt. 

Diese Erklärung ist im Grunde dieselbe, als wenn man dTcoxa- 
xaX. reconcüiarey aussöhnen, versöhnen übersetzt, wobei der derma- 
lige Zustand der xA ^avta, ohne dass dieselben in den von Christo 
ausgehenden Lebenskreis eintreten, als ein seinem letzten Zwecke 
sowohl als Gotte entfremdeter und feindseliger erscheint. Dieses 
xd. iravxa ist aber hier eben so in möglichster Allgemeinheit festzu- 
halten wie V. 16. 17, wo es näher durch xd 6pax4 xal xÄ d6paxa 
bezeichnet wird, welches alles §i' a^xoS erst wieder in die rechte 
Stellung gekommen ist, nemlich dTroxaxaXXa/O^vxa zk aixiv^ i. e. 
Xptax6v. Christus ist also das Ziel und der Endpunct aller Creatur, 
zu welchem hin sie verändert werden muss ; indem Er selbst als 
Mensch erschienen ist nach der göttlichen &6Soxta und sowohl als 
Sühnopfer, Sii xoS affiaxo? a6xou, die Schuld von dem Menschen- 
geschlechte hinwegnahm, als auch dieselbe in sich durch vollendete 
Heiligkeit und Gerechtigkeit heilig und gerecht vor Gott dar- 
stelle. Wenn nun gleich die Wirklichheit dieser Veränderung zk 

a6x6v für uns erst eintritt, wenn wir in die lebendige Gemeinschaft 
des u(6c getreten sind, so ist doch nach göttlicher eöSoxCa das Er- 
lösungswerk vollbracht für xä irdvxa, welches der Einzelne sich 
aneignen kann und muss ; es ist auch durch Christi ganze histori- 
sche Erscheinung der Impulsus zu Ihm hin gesetzt. Uebrigens 

ist es unverkennbar, dass hier in Y. 18 u. 19 eine Parallele gezo- 
gen wird mit Y, 16, wo Christus als Schöpfer und Mittelpunct der 
natürlichen Welt oder der ersten Schöpfung erscheint, wogegen Er 
hier als Schöpfer und Mittelpunct der zweiten Schöpfung, des Reichs 

der Gnade, dargestellt wird. Denn Y. 16 lesen wir Iv a6x(|r 8i 

aöxoü e?€ aÖTÖv Ixxioxai hier ebenfalls iv aöxtp 8i' aöxoü — 

tk a&xiv; in beiden Fällen tritt der Yater als im Sohne handelndes 
Subject auf. Dass nun das diroxaxaXXdfat nothwendig eine Stö- 
rung der Harmonie des x& icdivxa voraussetzt, erhellt noch deut- 
licher aus dem e{p7)ve7roii^aac in 
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V.20. 

tHeser wiJlren crua interpretum, EtpujvoTtotstv heisst Frieden 

machen. Friede setssl Kampf voraus, wenigstens swei widerstrei- 
tende Mä>chte. 

Vorweg bemerke ich, dass ich nach der gramm. Yerbindiing am 
ungezwungensten Y. 20 als die nähere Erklärung auffasse, wie 
nach der eöSox6z Grottes das dTcoxax. t4 iravxa, V. 19, «u Stande 
gekommen ist, daher das im etpifjv. zu verstehende Subj. mit dem in 
ei>66xT)as V. 15 identisch ist, nemlich 0e6?* 

E^pTjvoTcoieiv 1 kann trans. mit einem Obj. gebraudit w»den in 
dem Sinne: in Frieden versetzen, beruhigen, wie es häufig von 
Classikern so gebraucht wird, während gewöhnlich die eipr^vri in 
dieser Comp, mit iroisTv als das Obj. erscheint und alsdann das 
Verbum entweder absolut steht, oder doch nur mit Präpositionen 
verbunden werden kann. Hier scheint das Wort in der ersteren Be- 
deutung, pacißco, in den Znstand des Friedens, des guten Verneh- 
mens, der gegenseitigen richtigen Stellung versetzen, und dann 
haben wir das Obj. dazu in den disjunctiven Sätzen mit eite — efte 

zu suchen. Dabei ist wohl ^ie eigentliche Bedeutung des eixe — 

ette festzuhalten; es entspricht ganz dem lateinischen aive — sive^ 
und zeigt somit an, dass die Entgegensetzung in Bezug auf das Re- 
sultat unerheblich ist. Steht das enrs eXxz vor nominibus, so 

drückt es aus, dass der Autor es dahingestellt sein lasst, welches 
Nomen gerade am meisten hervorgehoben, welches von beiden et 

hauptsächlich zum Verbo in Beziehung stellen soll z. B. von 

eln^ gedämpften Revolution : paa demum est^ sive regt sive poptdo 
pctcem restttuit. Es lässt sich beides sagen, wiewohl in anderer Be- 
ziehung. So möchte ich auch hier exegesiren. Dabei erkläre 

ich t4 äitl 'zffi TfT|5 und t. e. t. oupavoic eben so wie V. 16, und 

' Chrya. diaoa^et Xoinbv^ ob ßdvov t^v xaraXXaj^u dXAä xal rdv 

-rp&Kov T^c xaTaXXay^z äva-ffiXkiov* elprivoTzocf^aa^ diä roo atfiaroq roü 
eravpou abroB* rö fikv r^v i/^pav deixvwn rb xaraXXd^at' rd dk rdv 
itöXeßoUf rd eipufvoizoti^aa^ dtä toü aZfiaroq xtX. fiiya fikv rd xaruXXä^ai, 
rö dk xal dt aörou^ pLei^ov* xal rö rourou fiei^ov^ rb dtä rou a7/iaroq 
abroü' xal ob^ äitXwq atfxaro^y dXXd rb rourou ßet^oy^ ötd rou araupou' 
&arB niure iarl rd ^aoßaord^ rtp ßetp xar^XXa^s, St abrouy dtd Äzva- 
Toy, dtd araupou ' ßaßal, itioq duipLa$e ndXtv) tva ydp fi^ voixI^tq^ 8v 
eXvat^ ßyjöl rbv araupbv eTva( ri xa^ kaurb^ Xiyst^ dt abroO xrX, 
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cUms hier die Beziehung dieser Obj. auf des Erlörangswerk, inV. 16 

auf das Schöpf ungswerk stattfindet vorzugsweise also resp. von 

der yernünftigen Creator auf Erden ujad von der vernÜDftigen Crea- 

tur im Himmel .«oder kurz xu reden von Menschen und Engeln. 

Der Sinn würde also sem: Gott hat in Friedenszustand versetit, 
gleichviel ob wir sagen, die Menschen oder die Engel , es läset sich 
beides in gewisser Beziehung sagen; der Hauptsinn ist der: das 
durch die Sünde gestörte Yerh&ltniss zwischen Mensdien und £}n- 
geln ist durch Gott hergestellt. Dadurch^ dass die Parthei, (nemlich 
xä ItA xffi 'irfi)f welche durch die Sünde Ursache zur Trennung giebt, 
von Gott EU Gnaden angenommen und in integrum restituirt wird, 
hört somit die Trennung der andern Parthei auf, beide vereinigen 
sich in dem Einen, es hat also auch die andere Parthei Frieden ge- 
wonnen. Dass nun Paulus sagt : es lässt sich auch sagen, dass 

die Engel durch Christi Tod in Friedenszustand mit den Menschen 

versetzt sind dieses scheint anzudeuten, dass er damit eugleioh 

dem Engelcultus habe vorbeugen wollen. Denn wenn Christu« der 
ist) durch dessen Tod Menschen und Engel in Friedenszustand ver^ 
setzt sind, so dass erst durch Ihn xä h toic o6pavoIc die richtige 
Stellung zu xÄ iiA rrfi 'frfi wieder gewinnen, so folgt von selbsti 

dass ein Engelcultus unzulässig ist Das dubitative exxt etxe 

zeigt ja eben an, dass dem Paulus auf den einen Ausdruck so viel 

ankomme als auf den andern. Es h'esse sich als Sachparallele 

vergleichen Joh. 1,52 die apxi o^eo&e xiv o6paviv ävscpifoxa, 

xal Tobc df{ikooi dvaßafvovxa; xal xaxaßafvovxac iiA x&v u{6v xou 
dv$>p(i>7rou, wo Christus auch als der Mittelpunot der Engelwelt er- 
scheint« Es wäre also das Yerhältniss der Menschen zu den 

Engeln auoh nur durch den Sohn und zwar Siä xob af^iaxoc 

xou oxaupou aäxou vermittelt, wornach von dem Kreuze das hellste 
Licht auf xÄ icavxa ausstrahlt. Die Menschenwelt potenticUiter als 
von dem in dem Abfalle hineingesäeten Schlangensamen pnrificirt, 
erscheint dadurch als Gegenstand der göttlichen eiSoxi«, und so 
werden auch die himmlischen Mächte, die in der anerschaffenen Hei- 
ligkeit geblieben sind, mit der erneuerten Menschenwelt zu einer 
Familie Grottes verbunden bleiben, die vor der Herrlichkeit des y 

Kreuzes anbetet K 

I Chiys. stolU sich die in Rede stehende xaraXAajri und das ilpi^uonotttu 
also vor: Hol^v iartv slnttv] dniä^ioro ^ y^ rod oöpauoöy ixntnoXufimpLivoi 
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Halten wir zunächst fest an dem „in Friedensznstand setzen 
durch das Blut seines Kreuzes", ohne auf das Obj. noch näher ein- 
zngehn, so wird hier offenbar das Blut Christi oder sein blutiger 
Kreuzestod als das Mittel (8ia) zu diesem Frieden angegeben. Wie 
wir uns nun die eigentliche vis mortis Jesu Christi zu denken ha- 
beuy sagt der Apostel hier nicht, deutet hier nur durch das aFfia 
die sühnende Kraft des Todes Christi an, und es liegt die Verglei- 
chung mit dem A. T., Sühnopfer Lev. 17, 11, nahe, wonach typisdi 
das Blut als das eigentlich versöhnende erscheint, cf. Hebr. 9, 22. 

]((i)pU aifiatSK/ocfa? o& '^(vexai atpeatc. Grotius macht auch 

aufmerksam auf die Art Frieden und Bündnisse zu schliessen 

sanguinis effusione. Bedeutungsvoll ist auch der das Blut nlAer 

bestimmende Genitiv tou oraupou, worin angedeutet ist, dass Chri- 
stus sich nicht nur bis zum Tode am Kreuze in frei willigem Gehorsam 
erniedrigt habe, sondern auch uns erkauft habe dx rffi xatapac xou 
v6pL0U nach Gal. 3, 18, cf. infra II, 14 sq. In das Geheimniss des 
Ej*euzes gelüstet auch die Engelwelt zu schauen, und, obwohl die- 
selben nicht in demselben Sinne als vor Gott dizoxa'zaKka'/j^iyzüi (xa 
iv T. o6p.) angesehen werden können , als in welchem es die sündi- 
gen Menschen (tdt iirl xrfi 7^?) sind, so bleibt doch die Beziehung 
auch auf die himmlischen Geister, dass sie in der durch den Kreu- 
zestod Christi gestifteten Versöhnung der Menschheit mit Gott nun 
wieder dieselbe befreundete Stellung zur erlöseten Menschen-weit 
einnehmen, die sie hatten, ehe durch die Sünde (welche NB. von 
der hohem Greisterwelt ausging) das Vertrauen der Menschheit zu 
Gott und den himmlischen Geistern gestört ward (j^Xkaydri), 

Das 81' aöxoü ' kann verschiedentlich gefasst werden, ich sehe 
darin nur, dass es dem Paulus in solcher Exposition nicht so sehr 

iföoy ol äjrysXot izpbq rou^ ävd'ptonoüq^ rbv dsavÖTTju öpwvreq röv aörwv 
ößpiCofiei/ow ävüLxe^aXatwaacp^al ^yjat rä rtdvra iu rtp Xpiar^y vä, kv 
Tofc obpavoXq xal rä inl ngq yijq' ttöic; tä fxkv iv rotq oöpavoiq o5tw 
ßeritmjffev ixet tov äv^punov^ äyiQyayev aöroXq rbv i^^^pöv röv fit^rou- 
fievov ' ob ßovov rä iicl rijq y^q iitoCrjasv elpr^veueiUy dXX^ äv^yttyev adrdv 
•Kpbq aÖTOu^^ TÖv ix^pöu xal itoXifxtov • touto elpi^unj ßaßeta, äyyeXoi ndXtv 
inl yfjq i^aCvovro Xomövy inetdij xal äv&pwTtoq iu oöpdvifi i^dmj xtä. 

* üebrigens ist der Text nicht anbestritten. _ Einige anwichtige Aatorita- 
ten bissen rou aZßaroq aas; bei andern von mehr Gewicht fehlt aach das ^t 
aÖToS K.B. im Cod. Cantabrig, Cod. Borali, C. Haslej. oder i).* F. G. 10. 23. 
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darauf ankommt, die Weise hier näher zu bestimmen, wie der Frie- 
denstand hergestellt sei, sondern vielmehr auf die Person, durch 

den derselbe gebracht ist, d. i. Christus. Er gebraucht aber das 

a5t6( von Christo von Y. 16 an zwölf mal, und hebt hier durch 8t 
aÖTou noch einmal zuletzt hervor, dass ihm auf die Person Christi 
das allermeiste ankommt — Andere nehmen Si a^Tou anepileptisch, 
dass damit das 8i a^TOu V. 19 wieder aufgenommen wird, wornach 
eixs xä sqq, als Obj. zu diroxaxaX. Y. 19 erscheint. 

Y. 21. 22. 

Der Apostel geht jetzt von den in möglichster Objectivität hinge^ 
stellten Lehrsätzen über Christi Person und Amt zu der speciellen 
Lage der Colosser über und wendet die Lehre von der durch Christum 
gestifteten allgemeinen Verhöhnung auf die Colosser an^ indem er in 
F. 21 denfrühereny Ootte entfremdeten, und V» 22 den gegenwärtigen 
durch Christum versöhnten Zustand der Colosser beschreibt. 

Mit dem xal &(i.ac> (xa( durch „auch" zu übersetzen) wendet sich 
nun Paulus besonders an die Colosser und beschreibt ihren vorma- 
ligen andauernden Zustand. Dies liegt in dem ttotI ovTac, wo schon 
wegen des icotI, ovxa? nothwendig part, imp, ist und dann auch 
die Bedeutung des Imp., der Dauer, nicht des einzelnen Moments 
enthält. Es wird nun dieser vormalige Zustand der Colosser durch 
zwei Epitheta bezeichnet, nemlich durch dTraXX. und i/dpo^c. Letz- 
teres ist eine Folgerung aus dem ersten und eine weitere Entwick- 
lung aus demselben , von dem Entfremdetsein, welches mehr noch 
der indifferente Zustand ist, zum positiven Widerstreben (^X^*)* ^^ 
Obj., wogegen sich die Colosser feindlich verhalten hatten, wovon 

80. 47. 73 n. a., in etlichen Uebecgetzangen and Kirchenvätern; doch ist damit 
die Unächthcit nicht erwiesen, indem die bedeutendsten Mss. für dt aÖToü ein- 
treten, z. B. : A» B, C, n. s. w., und sich die Auslassung des dt aörou leicht 
dadurch erklaren lässt , dass man es als aus dem vorigen Verse herQberge- 
nommen ansah. Lachmann hat die volle Lesart. 

* Chryst. bemerkt im Allgemeinen zu diesen Versen ivrau^a Xoncdv 
dtUvüciv^ ort xal dua$ioo^ öura^ xaraAXa^^ xarrjXXa^s _ und weiter: ob 
ydp ioTtv Xüwq dudyxf^ xaxat^ ica^öura, xal ixöpra toöto bnofislvavra 
dnaXAäfaiTüfu dstu&u* ixetuo^ fxkv yäp iXsst^r^at ä$to^j obroq dk ßunta&ar 
äkXÜ 6fi&q bßä^y ^7j<nv^ oö}[i dfxovra?, oödk ävayxa^ofiivou^^ äXX* kxöv" 
raq xal ßsrä tou ßo6Xto^i dnom^dwifTag aörou xal äva^lou^ ^vraq 
dir^XXa$ev xrX, 
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sie entfremdet waren \ ist wohl dem Sinne nach am ungezwungen- 
sten das Reich, worin Gott Frieden gestiftet, V. 20, oder auch ge- 
rade zu Gott selber, und dieses muss aus dem Context verstanden 
werden, denn r^ 6iavo^c|^ kann nicht das Obj. der Feindschaft sein, 
das ist am besten als dat, instr, zu fassen und zu Übersetzen durch 
„die Sinnesart", durch „die allerlei in die Materie versenkten Gedan- 
ken" (dtcr^XXotp.), welche denn auch gegen das eigentlich Göttliche in 
Feindschaft gerathen, wie ja ein in die "Welt Versenktsein ein von 
Gott Entfremdetsein, und dieses zugleich ein Gotte Feindsein ein- 

schliesst Siavoia bezeichnet allgemein die Tbätigkeit des voüc, 

sowohl von Seiten des discursiven Denkens, das sich auf alle mög- 
lichen Objecte wirft, auch auf die göttlichen, allein in seiner natür- 
lichen Blindheit Gott nicht erkennt, ihm ferne bleibt, als auch von 
Seiten der EntSchliessungen und der Willensrichtnng, welche sich 
beim natürlichen Menschen feindselig gegen das Göttliche wendet 

und sich der göttlichen Gnade verschliesst. Eine Sachparalle ist 

Eph.rV, 17. 18, wo er die Epheser beschwört, nicht mehr zu wan- 
deln wie die andern Heiden h fiaTat^TYjti to5 vo&c aötcov, ioxotco- 
jilvoi rj 8iavoi(f ovtsc 'iicr^yXoxpi(3n\i.ivoi rffi C«)^? tou &so5 8ta tijv 
d^yvoiav t^v o3aav h a&ToTc, 8ii ttjv itcopcoatv x^c xapSiac aötcov 
sqq. Fasst man hier das zweite Partie. dTur^X. als erklärenden und 
weiterführenden Zusatz zu loxo., so könnte in der a-^voia und iziS)- 
po>9t< die in der Stdvotoe liegende doppelte Beziehung auf Erkennt- 
niss und Willen gefunden werden. 

Andere meinen, Tjj Siavofa mit Iv tote epfotc tote TüOVTjpoti ver- 
binden zu müssen und das soll dann heissen intelligentia in malis 
operihua^ wogegen der Sprachgebrauch ist; die Stavoia ist die Denk- 
weise, die Sinnesart, welche auch in das Handeln treibt, versteht 

sich in ein dem Denken, der Sinnesart adäquates. Iv tot; epf. 

T. TT., setzt der Apostel hinzu (wobei der Artikel zu beachten ist, 



^ €kht man ftnf die Grnndanschfiniing in dem ä'Tnjkkor,.^ so führt uns das 
auf die Voraussetzang, dass die Menseben einst zur noXireta ^oo gehört 
hatten, nicht dXXörptot gewesen waren, und ursprünglich durch fremde Gewalt 
dXAörp. geworden waren; diese Grundatischaaung ist gewiss biblisch, wenn 
man sie auf Schöpfung und Fall des Menschen hezieht; dazu veranlasst der 
Ausdruck, wenn auch der Apostel vielleicht damit so weit nicht zurfickgrei- 
fen will. 



63 

womit Paulus sie an ihre bekannte Ifpif. icov. erinnert), um en be- 
seichneo, worin die feindselige Sinnesart offenbar wird. 

In 

V. 22 
aiellt nun Paulus dar^ dasd die Colosser durch den incamirten Oot*^ 
tessohn versöhnt seien und nctch seiner Absicht vor Gott heilig darge" 
stellt werden sollen. 

Das vuv( steht dem icotI, Y. 21, entgegen und bezeichnet den 
jetzigen christlichen Standpunct der Colosser. Das Obj. des diro 
xati^XAaSsv ist das Gfxac» V. 21, das Subj. aber Christus, wenn wir 
iv T<p oco^ttti vffi crotpxic aotoD lesen ^ Auf diesem Kolon ruht ein 
Nachdruck, Christus hat die Colosser versöhnt in seinem Leibe von 

Fleisch und Bein das streitet offenbar gegen einen doketischen 

Irrfthum, denn die Doketen konnten zwar ein aw^a Christi zugeben, 

mussten aber das d&jjLa vtfi aapx6c läugnen. Bengel bemerkt : 

corpus notat veram ac totam humanitatem Christi Rom. 7, 4 ; coro 
{nnuit capacitatem patiendi et passionem ipsam (Eph. 2, 15). Das 
iv T<^ bezeichnet, worin, in welchem Zustande, das 8id aber das 
eigentlich zureichende Mittel, wodurch die Versöhnung vollbracht 
ist; damit ist nicht ausgeschlossen, dass nicht das ganze Leben des 
Herrn ein versöhnendes gewesen sei, doch in dem Tode Christi ist 
die ganze versöhnende Kraft seiner Menschwerdung zusamraenge- 
fasst. Lesen wir in Y. 22 das Refl. aotou, woräber bei den &ltestett 
Cod. nicht Raths zu erholen ist, so wird Christus Subj. des dirox* 
wie er auch Subj. der Yersöhnung ist in der Parallclstelle Ephe- 

ser 2, 16 xal dicoxataXXaJiQ toJjc dji^otipooc h kv\ omp-axt ttp* 

^ti^ 8tÄ sqq., wie es ja eben so sehr auch freier Entschluss Jesu 
war, die Menschen zu erlösen, und Er auch solches ausgeführt 
hat« Es fragt sich nur, ob Grund vorhanden ist für einen Wech- 
sel des Subjects, dass das diro xaxaX., was vorher als eine That 
Gottes durch Christum in Beziehung auf Ta Tudvca dargestellt ist, 
nun als Christi That in Beziehung auf die Colosser hervorgehoben 
werde. Einen zwingenden Grund dazu sehen wir nicht, denn die 

f LaohiHAim Hest aach Cod. B. ditoxaraXXd/y^rs und a^toÖ, wornaeh der 
Aee. gramm. »uf ▼oti äitoxataXkd^ai^ V. 19, (oder je nachdem von slptjv, 
V. 20) abhang?g^ sein könnte, und nach i:ovr)pot^ ein Punctum zu setzen wäre. 
L. interpnngirt nur durch ein Komma, nimmt also an, dass Pauluä aud d€ir 
Constmction gefallen sei. 
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angeführte Parallelstelle, Eph. 2, 16, beweist nur, dass dirox. eben 

so gut auch von Christo ausgesagt wird concinner Ueibt die 

Construction, wenn wir ösoc als Subj. auffassen und dann das 
erstemal a&xou, das anderemal xax. auxoui lesen. 

Die Absicht und der Zweck Gottes bei der Erlösung, in welche 
auch die Colosser einbegriffen sind, ist icapaoTTjoai ufiäc d^fouc ' sqq. 
commendare vos sanctoa (über den Inf. d. Absicht ohne zlq to cf. 
W. ed. 3, p. 266), ut vos commendaret sq. Das 7rapaaTf|0ai ent- 
spricht dem deutschen Darstellen (wie Y. 28), wörtlich auch hin- 
treten lassen, und es erhellt durch den Zusatz xaTSVci)7riov auxou, 
dass hier nicht sowohl von den äusserlich sichtbaren und erkennba- 
ren Fortschritten in der Heiligung die Bede ist, als von dem mit 
Christo in Gott verborgenen Leben (Col. 3, 3j. Vor seinen Augen 
lässt Gott die erlösten Colosser daher hintreten als dYiouc, ^(i^, 
ave^x., gleich wie nach vollbrachtem Sühnopfer das Volk Israeli 
für welches es vollbracht war, von Gott angesehen ward als a^., 
dfi., dv. Sehen wir hauptsächlich auf das xaievcuTTiov auxou, so 
wird es wahrscheinlich, dass die drei Epitheta nur die eine Be- 
ziehung^ auf Gott haben sollen durch Christi Tod. Das a^ioc enthält 
über wiegendden positiven Begriff des gottähnlichen, von Gott stam- 
menden Lebens und ein aY^^^ ^ wahren Sinne ist denn auch ajico- 
(xoc, ohne fiaifioc (Tadel, Schandfleck), so dass der fiä>[ioc, welcher 
aus seinen alten Sünden ihm erwächst, vor Gott (xaTSVcuirtov a6- 

TOü) nicht mehr da ist. Eben so ist der S^ioc auch dv^YxXnjTOC 

(x. a6.) vor Gott, insofern ihn die alten Sünden, die durch Chri- 
stum vergeben und gesühnt sind, nicht mehr anklagen dürfen. 
Menschen (und das eigne gläubige Individuum) sehen in dem ayioc 
freilich noch den }i.u)(jLOC und haben Grund zur epcXiijotc, aber dies 
hebt das a^ioc (x. a6.) nicht auf, wenn nur die 



^ Chryst. sagt: od ydp &^ fiovov r&v äfiapv/ißdrutv äir^Xka^sv^ dXXd xal 
iu Tot^ eödoxi/ngxöm xaTiarnjOEy od jrdp Zua xaxwu dnaXXd^Tß fiövov ro- 
aaüra iica^svy dkX Zva xal r&v npiortüv iTttruj^aßßev • SoTüep äv et rtg xard- 
dixov ß^ ßövov T§c Tifiwpiaq ikeu^Bpüxn^^ dkkd xal slq Ttßi^v dva^äyr^, xal 
TOiq obdkv iißaprr^xdffiv ijrxarira^e • fiäXXov dk od roig fiij iniapTrpidai p.6» 
vov, dXXd xal roXq xaTwp^wx6<n rd fii-ytara • xal rö d^ ßetCou ort dytunru- 
V7)V r^v xarevwTrtov aörou didatxev xrX, 



65 

V. 28» 

gestellte Bedingung erftillt ist, nemlich et^e iirt^^veTe rg iciotei 
xe&efAeXicofJL^vou Das eiye führt einen ergänzenden Satz ein und 
stellt eine Bedingung, deren Erfüllung man mit Grund annehmen 
kann. Es wird hier also vom Apostel als subjective Bedingung, 
unter welcher die Segnungen der Erlösung den Colossem dauernd 
zu Th^il werden, das iirtfiiveiv, das Verbleiben, das treue Aushar- 
ren angeführt Und zwar ist die tzIoxk; der subjective Mittelpunkt, 
das, wodurch die Colosser sich die diroxaxaXXa'p^ und äYtooüVV] 
Tor Gott aneignen und dauernd erhalten, wie es heisst xiq irforsi 
Ts&e^., fide fundati; so construire ich hier und nehme das riQ lufoxst 
nicht wie andere Exegeten zu dem i7rt[j.iv8T8, sondern zu dem 
Te&efi. Zwar ist es richtig, dass TS&SfJL. gewöhnlich mit iirf Tt z. B. 
Matth. YII, 25 construirt wird, aber daselbst V. 24 wird auch 
o{xoSo(jL8tv mit iirl x^v irixpav construirt, während es heisst Jud. 20: 

rg i'^itüidv^ GfjLcov iriaxei iTcoixoSojjLOüVTec iautoöc nach 

welcher Sachparallele auch Ts&ep.. mit dem Dativ dem neutesta* 
mentlichen Idiom nicht fremdartig zu erachten ist Das t^ irfoxei 
nehme ich aber vorzüglich deshalb zu Tsd. und &8., weil sonst die« 
sen Ausdrücken der Gegenstand fehlen würde, der sich freilich aus 
dnh rrfi iXTcföoc bei p.etax. ohne besondere Härte ergänzen Hesse, 
wie Huther und Andere wollen, aber die Hoffnung des ewigen Le- 
bens, welche das Evangelium gewährt, kann doch nicht als das 
Fundament und als der feste Standpunkt bezeichnet werden, wor- 
auf die Colosser sich gründeten und standen, das ist die fides in 

specifisch Paulinischem Sinne wie Y. 4. Ich denke mir also, 

dasa Paulus hier den Glauben betrachtet hat als das Fundament, 
ala die rechte Lehre und zugleich als die Gnadengabe noch in 
ihrer Einheit, worauf das Leben der Colosser erbauet war, worauf 
sie feststehen sollen ; dies ist das &8paiot, welches Hesychius durch 
daoXeuTOc richtig erklärt, jedoch muss man hauptsächlich in diesem 
Worte den positiven Ausdruck des festen Beharrens bei der einmal 
erkannton Wahrheit und des sich darin immer mehr Befestigens 
hervorheben, während der negative Ausdruck, der aber ein weiteres 
Moment der Entwicklung involvirt, sogleich folgt in dem xal |Jii] 

* Vgl. Exposiiio versus 23 cap, 1 epist. St Pauli ad Cot datae e/c, vom 

Verfasser der Universität Greifswald dodicirt sur 4. Sacnlarfeier. Berlin 1856. 
DALMER, Colosser- Brief. 5 
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(xetaxtvoupLevoi etc. Das (texd bezeichnet aach hier eine Trans- 
position der Thätigkeit, die in dem damit zusammengesetzten Yerbo 
enthalten ist, also eine Transposition der Bewegung, eine retro- 
grade Bewegung. Das Wohin? ist nicht ausdrücklich durch ein bU 
beigefügt, lasst sich aber aus dem ausgesprochenen Woher? oder 
Wovon deutlich abnehmen. Die ikizk tou e&aYyeXfoo ist die Hoff- 
nung, das ist der geikofäe Gegenstand, worauf das Evangelium 

hinweist, wovon er V. 5 und 6 schon gesprochen hatte Sia tyjv 

ihzßa T7)V ä770xstfi£y7)v 6[jLtv iv oopavoTc, ijv irpoi^xouoaxe Iv xcp 
'k6'^(3^ TTjC dXü^&eta? toü e&a'pfsX.foo xxX. Also denkt sich der Apostel 
die Colosser auf festem Glaubensgrunde stehend und stets im Auge 
behaltend der Christen Hofinung, unbeirrt durch fiSxaxtvouvTSC* 
(Das ^exax. lässt auf (lexaxtvoavxec schliessen, daraus die polemi- 
sche Tendenz dieses Ausdrucks zu erhellen scheint). SpedeUerea 
lässt sich jedoch dieser Stelle nichts entnehmen ; nur das Bestreben 
des Apostels tritt sichtlich hervor, das Evangelium, dem sie zn 
folgen haben, das ihnen die Christenhoffiiung vorhält, den Colos- 
sem recht kenntlich zu madien. Die inneren Kennzeichen desselben 
hat er schon angegeben in der vorgetragenen Lehrentwicklung, 
und diese innern ächten Merkzeichen des Evangeliums sprechen 
sich in jedem seiner Worte aus, insofern sie Ausspruch des heiligen 
Geistes sind; er muss ihnen aber hier vornehmlich noch einmal 
kraft seiner apostolischen Autorität die äusseren Merkmale des 
Evangeliums anführen, wie ähnlich schon V. 5, 6, 7, und dies ge- 
schieht in 3 Prädicamenten: 

1. Das erste Kennzeichen des ächten Evangeliums ist mit den 

Worten ou i^xouaaxs angegeben guod audivistis • Das gebt 

offenbar auf die mündliche Verkündigung des Epaphras, welche 
hiermit als acht apostolisch zum zweiten Male bezeichnet wird. 

Dazu fügt er das 
2. Mei^raal des ächten Evangelü, das der wahren Katholidtät, 
xoa xY^pux&ivxoc dv irdoiQ xx^osi x^ (^ich xhv o&pavov. Den Artikel 
nach icdoio lassen die gewichtigsten Autoritäten weg, z. B. Ä. B. C 
D. F, O, (dii indessen könnte man annehmen, dass die Auslas- 
sung des Artikels in der Erklärung nichts änderte, da selbst im 
klassischen Griechisch ttgcc nicht allemal den Artikel nach sich hat, 

wenn eine Totalität bezeichnet werden soll. Doch kann man 

hier auch übersetzen und mit Recht (wie Luther treffend Act. 2, 5 : 
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dir& iravT^c liK>oo? xcov dizh t. o6p. aus allerlei Volk, das unter dem 

Himmel ist) unter allerlei Creatur, welche etc. Damit 

w&re dann angegeben, dass sich das Evangelium an alle Creatur 
unter dem Himmel wendet^ Mann und Weib^ Knechte und Freie, 

Juden und Griechen etc. keine Sectirerei, keinen Esoterismus 

duldet (cf. die nähere Ausführung in der in der Note ci« 

tirten Abhandlung des Verfassers). Sehr gut lässt sich sagen von 
der apostolischen Zeit: das Evangelium ist gepredigt unter (iv) 
allerlei Creatur, die unter dem Himmel, das heisst auf Erden ist, 
worin der Auftrag Jesu an die Jünger und damit an die ganze 
Christenheit, das Evangelium zu verkündigen iraaio 'q] xTiaet etc., 
der ganzen Creatur etc., soweit es den Aposteln möglich war, 
erfüllt erscheint. Denn der Unterschied von iv TcaaiQ xtX. und iraaio 
xTfoet liegt auf der Hand, indem der Auftrag Jesu erst dann erfüllt 
ist, wenn zu der gesammten Creatur die Verkündigung hindurch- 
gedrungen ist, während zur apostolischen Zeit nur ein Predigen 
^v iraoio xTiaei hat stattfinden können. Mögen wir uns auch die 
Wirksamkeit der Apostel noch so gross denken, so hat doch erst 

die Verkündigung unter den Völkern beginnen können imd es 

wird auch noch geraume Zeit vergehen, bis zu der Gesammtheit 

der Creatur das Evangelium hindurchdringt. Doch ist das ein 

wichtiges Kennzeichen des Evangeliums, dass es überall unter den 
Völkern in seiner Integrität verkündet ward, dass überall aposto- 
lische Gemeinden anzutreffen waren mit demselben Evangelium^ 
während die Sekten sehr von einander differirten. Doch will ich 
damit nicht gesagt haben, dass der Apostel mit diesem Ausdruck 
nur auf apostolische Gemeinden im engem Sinne gezielt habe; 
waren doch die Colosser selbst und wahrscheinlich auch die Römer 
keine apostolische Gemeinde im engern Sinne, und die avSpsc e&Xa- 
ßsw dizh iravTÖc I&voüc Act, 2, 5 und die in den Verfolgungen 
zerstreuten Apostelschüler haben überall wahren Samen des 
Evangeliums ausgesäet. Dies alles wird hiermit befasst, so weit 
durch die Genannten das wahre Evangelium ausgebreitet ward. 

3, Das dritte äussere Merkzeichen des wahren Evangeliums giebt 
Paulus in den Worten: o5 l^sv^P-^v ^T^ IlaüXoc §iaxovo?, cuius 
/actus sum ego Paulus diaconus. Das Iy^^^H*^^ möchte nicht zu 
übersehen sein (cf. V. 25), indem es die Genesis des Apostelamtes 
Pauli anzudeuten scheint. Das i^tsi IlaüXoc steht mit grossem 



68 

Nachdruck, und so sehr hier auch Paulus seinen Namen betont, 
thut er's um der Sache willen : das lYev6fi.72V schliesst allen Selbst- 
ruhm aus, und das Staxovoc, Diener (ötaxoveiv vom amtlichen, 
umgpsT&iv vom persönlichen Dienste) ist ein demüthiger Titel, wel- 
cher späteren Glossatoren vielleicht zu geringe däuchte, darum sie 
lasen xi^puf xal dirooroXo^ xal Sidxovoc (aber auch Cod. Ä» liest so). 
So kommt Paulus nun auf sein Diaconat zu sprechen und ver^ 
folgt diesen Gegenstand bis ans Ende des Kapitels und auch noch zu 
Anfang des folgenden, 

V. 24. 

V 

Es ist ihm eine besondere Freude^ ein Diener dieses Evangeliums 
zu sein, ja er bewahrt seine Freudigkeit in seinen Leiden, die ihm 
daher kommen. 

Nun (vüv) 1, jetzt, da ich mit Grund annehmen kann, dass ihr 
geblieben seid x^ irtoxsi Ts8e[x. xal iSpaioi, freue ich mich, nicht 
über die Leiden, wie etliche Iv toT^ 7rad^p.aai verstehen, sondern 
wörtlich: mitten in meinen Leiden. So muss ich exegesiren, ganz 
abgesehen von der ungewöhnlichen Construction des XPLi^oi mit h 
im Sinne von de, wie selbst Grotius will; denn an sich bietet das 
Leiden um Christi willen doch immer auch die schmerzlichen Sei- 
ten: 1) dass es immer ein Leiden bleibt, 2) dass die, welche das 
Evangelium als Gnade Gottes ergreifen sollten, die Diener dessel- 
ben verfolgen, und das muss einem Diener Christi um der Sünde 
solcher Gottlosen willen wehe thun ; über die Leiden, die einer er- 
duldet um Christi willen, kann er sich nur freuen um seiner selbst 
willen, als dem eine Gnade vom Herrn erwiesen, als dem ein 
grosser Lohn verheissen wird (cf. Ev. Matth. V, 11, 12); wohl 

* Andere, z. B. Huther sehen uuv für bedentangslos an; noch andere 
finden darin, nm das folgende )ralp<ü als ein Gegenwärtiges hervorzuhe- 
ben, einen bedentnngsvollen Uebergang mag sein ich glaube, dass 

auch meine Erklärung sich halten lässt. Uebrigens ist die Leseart nicht 
ganz unzweifelhaft. Vier Uncialcod. lesen oq vov, was Beza v^rtheidigt. 
Die bedeutendsten Cod. lassen fiou nach Tza^-qßam weg, Lachmann hat 
es deshalb mit Hecht aus dem Text entfernt. Cod. F, G. Orig. und einige 
Minuskeln lesen auch dvanAr^päf, Cod. C D. E, lesen o^ i<mv "Sj ixxXn, 
doch sind diese Yaiianten wenig von Bedeutung. 
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aber kann und' soll ein Christ Freudigkeit behalten , sich freuen 
mitten in den Leiden, iv tote ira&i^p.aaiv. Wenn auch [xoü fehlt, so 
erhellt doch ans 6iu^p 6|jloiv xtX., dass dem Sinne nach ein p.ou 
verstanden werden muss, dass Paulus von seinen Leiden für die 
Colosser spricht und durch das folgende xal exvtavaTcXYjpcu xtX. 
auch sein Leiden als ein universelles für die ganze Kirche darstellt. 
^ Zunächst aber stellt er seine Leiden dar als Girip 6(X(ov, für 
euch, ihnen zu Gute kommend, denn die Wiederholung des Arti- 
kels TOic vor Gtü^p 6(X(ov ist nicht durchaus nöthig, cf. Win, 3« ed, 
p. 119 (Winer selbst construirt 6ir&p ö^uiv zu '/alp(o)y wenn wir 
das &Trlp 6[iO)V mit dem Nomen verbinden. 

Paulus meint vorzugsweise seine Gefangenschaft IV, 10, seine 
Kämpfe mit den Irrlehrern und alles, was ihn sonst Schweres traf 
und getroffen hatte und treffen würde, in näherer oder weiterer 
Folge seiner apostolischen Wirksamkeit, cf. den Catalogtia seiner 
apost. Leiden 2 Cor. 11, 23 sqq. Diese Leiden kommen auch den 
Colossem zu Gute, indem dadurch obiective das Reich Gottes ge- 
fördert wird und subiective aus der Leidensfreudigkeit und seinem 
Märtyrerthume die Colosser neue Glaubens- und Liebeskräfte 
schöpfen, und desto mehr zu dem hingezogen werden sollten, für 
den Paulus litt und stritt. 

Dunkler und vieldeutiger ist der zweite Theil des Verses, in 
welchem Paulas seinem Leiden eine universelle Bedeutung für die 
ganze Kirche beilegt. Die wörtliche Uebersetzung lautet: et vicis" 
sim impleo defectionea afflictionum Christi in carne mea pro corpore 

tiu8^ quod est ecclesia, Zum richtigen Verständniss dieses locus 

vexatus ist es vor allem nöthig, die Bedeutung der öX^tj^eic toS 
Xpiotou festzustellen. Man könnte erklären: ich erfülle das, was 
noch fehlt von den Leiden Christi, d. h. denjenigen Leiden, die 
Christus sendet, die der Christ erdulden muss als Christ, an mei- 
nem Fleische, d. h. ich muss den vollen Kelch der Leiden und Be- 
drängnisse, denen die Christen ausgesetzt sind, austrinken und 
zwar so, dass die Widerchristen meinen Leib peinigen durch Ge- 
fangniss, Schläge etc., und das alles geschieht für die Kirche 
Christi. Allein es hat doch etwas Hartes, den Genitiv to3 XpiaxoS» 
in dem Sinne zu nehmen, quaa (ftXitJ^etc) Christus infiigit^ und 
überdies kann bei dieser Erklärung das dvTi in dvtavaTcX7]pu> nicht 
zu seinem Rechte gelangen, Durch ihre Einfachheit empfiehlt 
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sich die in neuerer Zeit von Neander und Böhmer verfochtene, der 
vorigen verwandte Erklärung, dass &X* t* Xp. (nach 11 Cor, 1, 5 
[nicht 15, wie im Com. steht] icepio(3e6ei xd icadi^^orta xou Xpt- 
oTou, it. Philem. 13. 8ea(xol xou s^aY^eXioü, Hebn XT, 26 Moses 
habe x&v 6vet8to(jL6v xou Xpiaxou für einen grösseren Reichthum 
gehalten. 9 als Aegjptens Schätze — ) bedeute: die Leiden um 
Christi willen. 9,Der Apostel habe aus den schon bisher um Christi 
willen erduldeten Drangsalen geschlossen, dass noch ein gutes 
Quantum von Drangsalen Sii Xpiaxov für seine Person übrig sei 

Eingedenk nun, dass der christlichen Gemeinde und ihm die 

diroXuxpcodic zu Theil geworden durch das Leiden Christi, fülle er 
dagegen (dcvxf = in dankbarer Gesinnung für die Wohlthat Chri- 
sti) das, was den an seinem Körper um Christi willen zu erdulden- 
den Trübsalen noch fehle, dergestalt aus, dass er dem geistigen 
Leibe Christi wahrhaft nütze (oTc&p xou 0(ßfi.axo^ a6xoo), die Tu- 
gend und den Glauben der Kirche fördere, eben dadurch Christum 
verherrliche." Man kann allerdings so exegesiren und vermei- 
det dadurch Schwierigkeiten, die bei einer andern Auffassungsweise 
der OX. x. Xp. entstehen. Es können aber auch die OX. x. Xp. dem 
Worte nach aufgefasst werden als afflictiones^ quaa Christus perpe- 
titur^y und es würde sich zunächst fragen, ob dem Apostel der Ge- 
danke geläufig sei, dass Christus in seinen Gliedern leide. Eine 
unumstössliche Auctorität für diesen Gedanken ist des Herrn 

Ausspruch Matth. 25, 35 sqq. iiuefvaoa sqq. Auch beruft 

man sich auf die Stelle Act. 9, 5 '£^(6 &l\i.i 'ItjooSc, 8v ou Stcu- 

xetc und Y. 4 x( fxs Sicüxetc; Wenn nun aus den Paulinischen 

Briefen auch keine directe Stelle angeführt werden kann, in wel- 
cher das Leiden der Kirche oder auch eines einzelnen Menschen 
als das Leiden Christi selber erscheint (die Art des Leidens Christi 
in seinem mystischen Leibe bezeichnet die altlutherische Dogmatik 

^ Chrys. sagt in Bezug auf rä barep-qßaTa xtX,i doxei /xkv ßiya eTvat 
oTzep i^^iy^aro^ äkk* oöx ?<rnv dnouoia^y fo) yivoiTo^ äXkä xal noXXij^ 
^ikoaropyiaq r^^ el^ rdv Xptar6v ob yäp ßoöksrai aörou ehat^ dkk' 
ixsiuou rd nd&rj^ oönu dk ehte^ routouq olxei&aai abr<p ßoukopLsyoq' 
xal ä äyu» nda^^w^ dt* ixstvov TzdiTXto <pi^civ^ &gTe p.^ ipol ^dpiu öpLO- 
kojretTej dkk* ixslvot' abröq ydp Ttatr^et raura' &^£p äv st Tt^ nep- 
^&eig npb^ T«va, irspov d$tat<rete kiyatv^ TzapaxakS» az^ biikp ipou 
äitek^e npdq röuds. sTra ixetvo^ kiyot^ Sri dtd rövde Tawia 7cot&. «S^rs 
oöx inata^ovsrat xal raura aöroö nai^para kiyetv xrL 
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mit dem Adv. a^tnx&if im Gegensatz zu dem eigentlichen persön- 
lichen Leiden des Herrn im Fleische, welches sie als 6TcoataTtxu)C 
geschehen bezeichnet), so ist doch das unzweifelhaft, dass Paulus 
das innerste Leben eines Christen als das Leben Christi im Individuo 

darstellt 6al. 2. V. 19. 20: Xp. auvaa-caupcufiai C^p o5xstl ^Y(u, C^lf 

6^ iv ifiol XptOTÖc; versteht sich auch nicht uirooraTtxcuc, sondern 
oj^extxäic, indem Christus in den Menschen und weiter in ihrer Ver- 
bindung zu seiner Gemeinde Gestalt gewinnt, und alles wahrhaft 
göttliche Leben von Ihm ausgeht und auf Ihm ruht, wie Er ja das 
Haupt der Kirche ist und von demselben alle Lebenskraft in die 
Glieder strömt. Vermöge solcher Gemeinschaft zwischen Haupt 
und Gliedern giebt es auch einen guten Sinn, wenn von den Lei- 
den Christi, die noch fehlen, übrig sind (xä uircep^fiaTa t. &X. t, 
Xp«), die Bede ist, da ja die Kirche, deren innerstes Leben in 
Christo, dem Haupte, versirt, immer noch &X6{^8tc zu bestehen hat, 
bis der neue Himmel und die neue Erde geschaffen sind. — Dem- 
nach lässt sich xä 6oxep. xtX. übersetzen: „das, was noch übrig ist 
an Leiden Christi" j nicht in dem Sinne, als ob das hjpostatische 
Leiden Christi und in apecie sein Versöhnungstod nicht vollständig 
genugthuend seien für die Sünden der Welt, sondern indem das 
Leiden der Kirche und des dazu gehörigen Individui als Leiden 
Christi angesehen wird. Da jedoch der Mensch, indem Christus in 
ihm lebt, darum nicht sein individuelles menschliches Leben auf- 
gegeben hat, sondern dieses nur in das Leben Christi hineinversetzt 
ist und nach UI, 3 x^xpuictai auv tcp XptaKp iv t({> decp, cf. Er- 
klärung dieser Stelle), und der Mensch sich somit des von Christo 
ausgehenden Geistes und Lebens als des seinigen bewusst wird : so 
ist es von der andern Seite nur der Mensch, der da leidet, und in 
diesem Sinne sagt Paulus von sich vicissim impleo de/ectionea af" 

fikiionum Christi in came mea^. 

Damit ist aber das dvtf in dvxavairXigpcü noch unerklärt. Einse- 
hen und zugeben kann ich nicht, dass es bedeutungslos stehe, wie 
etliche neuere Ausleger behauptet haben, es involvirt vielmehr 

* Böhmer fahrt folgenden treffenden Aasspmcli Leo des Grossen an 
ans dem letzten serm, de passione Dom. : j^Pctssio Domini ad finem perdu- 
ciiur mündig et aicut in sanctis suis ipse honoratur, ipse diligitur, et in pau- 
peribus ipse pcucitur^ ipse vestitur: ita in omnibusy qui pro iusfitia adüersa 
tolerant, ipse compatitur". 
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die Bedeutung der Gegenseitigkeit, des Correspondirenden, der 
Beciprocität. Der Christ aber begreift sich in seinem Verhält- 
nisse zu Christo nicht in Reciprodtät, sondern in absoluter Abhän- 
gigkeit. Wie ist hier aber beides zu vereinigen ? denn in Beziehung 
auf die ^Xiij/stc scheint sich Paulus hier als im Verhältnisse der 
Gregenseitigkeit zu Christo darstellen zu wollen. Es würde sich das 
dvxavairXTjpco dem Sinne nach auf die Voraussetzung beziehen 
(V. 22): Christus hat zuerst an seinem Fleische für mich gelitten, 
nun leide ich hingegen an meinem Fleische für ihn (mdem ich 

voll mache die defectiones afflictionum Christi versteht sich quod 

ad me) für seinen Leib, für die Kirche* Paulus stellt sich somit 

als den Leidensträger für die Eirche hin, da er der Greistesträger 
der ihm xoctdt T7]V ofxovofxrav tou Oeou überwiesenen Gremeinden 
war, so dass sich zunächst in ihm und durch ihn das geistige Leben 
der Gemeinden vermittelte, und da er der Gründer und Vorkäm- 
pfer seiner Gemeinden unter den Heiden war, so war er es auch, 
auf den sich die ganze Macht der Leiden und Verfolgungen, wel- 
che die Gemeinden treffen sollten, vorzugsweise warf, so dass er 
anstatt der Gemeinden und für diese kämpfen und leiden musste, 
und sich als den Leidensträger der Kirche, insoweit sie ihm anver- 
traut war, ansehen konnte und ansah. 

Aber dieses sein Leiden, insofern es ein abundirendes, d« i. ein 
in seinen Wirkungen und Segnungen über die Person Pauli hinaus- 
gehendes und ein (üTc^p xou a(i&(xaTOC a&xou xtX.) der Kirche zu 
Gute koinraendes war, ist nicht anzusehen als ein abundirendes 
sctilechthin, d. h. ohne dass es auf die Erregbarkeit und Aufnahme 
der das au)p.a t. Xp. Bildenden ankäme, so dass sie nur in äussere 
Beziehung zu diesen Leiden zn treten brauchten, um an den Seg- 
nungen derselben Theil zu nehmen : sondern das Leiden Pauli ist 
nur insofern abundirend, als dasselbe, in der Kraft Christi getra- 
gen, auch ein überströmendes Zeugniss ablegt von der Kraf% Christi, 
und so die das Zeugniss Vernehmenden von dem zeitlichen Lei- 
densträger zu Dem sich wenden, in dem alle Leiden Pauli getragen 
werden. Uebrigens liegt es nahe, wegen des äv t)Q oapxf vorzugs- 
weise an körperliche, seine äusserliche Stellung betreffende (Gre- 
fängniss, Schläge, den in Aussicht stehenden Märtyrertod etc. 
cf. 2 Cor. JL2) Leiden zu denken. 

Melanchthon bemerkt zu dieser Stelle: A/flictiones sanctorum sunt 
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Christi aßictiones ; sunt enim aancti membra Christi. Proinde tantis" 
per deest aliqnid aßictionihus Christi^ dorne supersunt sanctiy qui 
c^iguntur. Memini quendam hoc loco turpiter abuti^ qui ratiocinabü" 
tur, Christi passionem non satis/ecisse pro peccatisnostris^quia Paulus 
hio dioeret^ se quod deesset afflictionibus Christi supplere» Non ferenda 
blasphemia est ad hanc senientiam detorquere hunc locum. Neque enim 
Paulus dicity Christi passionem non satisfecisse pro peccatis nostris. Imo 
in epistola ad Hebraeos copiose disputat^ unius Christi oblationem pro 
omnium peccatis sati^ecisse* üna^ inquit, oblatione consummavit san^ 
ctos* Quamquam igitur communes sint aßictiones sanctorum et Christi^ 
tarnen Christi passione satisf actum est Deo. Nostrae aßictiones non 
satisfaciunt pro peccatis^ non justificant nos ; sicut communes sunt im^ 
peratoris'ae müitum labores^ potestas non est communis ^ ita aßictiones 
sanctorum ac Christi communes sunt^ sedgloria satisfactionis et sancti' 
Acationis pertinet ad Christum. 

Huther hat eine eigene Commentation über diesen Vers und Hin- 
richs einen Excurs dazn geliefert; erstere findet man in den Studien 
und Kritiken, Jahrgang 1837, letzteren in Hinr. Gomment. 

Einer ausführlichen Widerlegung der kath. Auslegung dieser 
Stelle wird es nicht bedürfen , der Apostel ist so weit davon ent- 
fernt, seine Leiden dem Werthe nach mit denen des Herrn als satis- 
factorisch (alles Leiden für Christum ist in Beziehung auf die Brü- 
der nur ein Mitleiden) in Parallele zu stellen, dass er vielmehr noch 
einmal auf das ihm übertragene Diaconat zurückkommt, damit es 
nicht als Willkür und Hochmuth erscheine, dass er sich zum Lei- 
densträger für die Kirche zu erkennen giebt. Er sagt 

V. 25 

f^Q i^evijiTjv e^co Siaxovoc xtX. 

Es ist wohl zu berücksichtigen, dass in dem iY^vä(iY]V Paulus 
auch hier auf die Genesis seines Diaconates hindeutet. Er will das 
nicht zu einem Kennzeichen des Evangeliums machen, dass ein 
Mann wie er, sich auch dazu bekenne, sondern er will das als das 
wahre Evangelium preisen, in dessen Dienst er berufen sei nach 
göttlicher Haushaltung. Da ihm nun seine Berufung unmittelbar fest 
fiteht, 80 konnte er auch hier behaupten, dass das Evangelium, 
dessen Diener er geworden , das einzig richtige sei , was er beson- 
ders scharf 6al. 1, 8, 9 hervorhebt, cf. Eph. 3, 7, wo ebenfalls ou 
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^YSvofXYjv &iaxovoc steht, aber statt des xaxdt xtjv ohioyo\k,(av sqq. in 
unserem Verse lesen wir dort: xaxa ttjv Scopsdv 'vrfiydpi'zo^ toü 
öeou T^c 8o&sia>)^ (xoi etc. (Lachm.) Was heisst es aber, Paulus ist 
Diener der Kirche geworden xaxA tt]v oixov. x. fteou? Wegen des 
folgenden x^v &o&etaav können wir die o{x. x. d. nicht in dem Sinne 
der göttlichen Haushaltung nehmen, nach welcher Grott als der oixo- 
SscTTOXTjc erscheint, der nach seiner Weisheit und Gnade jeden an 
den richtigen Posten stellt, sondern müssen es verstehen von dem 
Amt eines ofxoxofioc (1. Cor. 9, 17 ofxovofitav ireufoxeüjjiai), dem 
sein bestimmter Wirkungskreis vom o^xoSecnoxif]^ angewiesen ist. 
Worauf sich dieser Wirkungskreis auch erstrecke, ist in dem tk 
ufiac angezeigt, welches nur als eine Besonderung aufzufassen ist 
von dem &k Tcocvxa xa I&viq, wie ja auch bald der Apostel seinem 
Amte diese imiverselle Bedeutung vindidrt. (Y. 28). 

TüXT/pcuaai x&v X^^ov xou Seou ist ein Zwecksatz, anzuzeigen, zu 
welchem Ende dem Paulus das Diaconat übertragen. Der Aus- 
druck ist dunkel und vieldeutig je nachdem man einentheils das 

X670C xou ösou, andemtheils das TrXYjpcooat auflasst« Man konnte 

X6yoc xou &SOÜ an dieser Stelle verstehen von dem Worte, welches Gott 
zu Paulus geredet hat in Beziehung auf die ihm übertragene oixovop.ta, 
wo dann X670C so ziemlich unserm „Befehl" entsprechen würde, wie 
ja Xä^oc überhaupt das lebendige Wort bezeichnet, dessen Subjeet 
und Inhalt aus dem Context erhellen muss iuX>]pouv behielt als- 
dann seine ursprüngliche Bedeutung, erfüllen ; den Befehl Gottes zu 
erfüllen, d. i. das vollständig und getreulich thun, was mir Gott ge- 
sagt, befohlen hat. Allein es ist ziemlich selbstverständlich, dass es 
in dem Rathschlusse Gottes gelegen hat, dass Paulus seinen Befehl 
vollständig ausführe, und würde kein neues Moment hinzufügen, man 
müsste denn, wie etliche wollen, das tW 6(tac su icXigpwoai ziehen ; 
dann müsste aber eigentlich ein xal vor ek 6fi.äc stehen. — Wir 
verlassen also diese Erklärung und nehmen den Ausdruck Xo^oc 
TOÜ Oeou im allgemeinem Sinne als das Wort, welches Gott zu den 
Menschen geredet hat durch seinen Sohn, gleichbedeutend mit dem 
X670? x^? dX7]&efac xoö &6a'yYsX^oü, V. 5, und dann böte sich 

Böm. 15, 19 als Parallelstelle, wo Paulus von sich sagt (le 

dTci'IspouoaXijp, xal etc. ireicXnjpcDX^vai x6 ii^affiXiov xoo Xptotoü, 
wo man es nicht gut anders verstehen kann, als das EvangeUom m 
seiner Vollständigkeit verkündigen. _ Eigenthtimlich erklärt Stei- 
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ger: „E&a Gebot erscheint leer, ehe es vollstreckt, ein Gesetz, ehe 
es vollzogen, eine Lehre, ehe sie gelehrt, angenommen und verstan- 
den wird. Auch die Offenbarung Gottes (X. toü ösoG) will realisirt, 
ins Leben eingeführt und so erfüllt werden. Der Ausdruck kann 
dabei immerhin mehr nach orientalischer Denkweise, als nach grie- 
chischem Geschmacke sein." 

V. 26 u. 27. 

In V. 26 nun und 27 kündigt Paulus das Thema seiner Predigten 

an^ wodurch er töv Xo'yov tou Osoü dirXrjptoaev nemlich das My^ 

sterium Xpioröc iv 6fitv, {) iXnU tt^c 86£7]C, une es auch au« F. 28 er- 
Jiellty welcher mit der Aussage beginnt^ dass er diesen Christus ver- 
kündige* 

Fassen wir, wie angedeutet, diese beiden Verse als das Thema 
des X^Yoc TOü öeou in Y. 25, so ist es klar, dass die beiden Verse 
selbstständig sind und von keinem Verbo abhangen. 

Es kann uns auch eine solche Construction nicht befremden, wo 
nach einer lebhafteren Art der Darstellung ohne weitere Verbin- 
dung der Gegenstand der Verhandlung direct hingestellt wird, na- 
mentlich in freierer Briefform. Er sagt also : ich soll das Wort Got- 
tes, den ganzen Rathschluss zu der Menschen Seligkeit in seiner 

Vollständigkeit verkündigen und nun predigt er gleich direct : 

Er ruft aus in Geistesfülle tief anbetend : Das verborgene Myste- 
rium 1 hält inne und fährt fort : jetzt aber ist es offen- 
bar geworden etc. Auf diese Weise verschwindet ziemlich das 

Auffallende der Construction in dieser ganzen Stelle, und man hat 
nicht nöthig, zu dem glossirenden cpavspcodiv seine Zuflucht zu neh- 
men (wie unter andern d. Codd. D, E. gr. lesen), wodurch p.uaxi^- 
piov als appositionelle Exegese des-x&v Xäyov toü &eoii erscheinen 
würde, was noch die zweite Unbequemlichkeit mit sich führt, dass 
V. 27 das fJLüorrjptov erklärt wird als Xptircic iv üjiTv, der freilich 
auch der Xo^oc xoui deoo heisst bei Job. und auch ist, aber natürlich 
in ganz anderem Sinne, als hier der Xi^oc xoü &eoo gebraucht ist, 
da dieser Xo^foc jenen nur abbildet und zum Gegenstand hat. 

Dass die Satz-Construction Pauli oft Schwierigkeiten und Unre- 
gelmässigkeiten hat, ist Jedem bekannt (Böhmer führt dazu die et- 
was unbestimmte und weitschichtige Ansicht Crells an : „tarn occti- 
ratam sermonis^ übt sensus manifestus est, rationem apostolus non 
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habet'' und stimmt dem bei mit der Bemerkung, dass etwaige gram- 
mat. Irregnlaritäten die Göttlichkeit der Schriften des Paulus keines- 
wegs gefährden; „denn die d7roxaXui{;t?, welche dem Apostel auch 
bei der Conception seiner Briefe zu Theil geworden ist, bezog sich 
lediglich (?) auf den Sinn dieser Schriften, sofern er dogmatischer 
und ethischer Natur ist") *. 

Es darf uns also eine ungewöhnliche Construction, eine unge- 
wöhnliche Ausdrucksweise an dieser Stelle nicht auffallen, wo dem 
Apostel die ganze Würde seines Amtes und noch vielmehr die un- 
erschöpfliche Liebe und Barmherzigkeit, der unerforschliche Bath- 
schluss Grottes , die Fülle der Herrlichkeit des göttlichen Greheim- 
nisses vor die Seele geführt wird. 

Es fragt sich, was unter xb (ioon^piov sqq. zu verstehen. Die 
authentische Erklärung giebt Paulus selbst in Y. 27 S? lort Xptoxö^ 

iv 6fiiv. Es mag zu kühn sein, wollte man exegesiren : Christus 

in euch Heidenchristen, das ist das Mysterium wie Paulus von 

sich prädicirt : Ciß ^v i[iol Xpioxäc; und wie es anderweitig von dem 
icveuip.a Tou Oeou heisst, dass es oixeX h 6p.rv, oder wie der Herr 
von dem sagt, der Ihn liebt und sein Wort hält, dass der Vater ihn 

lieben wird xal irpöc ai>'zhv iXsoa6p.e&a xal (lovijv icap' abtm 

icoi-^QGOiJLev, Ev« Joh. 14, 23 (Cod. Z>. can. liest IXeuoo{j.ai und 
iroi-^QaofjLai, womach die Stelle noch bestimmter eine ParallelsteUe 
zu dem Xpioxöc h Gfiiv sein würde). Könnte man diese Stelle im 



1 Dieser Canon scheint mir doch in seinen Conseqnenzen den Begriff der 
Inspiration aufzulösen und auf eine neologische Bewahrung der Concipienten 
vor dogmatischem und ethischem Irrthum zu beschränken, denn es ist unmöglich, 
einen Gedanken Jemandem ohne bestimmte Worte zu snppeditiren. Gerne be- 
scheide ich mich, das Geheimniss der Inspiration begreifen zu wollen ; allein 
es giebt auch auf anderem Gebiete etwas Analoges. Dem wahren Dichter 
(Dichtung nicht in dem Sinne des poetischen „Gemachten", durch glühende 
Phantasie erzeugten Phantoms oder gar elender Reimerei, sondern sofern es 
das „dichte" concentrirte Abbild eines in der Tiefe erfassten Lebens ist) 
kommt das Wort nicht durch Reflexion, sondern wird ihm gegeben mit dem 
Gedanken ; so entsteht das Gedicht, was freilich, je nach der Eigenthümlich- 
keit des Dichters, seinen besondem Styl, seine besondern Anakoluthien und 
Anomalien hat. So wird den heil. Schriftstellern Wort und Gedanke gege- 
ben — es heisst ausdrücklich Ttäffa ypoL^rj ^eonveotno^^ und wird kein unter- 
schied zwischen historischem, kosmologischem, ethischem, dogmatischem etc. 
Inhalte der Schrift gemacht. 
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Hinblick auf Cap. 3 Y. 3. 4, wo es heisst: 'S) C<i>^ 6(Aa>v x^xpoittott 
ouv Tcp XptoTcp iy T(p 68(p/'0TQtv 6 XpiOT&c f aveptt>0^ {; C<u^ 6)ia>v, 

t6t8 xotl 6)i6rc ol>v a^K^ f avepoo^oeo&e iv S6€^ so erklären» 

daas das iv (i\uv das Einwohnen Christi in den gläubigen Christen- 
seelen bezeichnete, welches zugleich die HofiFhung der zukünftigen 
Herrlichkeit ist, die ja nach der angeföhrten Stelle offenbar werden 

wird so würde Paulus hier die Keime ächter Mystik gepflanzt 

haben. Doch scheint mir diese Exegese zu gewagt ich bleibe 

bei der gewöhnlichen Erklärung: Christus unter euch, bei euch 

'Heidenchristen das ist vorzugsweise xh fiuon^ptov xh 0iicoxexpO{A- 

(jL^vov dt:h TCDV Qt{tt>vtt>v xal dizh tu>v ^eveoiv. Dass hier sowohl 

aicovec als fevsaf Zeiträume bedeuten , darüber sind fast alle Eze- 
geten einig. Bengel bezieht den erstem Ausdruck auf Engel und den 

zweiten auf Menschen der Gedanke wäre so uneben nicht, wenn 

nur eine Spur davon im N. T. sich fände, dass man bei oticovec an 
die spätere Aeonenlehre insofern zu denken hätte, als sie eine Cor- 
mmpirung der Engellehre ist. Die aimvt^ sind die grossen Zeitab- 
schnitte, und die fsveaf die einzelnen Menschengeschlechter; der 
Ausdruck gewinnt dadurch an Fülle, dass beide Wörter gesetzt 

sind, in der Pandlelstelle Eph. 3, V. 3 5 ist nur von feveaic die 

Rede. Wenn auch einzelnen Propheten ein Schimmer vom Glänze 

dieses Mysteriums entgegendämmerte und wenn sie es auch aus- 
sprachen, cf. einige Citate aus den Schriften des A. T. Köm. 15, 
y. 9 sqq., — so drang doch solche Stimme nicht durch, war unver- 
ständlich, bis dass das Mysterium wirklich offenbar wurde durch 
den Erfolg der Predigt unter den Heiden. Man denke nur daran, 
wie schwierig es war, selbst die Apostel zur Predigt unter den Hei- 
den and nachher zur Anerkennung der Heidenmission zu bringen, 
und dass solches alles durch göttliche Offenbarung geschehen 
musste. 

Zu dem „i'jftoic" steht in der citirten Parallelstelle noch ein dizo- 
ox6Xoii aäxou xal irpo^r^xaic, welches auch etliche Unclal-Cod. als 

Glossem in unserer Stelle haben. Wir brauchen die Offenbarung 

nicht auf die Apostel zu beschränken, sondern sicherlich meint Pau- 
lus auch die andern Heiligen , die Evangelisten sowohl (Epaphras) 
als die andern Alle (Timotheus etc.), denen die Offenbarung von 
der Annahme der Heiden zu Theil ward. 

Die £7101, V. 26, werden noch näher bestimmt durch den Rela* 
tivsatz oic ifiikriavf 6 Oe&c fvcopfaai il xtX. Das ifiikrptv deutet 
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auf einen freien Gnadenrathschluss Gottes hin für die Heiligen'; 
ihnen wollte Gott nicht nnr die Offenbamng des Geheimnisses 
Xpiori»? iv TOic edveaiv zu Theil werden lassen als einen in Zukunft 
zu verwirklichenden Heilsplan Gottes , sondern er wollte es ihnen 
auch bekannt machen, Tvcopiaai, sie sollten es aus Erfahrung und 

eigner Anschauung kennen lernen, tI to icXouto^ etc. Man kann 

nicht durchweg behaupten, f avep^co beziehe sich auf unmittelbare 
göttliche Offenbarung irgend einer verborgnen Heilswahrheit etc., 
während 7vu>p(Ctt> auf das Bekanntmachen der Heilswahrheit etc. 

durch Thatsache, durch Erfahrung und Erlebniss gehe 'pa>p(Co>' 

wird eben sowohl von dem Bekanntmachen durch unmittelbare 

gottliche Offenbarung gebraucht, wie Eph. 3, 3 xatÄ diroxoXu- 

^tv ip/copiaOi] [jLOi xh fiuon^piov und anderswo; es ISsst sich aber 

hier das ^ft^Xi^asv 'p/copfaai wegen des Objectes, das in dem Satze 
t( t6 itXoutoc etc. enthalten ist, also vermöge des Contextes, ver- 
stehen von dem Gnaden acte, wonach Er den £7101^, welchen Er das 
[luar/^piov offenbar gemacht als Dogma, dass ich so sage, nun den 
reichen Inhalt des fioon^piov zeigt an der Erfahrung , die sie unter 
den Heiden machen, so dass dem Sinne nach Huther richtig das 
f avep6co von unmittelbarer Offenbarung, das 7va)|>fC<i> von der Be- 
kanntmachung durch Erfahrung versteht, „wiewohl auch dies nicht 
ohne die Erleuchtung von oben geschehen konnte". 

xf xh TrXoüTOc 2 xTfi 66£>3? xoS fiüoxTjpioo TOütOü iv tote eOveoiv, 
d. i. wie reich, wie überschwenglich gross die Herrlichkeit dieses 
Geheimnisses unter den Heiden sich erweise, das wollte Gott den 
SY^oic zeigen. Die S6£a soll hier anzeigen die dem Mysterium in- 
wohnende Kraft, das auszurichten, wozu es Gott geoffenbart. 

Die 86£a bedeutet nemlich im Sinne der alten Philosophie das So- 



^ Calvin bemerkt treffend zu quibus voluit: Hie verofrenum injicit hominum 
audaciae , ne plus sapere vel inquirere sibi permittani, quam oportet*, sed hoc uno 
contenti esse discant, ita JOeo placuisse. Dei enim voluntcu dbunde sufficere nohia 
dehet pro cau8sa\ hoc tarnen praeeipue dictum est ad gratiae Dei commendatumem, 
quia innuit P. homines minime caussam praebuisse Deo^ ut participes fierent hujus 
arcani, quum docet^ ipsum sponte fuisse huc adductum et quia volueriU Vulgare 
enim est apud Paulum, Dei beneplacitum quibusltbet hominum meritis et extemis 
opponere, 

2 Mit Laebmann und Anderen balte leb das nent. rt rb nkouToq ftlr die 
ricbtige Lesart, wie ancb an anderen Stellen. 
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erscheinen eines Dinges mit dem Nebenbegriffe, dass das Ding an- 
ders sei, als es sich in der Erscheinung darbiete also den Schein, 

der das Sein nicht mitsetzt. Von Christo aber nnd seiner Earche 

gebraucht, bedeutet es den wirklichen Abglanz seines (ihres) Le- 
benSy wie es von Ihm ausgeht, mithin Herrlichkeit. 

Das [Aoon^ptov wird durch den epexegetischen Zusatz ?c iort Xpi- 
oric iv öfJLiv ^ iXirlc f^c ii^rfi in seinem Wesen deutlich bezeichnet, 
vergl. das kurz zuvor Gesagte. Die Leseart 8c möchte der kritischen 
Autoritäten wegen den Vorzug verdienen. Grammatisch bietet sie 
keine Schwierigkeit und kann unbedenklich dem Sinne nach auf 
(Auon^ptov bezogen werden. Auf ttXoutoc 'trfi So^iqc kann ?c nicht 
wohl gehen, da ^Xoutoc etc. die Fülle der Herrlichkeit bedeutet und 
iXirlc XT^C i^^Tfi durch den Begriff der iXirfc die h6i(x hinausschiebt, 
und die iXirfe eben auszusagen scheint, dass der gehoff^e Gregenstand 
noch nicht da sei. Diese Schwierigkeit aber wird wenig gemindert, 
wenn wir das Sc auf (loon^piov beziehen, wozu uns sowohl die Stel- 
lung, als besonders noch das demonstrative toutoü treibt denn 

immer wird ausgesagt, dass Xpiox&c ^v Gfiiv sowohl der icXoütoc xffi 
hiirfi^ als auch die IXirtc tt^C H^rfi sei. Ich kann das nicht anders 
verstehen, als dass Paulus den Xpioröc iv 6(xTv aufgefasst habe 
einmal davon, was wirklich davon unter den Heiden in Erscheinung 
tritt, nnd das ist eine wunderbare Umgestaltung ihres religiösen, 
ethischen, intellectuellen etc. Wesens (wie zu der Apostel Zeiten, 
so auch jetzt, wenn gleich selten in solcher herrlichen Fülle das 
Leben Christi in den aus den Heiden jetzt gewonnenen Gemeinden her- 
vortritt) ; zum andern aber weist diese Herrlichkeit, wie gross sie 
auch sein möge, doch immer über sich hinaus auf die vollendete 
Herrlichkeit der Grerechten, wovon Paulus auch IH, 4 ganz deut» 
lieh spricht, dass der Colosser Leben mit Christo in Gott verborgen 
sei, dass sie aber, wenn Christus, ihr Leben, offenbar werde, dann 
auch mit ihm offenbar werden würden iv 86£iq cf. infra, etd. h. L 

V.28. 

Paulus kommt zum dritten Mal darauf zurück, dass er das rechte 
Evangelium, den rechten Christus verkündige. Darum setzt er auch 
das i^[L&^^ emphatisch hinzu, wie auch Calvin bemerkt zu dieser 
Stelle : Huc enim tenditf ut suum apostolatum amet suaeque doctrinae 
auctaritatem vindicet, et q, s» Qwie sequuntur verba magnum etiam 
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pondus kabent fährt C. fort se doctorem facti omnium hominum^ 

quo significat, nullam tanta sapieniia praestare^ qui se eximere a suo 
magisterio debeat ac si diceret: conatituit me Dens in eacelso locopu' 
blicum arcani sui praeconemy ut sine exceptione totus rnundus ex me 
discat. Das f^fisic stellt Pauli Apostolat als ihm unzweifelhaft ge- 
wiss dar, das dreimal wiederholte ludvxa av&poDirov aber sowohl die 
oecumeniBche Bedeutung seines Amtes, als es insonderheit auch in 
Bezug auf die Verkündigung des Evangelii alle Unterschiede unter 
denen, an welche sich das Evang. Pauli zu richten hat, aufhebt, 
also die Verschiedenheit des Alters, Geschlechtes, der Bildung, der 
Nationalität, des Ranges, der frühem Religion s. 3, 11 etc. Die 
Unterschiede selbst werden durch die gleiche Verkündigung des 
Evangeliums und durch die gleiche Bedürftigkeit und Annahme des 
Heils nicht aufgehoben, gewinnen aber eine tiefere Bedeutung und 
werden nur aufgehoben, insofern die Sünde an den menschlich ge- 
setzten Unterschieden Antheil hat. Doch die weitere Ausführung 
dieses Gedankens überschreitet das Gebiet der Exegese, wir kehren 
zum Text zurück und gewahren, dass S. Paulus seine apostolische 
xaia^^eXta in die beiden Thätigkeiten des vou&exeiv und des Si- 
Saoxeiv zerlegt. Noudstsiv heisst aber wörtlich den vouc setzen, stel- 
len, richten, lenken, nemlich den vouc des Menschen, an den man 
sich mit der vou&ea^a wendet. Unter vouc verstehe ich d<is Seelen- 
yermögen, welches den Menschen von allen irdischen belebten We- 
sen specifisch auszeichnet, und er hat daher Beziehung bald auf den 
kläglichen Abfall des Menschen von dem Schopfer, wo solches 
durch Zusätze als dSoxifxoc vouc oder vouc ttjC oapx6c etc. heraus- 
tritt, bald bezeichneter geradezu die edelste Gotteskraft im Menschen, 
das latitirende oder hergestellte Ebenbild Gottes , was dann auch 
durch den Context hervortritt, z. B.: xcp fi^v voi SouXeuo) v6fi.(f) 
deou. Dass vouc auch noch andere Bedeutung im N. T. habe, ist 
bekannt, immer aber ist es in der Zusammensetzung voudexsiv von 
dem Seelenvermögen in seiner Totalität zu verstehen, an welches 
sich der vou&&tü>v wendet, nicht bloss vom Herzen, wie Etliche wol- 
len. Das öexeiv (Ti{h]p.i) setzen, richten, lenken sagt noch nicht 

aus, wohin der vou? gerichtet werden soll, das muss aus dem Con- 
texte erhellen. Da nun voudexeiv und SiSaoxetv die beiden Thätig- 
keiten des xaxayifiXXop.ev befasst, und zu diesem Zeitworte Christus 
das Object ist, so erhellt daraus, dass die Gemüther von ihm zu 
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Christo gerichtet, gelenkt werden das» Der auch der Gegen- 
stand seines 8i8aoxetv vorzugsweise ist. (Das vou&eteiv kann aber 
auch, je nachdem, mehr eine coercirende oder epanorthotische Be- 
deutung annehmen, wenn es auf solche angewendet wird, die schon 
in Christo stehen.) Zu dem vou&exeiv gehört auch wesentlich, dass 
der vouc erst auf die Erlösungsbedürftigkeit gerichtet werde, also 
die Vermahnung zur Bosse. Wenn aber der Sinn erst soweit ge- 
richtet ist, dass er für die dX))i>tVY) StSax?) empfänglich ist, dann 
kann auch das eigentliche StSdoxsiv folgen. Das Object des StSa- 
oxetv, d« h. das, was Paulus icavxa av&pconov (cf. supra) lehret, la- 
titirt ebenfalls in dem ov init. versus (wobei es sich von selbst ver- 
steht, dass Paulus nur gemeint hat, alle seine Lehre beziehe sich 
im Grunde und Wesen auf Christum zurück und gehe von ihm 
aus, wenn er z. B. lehrt über den Zustand der menschlichen Na- 
tur, über die Engel, über den Zustand nach dem Tode etc. es 

steht alles zu der Lehre von Christo in der innigsten Beziehung 
und kann ohne diese nicht verstanden werden). Das iv izdin^ oo<piqi 
kann nur anzeigen die Art und Weise, wie Paulus das voudsieiv 
xal SiSdoxeiv vollbringt. Man braucht daran nicht Anistoss zu neh- 
men, dass Paulus von sich selbst diese oo(fla rühmt, er schreibt 
sie ja implicite Vers 29 der hip^eia auxou, d. i. Xpiaxou, zu, die 
in ihm mächtiglich wirke. Es war ja Paulus kein Weisheitslehrer 
oder Philosoph, sondern ein Diener des Evangeliums (23), ein 
Diener der Kirche (24), ein Apostel Christi (28), dem der Herr 
die oocpfa giebt, nemlich die Weisheit, welche immer mit klarer 
Einsicht in die gegebenen Verhältnisse die rechte Art zu finden 
wusste, das Evangelium eingänglich zu machen, nicht irdische 
Klugheit und Berechnung, welche sich auch sündlicher Mittel be- 
dient, ihren Zweck zu erreichen, z. B. : Ueberredung, glänzendes 
Bäsonnement, nachgiebiges Eingehen auf die Verkehrtheiten und 
vorläufiges Gutheissen derselben etc., sondern die Weisheit des 
heiligen Geistes, die Klugheit, welche ohne Falsch ist und nur 
durch Darstellung des christlichen Lebens in Wort undLrThat Her- 
zen für Christum zu gewinnen trachtet, dabei aber so darstellt, 
dass jeder es fasst, indem er Allen alles wird. 

Der Endzweck nun seiner Verkündigung ist angegeben in den 
Worten fva icapaaxi^att>[i.ev irdvxa av&pwirov x^Xetov iv Xpiax<p 
ut commendemus unumquemque hominem perfectum in Christo* 

DALMEIi, Cvlosscr-nricf. 6 
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(Das 'Iifjaoü der Recepta wird von den besten Unc-Cod. ausge- 
lassen, sowie D*. E. F. G,y etliehe Uebersetzungen, Clemens, Pe- 
lagius, Beda, alii das zweite iravta av&pcoirov auslfissen). Er geht 
darauf hinaus, einen jeglichen Menschen vollkommen in Christo 
darzustellen. Das irapaoT^aat findet sich Vers 22 schon und wird 
dort von Gott ausgesagt, der die Colosser durch den Tod seines 
Sohnes der Versöhnung theilhaftig gemacht hat, um sie vor sich 
als S^toi erscheinen zu lassen. Wenn nun dort von der Gnaden- 
absicht Gottes bei der Yollbringung der Erlösung objecüve die 
Rede ist, so sagt Paulus hier aus, dass er durch die ihm über- 
tragene o2xovo|x^a und xataf^eXta das in die Erscheinung zu brin- 
gen suche, was im Grnadenrathschluss Gottes verborgen ist, dass 
er jeglichen Menschen darzustellen, hinta*eten zu lassen beabsich- 
tige als einen Vollkommenen in Christo. Indem Gott durch den 
Tod seines Sohnes die Menschheit von der Schuld entlastet und 
durch Seine Auferstehung zu neuem Leben erweckt (vne solches 
aus den weiteren Ausführungen des Briefes erhellt) will Pau- 
lus diese objectiv-ideelle Reinheit und Vollkommenheit der Mensch- 
heit durch seine ihm übertragene apostolische Thätigkeit zu der 
subjectiv-reellen Vollkommenheit in Christo machen, soweit es 
möglich ist, indem er darauf dringt, dass ein jeder in Christum in- 
serirt, dadurch ein lebendiges Glied der Gemeinde werde und znr 

Vollkommenheit in Christo gelange. Das t^Xeioc mit etlichen 

Ezegeten vomemlich auf das intellectuelle Vermögen der Christen 
zu beziehen, kann ich mich nicht entschliessen, es hat nach meiner 
Meinung in dieser äusserst allgemein gehaltenen Darstellung aneh^ 
eine viel umfassendere Bedeutung und bezieht sich auf alle die 
Gebiete und menschlichen Kräfte , welche der apostolischen Wirk- 
samkeit zugänglich waren. Es kann unmöglich einer tlXeioc ^v Xpi- 
OT(p heissen, wenn er nur eine vollständige Erkenntniss des Hmles 
in Christo hat, und nicht zugleich auch in Ihm lebt, so dass Chri- 
stus der bewegende Mittelpunkt (Iv) ist, aus welchem sein Denken 
und Handeln entspringt. 

V. 29. 

Ei^ 8 xal xoirto), wohin ich auch arbeite, so fährt St. Paulus im 
29. Verse fort, nemlich dass ein jeglicher vollkommen dargestellt 
werde in Christo. Mit diesem Satze will er zeigen, dass dasjenige, 
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was er Vers 28 als den Zweck seiner naxa'^'^sXla angegeben hatte, 
der Endzweck aller seiner Arbeit (xoictu>) und seiner E&mpfe (dfco- 
vtC<S|x&voc) und somit seines ganzen Lebens, seine Lebensauf- 
gabe sei. Dieser Satz sagt also nichts neues in Beziehung auf das 
Object seines Wirkens, sondern verallgemeinert nur die Wirkungs- 
art. Demnach fasse ich das Wort xo7tiu> auch sehr allgemein und 
begreife darunter alles von Thätigkeit Pauli, was nur irgend auf 
das Reich Gottes Bezug hat, also nicht bloss sein Predigen, Ver- 
mahnen, Briefe Schreiben etc., sondern selbst sein Teppichmachen, 
insofern er sich lieber nach Umständen durch seiner Hände Arbeit 
jahrelang nähren wollte, als den Oemeinden, in welchen das Evan- 
gelium gepflanzt werden sollte, beschwerlich fallen. Er be- 
stimmt diesen seinen xoicoc gleich näher als einen in der Kraft 
Christi geführten d^cuv in den Worten dYCüViCofisvoc xaxi xr^v Ivip- 
"Ifetav auTOü. Das diffoviCofxsvoc ist sowohl von den vielen äussern 
Kämpfen mit Juden und Heiden, die St. Paulus um des Evange- 
liums willen hatte, zu verstehen, als besonders auch von den in- 
nem Glaubens- und Gebetskämpfen, die er zu bestehen hatte, in- 
dem alles, was in allen Gemeinden Trauriges sich ereignete, ihm 
durch die Seele ging und ihn zum Kampfe aufforderte. Darunter 
ist auch die Eph. 6, 12 beschriebene izakr^ mit zu begreifen, die 
vielen Kämpfe mit den Irrlehrem, ja mit dem axoXo^ r^ aapxl 
2 Cor. 12, 7, so dass von einer Seite her das Leben Pauli als fort- 
gesetzter dfcuv erscheint, wie er auch den Timotheus auffordert 
1 Tim. 6, 12 : d^cuviCou löv noikhv d'{ma x^c Trt'oTecoc xxX,, und er 
von sich selber 2 Tim. 4, 7 triumphirend ausrufen kann : xiv dif«>va 
x&v xaXiv (man bemerke wohl den bestimmten Artikel) i^fcuvtap^t 
xtX. Diesen Kampf aber ftihrt er nicht in eigner Kraft, sondern 

xaxÄ t})v iv^pifetav aöxoS nach der Kraft Christi, d. i. nach 

dem Maasse, xaxd, als sie ihm zu Theil wird und im vollen freudi- 
gen Bewusstsein der ihm mitgetheilten Kraft beschreibt er sie als 
die ivspifoufi^VTiv Iv i|xol iv Suvdfxei operantem (med. sensu activi) 
in me potenter^ wodurch er freudig bekennt, dass in jedem Moment 
fortwährend die Fülle der Kraft von Christo in ihn strömt. Er 
weiss es gar wohl, dass er von Christo zu einem auserwählten 
Rüstzeug gemacht ist und bekennt, dass von Ihm die Kraft zum 
Kampfe in ihm beständig gewirkt wird, so dass er nicht sich, son- 
dern Christo alle Ehre damit zuschreibt. 
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Nachdem nun der Apostel in den letzten Versen des 1. Kapitels 

von Vers 23 excl. an seines Heiden-Apostolates universale 

Bedeutung für Ausbreitung der Ehre des Herrn dargestellt hat, 
so wendet er sich nun in specie zu den Colossem (wie er schon 
vorher nach allgemeiner Darstellung der Heilslehre mit Vers 21 
bis 23 sich an die Col. gewandt und sie versichert hatte, dass auch 
sie unter der Vers 23 angeführten Voraussetzung (jsxr^z cf. eapL) 
Theil an der vollbrachten xaraX^a^rj hätten). Er versichert die 
Colössery dass sie einbegriffen seien in seinen xoiro^ und d^uiy und 
geht mit beständiger Beziehung auf den Cap. 1 gelegten Grund auf 
die besondem Zustände der CoL Gemeinde ein. 



CAP. n. 



V. 1 und 2. 

Versichert Paulus die Colosser etc. seines apostolischen Ringens 
darnach, dass die Colosser etc. in vmhrer christlicher Liebe geeinigt 
würden und in die Tiefen des gottseligen Geheimnisses eindringen 
möchten, 

V. 1. 

Den Ueb^rgang zu der besondem Anwendung des Gesagten auf 
die Colosser macht der Apostel mit der ihm geläufigen Formel 
M\m 6p.ac e^SIvai, wofür er sonst auch ou M\m ufxac ocTvoeiv hat 
(z. B. 1 Cor. 12, 1; 10, 1. 2 Cor. 1, 8. Rom. 11, 25 etc.); der 
hier gebrauchte Ausdruck ist der seltene, z. B. 1 Cor. 11, 3. 
Hierin liegt beschlossen, dass der Apostel seinen Lesern eine be- 
sondere Mittheilung zu machen sich gedrungen fühlt, und dass er 
ihre Aufmerksamkeit vorzüglich auf diese Mittheilung hinlen- 
ken will. 

Die Partikel ^ap steht hier nicht so ungewöhnlich. Es ist hier 
nur der das ^ap motivirende Mittelgedanke ausgelassen: ich habe 
diese meine apostolische Thätigkeit euch in wenig Worten vorge- 
stellt, denn ich möchte, dass ihr wüsstet, dies mein Kämpfen ge- 
schehe auch um euretwillen, uir^p 6fjia)v xal mv iv AaoSixsta xal 
oaot oö)( ifopaxaai (Lachm. Icupaxav nach A, B. 2>*.) xh Trpoaco- 
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Tcov [xoo iv oapxi. Das oooc zeigt an ^ dass, wenn schon meh- 
rere Personen oder Gegenstände namentlich aufgezählt sind, man 
nun noch zur Vervollständigung des Collectivbegi-iffs ein beson- 
deres Merkmal hinzufüge, was auf alle passe, z. B. Act. IV, 5, 6, 
wo es heisst, es seien versammelt worden tob? apj^ovxas xal tous 
irpsaßutspoüc xal toü? ^pafifiatetc h ^spoüoaXTjp. xal ^'Avvav xiv 

apyiEpioL xal Kaiacpav xal 'lüoavvTjv xarAXs£av6pov xal 8oot 

^aav ix y^voüc dpxtepaTtxoö (Lachm. liest "Avva? und so ferner 
die Nominative, welche sich nicht construiren lassen), es erhellt 
aber, dass die zuletzt namentlich angeführten Personen durch das 
xal Saot als zum hohenpriesterlichen Geschlecht gehörig bezeichnet 
werden und angezeigt werden soll, dass zu den namentlich genann- 
ten Personen aHe die hinzugekommen wären, welche mit dem- 
selben das ^ivo? dp)(tspaTix6v gemein hatten. So sollte man bei 
unbefangener Betrachtung auch meinen, Paulus habe durch Nen- 
nung der Christen in Colossae und Laodicaea, woran er die reihet, 
welche sein leiblich Angesicht nicht geschaut haben, angedeutet, 
dass auch die Colosser und Laodicaeer ihn von Angesicht nicht 

1 Dieser Vers bat zu der Frage Veranlassung gegeben : Will Paulus sagen, 
dass die Colosser und Laodicaeer Paulum persönlich gekannt haben oder 
nicht? Wir entscheiden uns mit den meisten neuem Exegeten für das Letz- 
tere nicht allein aus dem angegebenen Grunde, sondern auch des Sinnes 
wegen. Es geht hier Paulus offenbar zur Anwendung der von ihm darge- 
legten allgemeinen Bedeutung seines Apostolates auf die Adressaten des 
Briefes über, und wir haben uns unter den 3 angeführten Gliedern die Ge- 
meinden und christlichen Häuser zu denken in Colossae, Laodicaea und der 
Umgegend, welche als solche bezeichnet werden, die den Apostel persönlich 
nicht kennen. Was sollte der Apostel fttr einen Grund haben, vom Speciellen 
gleich wieder ins Allg-emeine zurückzugreifen, und wo sollte man die Gren- 
zen stecken für das od/ kwpdxaaiy wenn nicht eben dieselbe durch den Con- 
text angedeutet wäre? Wollte man aber den Context unbeachtet lassen, so 
könnte man eben so gut behaupten, Paulus habe hier in klarem Bewusstsein 
der hohen Bedeutung seines Apostolates für alle Zeiten zugleich andeuten 
wollen, dass sein Kampf auch allen folgenden Generationen zu Gute komme, 
ein Gedanke von vollkommener Richtigkeit, _ nur passt er nicht in den 
Context, man könnte höchstens behaupten, Paulus habe mit dem o<rot xrX. 
alle die Gemeinden zusammengefasst, welche nicht von ihm persönlich, aber 
durch seine Schüler gestiftet wären; ich meine aber, es sei angemessener, 
wenn man das öi:kp ö/itou^ xal t&v iv Aaodtxeia xal üaoi xtX. nach dem 
ganzen Context auf Colossae, Laodicaea und Umgegend, die vom Paulus 
nicht besucht worden ist, beschränkt. 
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kannten, so wie die sonst in der Gegend ausserhalb der beiden 
Städte wohnenden Christen, in Hierapolis z. B., was auch unbedeu- 
tende Codd. namentlich hier aufführen, und in der Umgegend, wie 
er sich nachher auch Y. 5 auf seine Gegenwart im Geiste beruft. 
Er will den Colossem zeigen, dass seine persönliche leibliche Ge- 
genwart es nicht mache, dass er eben so gut einen ar{iov habe um 
sie und zwar von derselben Art, wie um die von ihm persönlich 
gestifteten Gemeinden (freilich aber mussten die Gremeinden durch 
Schüler Pauli gestiftet sein, denn nach seinem Born. 15, 20 an- 
gedeuteten Canon wandte er sich nur dahin, wo Christus noch 
nicht verkündigt war), und dass er solche Gemeinden mit derselben 
Liebe und Sorgfalt umfasse. Das -SjXixov d^cova zeigt die Grosse 

seines E^ämpfens und Ringens für die Colosser etc. an. Doch 

da sich dycuv unstreitig auf d']ftt)viC6(i'&voc V. 29 zurückbezieht 
und dasselbe durch xaxa t))v ^vsp^eiav auTOu etc. dahin erklärt 
wird, dass alle Kraft dazu fortwährend von dem Herrn in ihm 
gewirkt wird, so erhellt, dass der Apostel mit dem ijXixov difwva 
nicht das Hauptgewicht auf die Grosse und Schwere des Kampfes, 
den er als Mensch zum Besten der Colosser etc. erduldete, gelegt 
hat, sondern auf die Kraft Christi, welche mächtig in ihm wirkte 
und ihn tüchtig machte zu dem Kampfe ; eine solche Kunde kann 
denn auch Trost bringen. Es ist der Herr, der in mir für euch 
streitet. Er sagt also: ich will, dass ihr wisset, der Herr streitet 
in mir für euch und für alle in der Gegend, die mich persönlich 
nicht kennen, damit ihren Herzen zugesprochen werde, 

V. 2. 

fva itapaxX>3&«)aiv cd xapSi'ai airaiv ; so ist es wohl am wörtlich- 
sten und besten übersetzt. Einige wollen „befestigen" übersetzen 
und berufen sich auf 2 Thess. 2, 17, allein mit Unrecht, denn da 
lässt sich das xal axTjp^fai meines Bedünkens unmöglich als epexe- 

getischer Zusatz zu iuapaxaX£aai fassen. napaxaXsiv heisst 

zurufen, zureden, zusprechen ; solche Zuspräche kann auf Ermah- 
nung, Trost, Kräftigung, Ueberredung und vieles andere hinaus- 
laufen, vorzugsweise wird damit eine geistliche Hülfe bezeichnet, 
die der itapaxaXwv bringt oder wenigstens zu bringen beabsichtigt. 
Gewiss musBte aber das Herz der Colosser, deren oxep^cofjLa x^? 
ek Xptaxöv Trfaxsü)?, deren xaSi? er bald V. 5 rühmt, tief be- 
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kümmert und besorgt sein wegen der gefahrliehen Irrlehren, die 
in Colofisä im Umlaufe waren, und bedurften des Trostes, dass 
Paulus auch um sie xat jt x^v iv^p^eiav auxoi} (i. e. Xpiaxoii) streite. 
Paulus will ihnen Trost bringen in bedrängter Lage, daraus kommt 
dann auch Festigkeit, Stärkung ^ 

Der folgende Theil des Verses bat eine grosso Menge von Les- 
arten aufzuweisen. Statt des aujxßißaai^svxec, welches Griesbach 
und Lachmann und fast alle neueren in den Text aufgenommen 
haben, nach den meisten und bedeutendsten Unc.-Codd., hat die 

Bec. den geniu pV Ebenso hat zu Ende des Verses die Becept. 

{jLuaxTjpiou xou Beoo xal iraxpö; xal xou Xptaxoü, Andere, z. 6. 
Chrys., &eo5 Ttaxpö? xal xoö Xpiaxoö. Andere, unter ihnen A, C, 
ÖEOu iraxpi^ xou Xpiaxoü, Andere Osoui xal Xpiaxoü, Andere Osou 
xoü iv Xptox(p, Andere O&oGi dv Xpiaxq>, Andere Oeou, o iaxiv 
Xptoxoc, Andere fteoü Xpioxoü, B. (Hüariua Dei Christi)^ Andere, 
obwohl nur Minuskeln, bloss xoui &sou, was Griesbach aufgenom- 
men hat. 6eoi> Xptoxou ist die von Lachmann recipirte Leseart. 
Da ihr meines Wissens nur Cod. B. und die Uebersetzung von 
Hilarius zur Stütze dient, so beruht ihre Annahme auf dem Canon, 
dass bei einer grossen Menge von Varianten, die sämmtlich nur 
durch wenige Autoritäten unterstützt sind, diejenige, wenn auch 
nur durch Eine vorzügliche Autorität dargebotene, Leseart den 
Vorzug verdiene, aus welcher sich die andern Varianten am na- 
türlichsten erklären lassen. Dieser Canon hat allerdings etwas für 
sich, namentlich wenn die Leseart noch dazu die schwierigere ist, 
obgleich gewiss nicht durchweg die schwierigere auch immer die 
richtige ist. So mag immerhin „Beou Xpiaxoü" der ursprüngliche 
Text sein. Mit apodictischer Gewissheit wird sich weder diese, 
noch die von Ä, und C unterstützte, noch irgend eine andere Le- 
seart als die ursprüngliche erweisen lassen. Ein tvesentlich ver- 
schiedener Sinn aber entsteht nicht, mag man hier von den ange- 
führten Varianten wählen, welche man will. Wir folgen der Lach- 
mann'schen Recension. 

Im Einzelnen ist noch Folgendes zu bemerken: au{xßtßaai>ivxec 
ist eine constructio ad sensunif aujA^ißaadsiaat hätte man vermuthen 

^ Calv.: Consolatio hie capitur pro vera tranquillitate^ in qua cotiquiescani ; 
eius tunc demum compotes fore asserit, si in caritaie etfide compacti sint e. q. s. 
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sollen, auf xapStai bezogen, allein dem Sinne nach sind die Y. 1 
genannten Menschen, die ufisi?, die ot Iv AaoSixeicp und die 
2ooi o5/ etc. das Snbjeet des TrapaxXTj&TjVai (oder Object der 
7rapotxX>]aic) , darum nom. plur. masc, gen, Melanchthon be- 
merkt zu dem Worte oüfxßiß. treffend und fein : Verbia usus 
valde elegantibus. Nam au[ißißaCstv signißeat adiungere et coagmen" 
tare, sicut in aedificio apte coniunguntur trabes^ ne alia aliam 
impediaty sed ita^ ut se mutuo fulciant ac sustentent, sie in ec^ 
clesia firmi adiungant sibi imbecilliores^ non ut eos 
perturbent^ sed ut erigant et confirment. (Mit dem eri- 
gere und confirmare scheint er auf icapaxXifj&coaiv zu deuten, conf. 

was darüber gesagt ist). Das ist also meine Ansicht über den 

Sinn dieser Stelle : der Apostel will die Colosser in ihren Anfech- 
tungen durch die Irrlehrer trösten und aufrichten. Das principium 
movens ihrer TtapaxXyjaK; ist die ivsp^eta XpiOToS (V. 29), das 
Organ, wodurch diese ivsp^eta auf sie wirkte, der dyfov des Apo- 
stels, das nächste Resultat dieser Wirkung die brüderliche Verei- 
nigung in der Liebe (oüp.ßißao&^VTe? p. aor. nachdem diese Verei- 
nigung und Sammlung geschehen) und demnach der stete Trost 
in den der Gemeinde zustossenden Anfechtungen durch die Irr- 
lehrer. Es sollen sich die einigen, gesunden, heiligen Elemente in 
der Gemeinde zu Colossä fest zusammenschliessen in der Liebe, 
um dadurch das Unheilige und Irrleitende auszuschliessen und der 
Gemeinde eine solche Festigkeit zu geben, dass sie den Irrlehren 
widerstehen könne. 

Paulus fährt fort: xal efe jtav xo ttXoöto? ttjc TcXYjpo^opias ttj^ 
auvsascoc * et ad omnem copiam plenitudinis intelligentiae etc. Das 
verbum zu diesem Satztheile ist am natürlichsten in dem zunächst 
stehenden oüfxßtß. zu suchen, so dass h d^aTr^ das Mittel, ek tcäv 
'zh TrXoüToc etc. aber den Zweck oder vielmehr das Ziel der Ver- 
einigung ausdrücke. Das irav tü tüXoütos x^c auviasox; würde 

nur auf den Umfang der christlichen Erkenntniss gehen und an- 
zeigen, dass kein wesentliches Stück derselben fehle; aber das 
hinzugefugte ^Xr^pocpopiac geht auf das Völligsein, die Einheit, die 
Gewissheit der Erkenntniss, führt alle Erkenntniss auf einen Mit- 

* Chrys.: rouriariv^ Zva ÖTtkp jUT^devdq d/j.^tßäXXouo'tv^ Zva önkp ndvrwu 
TtBTtXrjpo^opTjfiivoi Sktiv ' TtXfipo^opiav Sk eine rijv dtä Ttttnswg' itrri ydp 
Tzkripoipopia xal i) dtä koytfffiwy^ äkX* oödsvöq loyou ixeivyj d$ta, oldd^ 
ipyjmv, ort TTttneueTe, dkXd nXyjpo^opyj^^rjvat bfxäq ßoöXofiat xrX. 
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telpankt zurück, von wo aus, wenn derselbe festgehalten wird, 
sich die ganze Fülle der Erkenntniss entfaltet. Man vergleiche 
über die Bedeutung des irXTjpo^opfa die Stelle Rom. 14, 5: Sxaoxoc 
Iv T(j> iSfcp vot luXTjpofOpeiodQ), eigentlich : ein jeglicher werde völlig 
in seinem eigenen Sinne, d. h. komme mit sich über den in Bede 
stehenden Gegenstand zu einem bestimmten Abschluss, zu einer 

bestimmten Einheit und Gewissheit. So deutet hier also Paulus 

Umfang und Tiefe der christlichen Erkenntniss durch die erklärten 
Ausdrücke an. Jedoch der Ausdruck auvsatc ist viel zu allgemein, 
als dass ihn nicht der Apostel noch wenigstens durch das hinzu- 
gefügte Object der auveaic hätte besondern und als die specifisch- 
christliclie ouveatc hätte bezeichnen sollen im Gegensatze zu aller 
andern noch so hoch gerühmten Erkenntniss. Um nun die schwer- 
fällige Construction mit den vielen von einander abhängigen Ge- 
nitiven zu vermeiden, um also nicht zu schreiben &k ?rav x& irXou- 
xoc rrfi TzkqfOffoploLz irfi ouv^oecoc xoG [xüaTTjpfou toö Ösoü Xpi- 
oToS, folgt ein erklärender Parallelsatz mit dem vorigen in dem &k 
dTcqvcooiv xoü [jLüoxTjpfoü xoü öeoü Xpioxoö, ich verstehe darunter, 
will Paulus sagen, die Erkenntniss des Mysterii Gottes etc. — 
denn durch das ausgelassene xa^ vor &k iit^YVcuaiv werden beide 
mit d<; beginnenden Satztheile als parallel, der letztere natürlich 
dann, wenn er nicht überflüssig sein soll, als der besondere und 
erklärende hingestellt. In dem iTc^Yvcuatc tritt auch insofern ein 

neues Moment hinzu, als in dem vorgesetzten dici das Bewegen 

des Verständnisses in das fxuaxi^piov hinein angezeigt ist, .also eine 
Erkenntniss, die, auf sicherem Grunde ruhend, doch noch in stetem 
Wachsthum begriffen ist und tiefer einzudringen strebt. Es ist 
aber nach dieser Erklärung das iu^'^vcoaic schwer zu übersetzen, 
da wir kein Wort haben für die bis auf einen gewissen Punkt zwar 
völlig abgeschlossene, aber darüber hinaus sich fortbewegende Er- 
kenntniss. Wir müssen uns mit dem simplea behelfen (cf. I, 9, 10). 
Was nun das (luoxr^piov xoü &eoG betrifll, so ist es zwar sehr 
einfach zu sagen, dies [xuax. sei der Plan Gottes, den Er gefasst 
habe, in Christo der Menschheit das Heil zu geben, allein fragen 
wir nach dem innersten Wesen des fxoox., so ist es doch nicht zu 
suchen in irgend einem Dogma, welches als unbegreiflich darge- 
stellt wird, sondern in dem realen Gehalte, welchen das Dogma 
in verständliche Worte fassen will. Es ist nicht das So^fia p.uaxi- 
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xov gemeint, sondern der reale Inhalt desselben, den man mit dem 
äusseren historischen Verständnisse des 86Y[xa noch nicht bekommt, 
sondern durch Lebenserfahrung, indem durch göttliche Gnade das 
innerste Verständniss des [xuori^piov dem Menschen aufgeht. Wir 
können nun dieses [xuaxr^ptov xou dsou XpiaroS hier auch nicht an- 
ders verstehen als 1, 27 ; cf. das dazu Bemerkte. Am besten 

versteht man auch nach meiner Ansicht den Grenitiv Xpiaxoa als 
die Erklärung des (xuaxifjptoo Tof> deou, wie es ähnlich 1, 27 heisst, 
wo das {Jtuarr^ptov Iv xoX^ lövsoiv erklärt ist als Sc ioxiv Xptaibc iv 
ufiiv. Denn obschon Christus von Paulus geradezu 6e&? genannt 
wird, z. B. Rom. 9, 5, obwohl mit dieser Benennung auch 2, 9 
wohl stimmt, so ist doch hier das (luai^ptov der Hauptbegriff, des- 
sen realen Gehalt der Apostel als Xpiaxoc bezeichnet, andeutend, 
dass eben alles ankomme auf diese Erkenntniss Christi. 

V, 3. 

'Ev (p zlai irdvT&c o! ÖTjoaupol vrfi aocpiac xat 7vu>o&coc diroxpu^oi. 
Es läuft auf eins hinaus, worauf man nach der von mir angenom- 
menen Leseart und Auslegung das h cp bezieht, ob auf puoTTjpiou 
oder auf Xpiaxou, da letzteres nur das eigentliche Wesen des {xu- 
oTTjpfou ausdrückt demnach beziehe ich das tp auch am einfach- 
sten auf Xpiaiou. Der Satz aber: „In Christo sind alle Schätze der 
Weisheit und Erkenntniss verborgen", hat für den vom christli- 
chen Leben ergriffenen und nicht nach anderweitiger Begründung 
wohl aber nach weiterer Entfaltung und Ausgestaltung dieses ihm 
mitgetheilten Lebens strebenden Christen unmittelbare Wahrheit 
und Gewissheit. Fragen wir nun zur näheren Erklärung dieser 
positiven Wahrheit nach der Bedeutung der ao<p(ai^ und Tvmaic, 
so folgen die meisten Ausleger dem Vorgange Calvins, welcher 
beide Ausdrücke für synonym nimmt und nur eine duplicatio 
ad augendum darin erblickt ; ich möchte, da nach Y. 4 dieser Vers 
und auch schon das Vorhergehende eine offenbar polemische Be- 
deutung hat, annehmen, dass wir berechtigt sind, die ao(p(a und 
Tvcboic eben von der Realität und Erftillung dessen zu verstehen, 
was die Irrlehrer mit ihrer ao^ia und ^vcoaic prätendirten. Von 
ihrer ifvcooic könnte man nun sagen, dass sie Blicke in die höhere 
Geister weit gethan zu haben vorgeben (V. 18), von ihrer ao^fe 
aber nach V. 23, dass sich die auf allerlei Lebensregeln und Saz- 
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Zungen bezöge, wodurch sie zur hohem yvcoats aufzusteigen such- 
ten dagegen sagt nun der Apostel : die Schätze wahrer Lebens- 

-Weisheit nnd der tiefsten Gotteserkenntniss sind in Christo verbor- 
gen, dessen göttliche Dignität sie längneten, so wie, dass Er der 

Quell aller wahren Weisheit sei (V. 8. V. 19). Dass oocpia 

Lebensweisheit bedeute, habe ich ausführlich zu I, 28 darzuthnn 

Tersucht und Yva>aic ist alsdann in diesem Zusammenhange die 

Tiefe der Gotteserkenntniss. Beides ist in Christo verborgen ; wer 
Christum findet, der findet auch die wahre Lebensweisheit und die 
tiefste Gotteserkenntniss und die Wahrheit und Wirklichkeit von 
dem, was die Irrlebrer nur als oocpia und yvtüOii ausgeben *. — 
Wenn aber in Christo die Schätze der Weisheit und Erkenntniss 
verborgen liegen, so werden sie dem Christen, je enger er mit 
Christo verbunden wird, auch je mehr und mehr ofienbar. Calvin 

erklart das ä7r6xpU(poi so: in Christo latere thesauros omnis aa^ 

pientiae et scienticLe^ quo significaty nos perfecte sapere^ si Christum 
vere cognoscimus : adeo ut insania sit praeter ipsum quicquam scire 

veUe etc* jind bald nachher : thesauros autem dicit absconditos, 

quia non eminent magno splendore conspicui^ sed potius sub crucis 
huniilitate et simplicitate contemptihili delitescunU Est enim sem^ 
per crucis praedicatio {ut habuimus ad Corinthos) mundo stulti" 
tia etc, ^ 

1 Fassen wir den Satz: iu Xptar^ nävTsq etc. noch universeller, so 
gewinnt er in dieser seiner apodictischen Form eine antithetische Bedeu- 
tung gegen alle ausserchristliche Wahrheit und Erkenntniss und spricht 
ans, dass dasjenige, was auf ausserchristlichem Standpunkte in dem Bingen 
nach Weisheit und Erkenntniss angestrebt werde, erst in Christo wirklich 
erreicht wird, cf. ad V. 8. 

^ Melanchthon weist mit Recht darauf hin, dass das den tiefen Sinn 
dieses Ausspruchs lange nicht erschöpfe, wenn man erkläre, guia Christus 
meliora praecepia tradiderit, quam Moyses aut Philosophie Solche Interpreten 
verständen nicht vim legis et evangeUi. Er selbst interpretirt also: Non satis 
est hunc locum speculative cuxipere^ eum, gut novit Christum multa arcema et sublüi 
mia scire de natura Dei, sed potius est accipiendus de eognitione voluntatis Dei. 
Ea demum est vera sapientia^ quam sie vocat scriptura, nosse voluntatem Dei, i. e, 

nasse quod Dens velit ignoscere, velit servare etc. £o referenda est haec Pauli 

aententia: in Christo esse omnes thesauros sapientiae^ quia cor humanum non 
potest statuere, quod Deus velit nostri misereri, velit nos exaudire^ velit nos ser- 
vare etc, sed haec est arcana sapientia et prorsus ignota rationi, Igitur P€iulus 

ait<, esse absconditos thesauros in Christo etc, Adeo arcana est haec noticia Dei, 
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£s ist in dem diroxpucpoi zugleich angedeutet, dass dem, welcher 
Christum ergreifet im Glauben, damit zugleich alle Schätze wahrer 
Weisheit und JSrkenntniss gegeben seien. Es kann mit dem Chri- 
ßten zur Entwicklung der wahren oo^pfa und Tvaiai? kommen, die 
dyjoocupol T^^ aocp^oc^'XxX. sind in jedem wahren Christen, mag sein 
Wirkungskreis und sein Gesichtskreis noch so beschränkt sein, zur 
ausgebildeten ao<pia und ^vcoaK; (so weit es das apxi Yivcuaxco ix 
(i.epou<; I Cor. 13, 12 gestattet), kommt es bei wenigen, und doch 
haben beide die ih]aaupoi und können in derselben innigen Lebens- 
gemeinschaft mit dem Herrn stehen; letztere sind nicht e^x^ <pu- 
otoüjjLSVoi üTTÖ TOü voöc Tffi oapxöc auTÄv V. 18, wie es von den 

Irrlehrern, die höhere yvcooic prätendirten, heisst. Ja deutet 

nicht das Ix [lepoüc YtV(uaxü> an, dass keiner völlig den Schatz, 
den er in Christo hat, heben kann, dass ihm immer noch ein dicö- 
xpuföv 1 übrig bleibt ; hat er auch einen grossen Theil der Schätze 

erkannt, so doch nicht irexvT&c. Es hat also dieser Ausspruch 

seine volle Bedeutung, mag man denken an die, welche noch 
ausser Christo stehen, oder an die, so in Ihm sind als treue, ein- 
fältige Christen, oder als treue hocherleuchtete Männer. Ueber 

Christum hinaus ist für einen Christen kein Schatz der Weisheit 
denkbar. 

Schliesslich ist nur noch zu bemerken, dass &7]aaup6c zunächst 
nur den Schatzkasten bezeichnet (Cic. sehr prägnant: thesaurus 
omnium verum memoria)^ doch häufig auch als contentum pro con- 
iinente den Schatz selbst. Beide Bedeutungen kommen auch im 
neuen Testamente vor, die ursprüngliche z, B. Matth. 13, 52, die 
übertragene aber, welche auch hier festgehalten werden muss, ist 
die häufigere im neuen Testamente \ 

ut sancti, cum tentantur vix engere se possint, ut in Christo .comprehen- 

dant misericordiam et gratiam. 

* Chrys, : änoxpo^ot ' fxyj yap d^ voßitTTjze ^drj rd näv i^eii^ ' änöxpu^oi 
ei<n xal dno d)ryiX<ou, oöx dop* bfi&v fiovov S^s itap aÖTou dst Tüäura 
ahetif, aÖTdg didtom <ro<plav xal yv&atv xrk. 

^ Wollte maa die eigentliche Bedeutung von ^iq<raüpoi festhalten, so 
müsste man übersetzen: in Ihm sind alle Formen der Weisheit und der 
Erkenntniss verborgen, welches sich allenfalls auf die zulässigen Darstel- 
lungsarten der christlichen Lehre beziehen könnte, aber doch einen ab- 
wegigen und sehr gektlnstelten Sinn geben würde. 
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V. 4. • 

Touto 8i X^YO) fva \i,ri xic * ujiac ^apaXoYiC>)tat h ittOavoXoYt'a. 
Hiermit bebt der Apostel ausdrücklich den eigentlichen Zweck der 
vorhergehenden Exposition hervor. Bezieht man das touto bk 
X^^cu vornehmlich auf den zunächst vorhergehenden Vers, so ge« 
winnt V. 4 eine speciell polemische Bedeutung gegen eine ausser- 
christliche aocp(a und ^vojaic, und das»passt wohl zur weitern 
Polemik des Briefes. Welches diese ausserchristliche Polemik ge- 
wesen, wie die Irrlehrer den Weg dazu angeben, wird sich in 
weiterer Entwicklung zeigen. Hier giebt Paulus noch nichts Nä- 
heres an, sondern vertrauend auf die objective Macht der Wahrheit, 
von welcher, wie er wusste, der Kern der Gemeinde zu Colossä 
durchdrungen war, stellt er dem hier nicht näher bezeichneten 
Irrthume eben die Wahrheit entgegen, dass Christus Quelle und 
Mittelpunct alles wahren Wissens sei, und hat somit den Irrthum 
widerlegt für die, welche mit ihm (Paulus) auf gleichem Boden 
stehen, für die es ausser und neben dem Ghristenthum oder gar 
über dasselbe hinaus keine wahre Weisheit giebt. Damit aber hat 
er freilich den Irrthum selbst für den Irrenden noch nicht in seiner 
Gehaltlosigkeit dargestellt; das beabsichtigt er aber auch nicht, 
sondern es ist nur ein Wort der Erinnerung oder vielmehr Ermu- 

thigung und Kräftigung an die Gläubigen. Er will die Colosser 

vor sophistischer Ueberlistung durch die Irrlehrer warnen, [jli^ ti? 

üfiac irapaXoYiC>)Tai. Das Wort TtapaXoYtCea&ai erinnert seiner 

Ableitung nach an Xo^t^iAo;, Yernunftschluss, ayllogiamnsy und so 
würde TcapaXoYtCea&oci Ttva nach der eigentlichen Bedeutung der 
Präposition irapa in solchen Zusammensetzungen bedeuten: je- 
manden Xo^iofiotc, durch Schlüsse, überführen, auf seine Seite, 
zu seinen Ansichten bringen; und diese Xo^tafiOi brauchen keine 
Trugschlüsse zu sein, sondern es ist leicht abzusehen, dass es auf 
die Voraussetzung ankommt, worauf die Schlüsse ruhen. Deshalb 
wäre es zu viel, wollte man das Wort mit Hesychius geradezu 
durch dwaT^v, deciperey erklären ; dieser Begriff kommt erst durch 
das hinzugefügte äv TrtftavoXoY^cf^ hinzu, welches man gewöhnlich 

* Gate Autoritäten A, C. D, E, lesen auch fXTjdet^y was Lachmann reci- 
pirt hat. 

^ Melanchthon meint: vocabulum m^avoXo^ta, quo hie est usus ApostO' 

lusy signißcat non ornatum orationis seu elocutionem (Vortrag?), sed calUde et 
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«hirch itidavoi«? X^yoi?, dictis ad persuadendum aptis, erklärt, doch 
möchte in dieser Zusammeneetzung mehr auf einen zasammenhan- 
genden Vortrag ( — Xo^ia) hingedeutet sein, daher ich auch über- 
setzt habe: sermone ad persuadendum apto (Vulg. in sublimäate 
sermonum). In diesem 9,Ueberreden" aber liegt das zugleich, dass 
der Üeberredende sich aller auf den zu Ueberredenden wirksamen 
Mittel bedient, die ihm z\{ Grebote stehen, sowohl in der Wahl der 
Ausdrücke, in überraschender Association der Gedanken, in küh- 
nen Bildern, in strengem zwingendem Schlüsse aus möglichst ver- 
deckt und müde eingeführten falschen Behauptungen, oder auch in 
möglichst fein angelegter Verwirrung und Verdunkelung der christ- 
lichen Wahrheit etc. ; summay dass in der Bede nichts yerschmäht 
wird,, was Effect machen und zum Irrthum verleiten kann. 

Wenn nun demnach V. 4 Schlussstein eines wohlverbundenen 
Ganzen ist und doch 

V.5. 

ganz enge durch ein ^ap an V« 4 angeschlossen wird, so fragt 
sich, wie wir uns die Verbindung zwischen V. 4 und 5 zu denken 
haben. Paulus redet hier nach der apostolischen Erinnerung und 
Eüräldgung so mit einem Male von seiner geistlichen Anwesenh^t 
trotz seiner leiblichen Abwesenheit, dass es den Anschein gewinnt, 
als wolle er durch seine geistliche Anwesenheit seine Kräftigung 
motiviren, da es doch apostolischer erschienen wäre, auf die Ge- 
genwart des Herrn hinzuweisen. Allein seine geistliche G^enwart 
ist auch nur von ihm gedacht als xaxÄ tt^v ävsp^eiav a&xoS 
(I, 29), alsdann weist dieses x-^ oapxl aicet[i.i ' deutlich hin auf 
das Sooi o6x la»paxaai xh irpoocoicov fiou iv aapx( V. 1, und er will 
allerdings durch die Versicherung seiner apostolischen Sorgfalt 
für die Colosser es motiviren, dass er Irrlehren von ihnen abzuhal- 
ten bemüht ist. Man könnte den in '\df angedeuteten Gedanken 
umschreibend etwa so wiedergeben: Glaubt sicherlich, ich trage 

verisuniUter cogitata argumenta. Saepe enim ea voce Graeci Rhetores m eam 
significationem uiuntur. Doch scheint er mir den Begriff der ncvavoAo/ia 
zu eng zu fassen. Hesjch. erklärt mi^awöv gleich dXyj^tvöv^ nurrdv^ sd- 

1 Andere haben ans äneifit zn erweisen gesacht, dass er nothwendig 
vorher dagewesen sein müsse, z. B. WIggers. 
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euer Heil auf meinem Herzen; wenn es auch scheinen könnte, 
da8B ieh euch yernachlfissigte, da ich mit euch noch nicht in per- 
sönliche Berührung getreten bin, so ist dies nicht der Fall, ich 
bin im Geiste stets bei euch und trage Sorge für euer Heil als der 

Heidenapostel etc. Es liegt zugleich darin, dass Paulus auf 

seine fleischliche Gegenwart in diesem Falle kein besonderes Ge- 
wicht gelegt haben wiU ; dlXä T<j) irvaüfiaTi obv öfitv ti\n son- 
dern auf seine geistliche Gegenwart, welches zugleich das auf ihrer 

Seite Sein umschliesst. Durch freudige Anerkennung dessen, 

was gesund und fest ist in der Gemeinde, will er auch positiv 
kräftigen und ermuthigen zum Stampf gegen die Irrlehrer. Er sagt: 
oJ>v öfiTv ef[At xotfpcüv xotl ßXlircöV öji&v t^v xc^Siv xxX.., vobiscum sum 
gaudens et videna ordinem vestrum et firmitatem ßdei vestrae in 
Christum, Da die Accusative t^v xocSiv und oteplcup.« von X^^P^^ 
als einem intr, „ich empfinde Freude' ' nicht abhängen können, so 
könnte man /«(pcov im adverbialen Sinne zu zl\i.i nehmen, mich 
freuend^ d. i. mit Freudigkeit, aber das %a( lässt eine solche Auf- 
fassung nicht wohl zu, es verbindet die beiden participia zu eng 
und giebt dem X^^P^^ ^^^ Sinne nach dasselbe Object mit dem 
ßX^TCtov, obwohl X^^P^^ grammatisch kein Object bei sich haben 
kann. Dass wir uns in Pauli Sinne das Sehen nicht als das erstere 
und das Freudeempfinden als das durch das Sehen Hervorge- 
brachte, sondern beides als ein Gleichzeitiges, dem Apostel immer 
Präsentes zu denken haben, geht aus den Participien der Gegen- 
wart hervor. Das, was der Apostel mit seinem geistigen Auge bei 
den Colossern freudig erblickt, ist die ta^tc und das OTsp£u)(ia x^c 
sie Xpiox6v irfoxemc 6fi.Q>v. Die ta^c fällt zunächst in die Augen 
(pXiircDv). Sie erinnert an das dem Apostel sowohl als der alten 
Kirche überhaupt sehr geläufige Bild, wornach das Leben des 
Christen mit der militia verglichen wird, und w/irde hier bedeuten 
den geordneten Zustand, das in Reihe und Glied Sein gegen den 
bezeichneten Feind, dass der Feind noch nicht die Reihen durch- 
brochen habe ^ Andere sehen ab von dem Bilde der militia und 
denken an den ordentlichen sittlichen Wandel, z. B. Böhmer: 

^ Chrys.: rö ^nepitofiaf xa^dnep npö^ inpar^wraq edraxreoc kariwra^ 
xal ßeßaiw^, rö <rrej^fidy odx dnaTi^ od netpacßd^ ^caaaXsuet, od fiövou 
^rjiriv^ ob TtSTntüxarSy dXX^ oddh t^p rd$tv ufi&v mjvi)[si rt^* i7ri<rn^<reu 
iauvdu aÖTOt^j Twa c^c itapöura ^oß&vtat xrX, 
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„Wie? wenn der Apostel demnach unter xafic das in sich wohl» 
geordnete und wohlgesittete Leben der Colosser verstände, wiefern 
es im Gegensatz stand gegen das unordentliche und unsittliche Ver- 
halten der Falschapostel (II, 18, 23)"? Er. vergleicht dazu etliche 
Stellen aus Profanscribenten, z. B. Plot, TL Ennead. 9, 5: opcovxec 
ixetji.lv TÖ TSxaYji,£vov xal eija)(7^\L0V (woraus freilich wohl wenig sich 
beweisen lässt, denn ähnlich heisst es 1 Cor. XIV. 40: Ttocvia 61 
eua;(Y]{x6vu>c xocl xaxa xa^iv ^evia&o), und der Context lehrt deutlich, 
dass die xaftc hier von äusserer Ordnung zu verstehen sei). Nach 
meinem Dafürhalten will der Apostel seine Freude darüber aus- 
drücken, dass die Irrlehrer noch nicht haben die kirchliche Ord- 
nung, den Gremeinde verband (au(xßißaa&ivxs? Sv dr^dic^) durch- 
brechen können, obgleich sie es eifrigst versucht haben noch 

ist die xa£i<; zu sehen, nemlich das wohlgeordnete und nach Christi 
Geiste eingerichtete ganze Verhalten der Colosser, sowohl theti- 
sches als antithetisches, dass ich so sage. 

Das zweite Object seiner freudigen Wahrnehmung bei den Co- 
lossern ist xö oxep^co[i.a xxX., firmitasy stabilitas, proprie soliditas 
fidei vestrae in Christum. ox&p8a>[i.a, ursprünglich gebraucht von 
der Festigkeit der Körper (Stereometrie), wird hier auf den Glau- 
ben übertragen und bedeutet Festigkeit, Standhaftigkeit. Bei iriaxic 
hat man meines Bedünkens aber nicht zu denken an den objectiven 
Inhalt des Glaubens oder an die doctrina fide contenta (ßdes qitae 
creditur), als ob er sagen wollte, die Colosser setzten den Irrleh- 

rem ein festes christliches System entgegen diese Auslegung 

verbietet schon das ek Xptox6v, sondern ufoxi? xxX. ist zu ver- 
stehen von der Richtung und Hingabe des ganzen Menschen an 
Christum, also der subjective Glaube (Jldes qua creditur). Dieser 
irfoxtc kann das axepea>[jLa in hohem Grade zukommen, insofern 
der Gläubige sich der Bealität seiner Lebensgemeinschaft mit 
Christo bewusst ist, ohne dass jedoch das Individuum über solche 
Lebensgemeinschaft klare Erkenntniss in der Lehre habe. Solche 
Erkenntniss ist freilich für die, welche Rechenschaft zu geben 
haben von der Hoffnung, die in ihnen ist, und Vorkämpfer sein 
sollen gegen die mancherlei Anfeindungen der reinen Lehre, un- 
entbehrlich, doch für die Meisten genügt es, sich auf ihre wirkliche 
Lebenserfahrung von der Realität ihres Glaubens an Christum 
zurückzubeziehen , und wo zu solchem axeps<o[j.a x^c ttiqxscu^ 
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treue Lehrer den Grund gelegt haben, wie in der Gemeinde* zu 
Colossä, da werden sich die, welche der Festigkeit des Glaubens 
sich erfreuen, bei AngrifPen auf ihren Glauben von verführerischen 
Irrlehrern fest zu Christo halten, wie sie Ihn erkannt haben bei 
ihrer Bekehrung. — So ermahnt auch hier Paulus die Colosser, 
um sie desto mehr zu verwahren gegen die Angriffe der Irrlehrer, 
und sie nochmals von der richtigen Verkündigung des Evangeliums 
durch apostolische Auctorität zu versichern. 

V. 6. 

Man vermisst eigentlich vor dem h a6t(p ein dem <i>c oorre- 
spondirendes ouxcuc, jedoch kann das nicht weiter befremden, wir 
können das ),so" in unserer Sprache auch unbeschadet des Sinnes, 

freilich aber immer mit fühlbarer Härte, weglassen. Will man 

das oSv nicht als eine Partikel betrachten, welche einen Satz in 
loserer Verbindung an den vorigen anknüpft, so kann man sich 
den Zusammenhang so denken, wie er vorher von mir angegeben 
worden ist, dass Paulus, um das OTepla>|j.a des Glaubens der Co- 
losser zu erhalten, sie an den richtigen Anfang ihres Christenthums 

erinnert. Das itapeXaßeTS xxX. erinnert allerdings an die von 

Epaphras an sie gebrachte rechte Verkündigung dos Evangeliums, 
aber es sagt zugleich aus, dass sie den Herrn in sich aufgenommen 
haben. Ihr habt, sagt Paulus, den Messias Jesus als den Herrn 

angenommen ihn als euren Herrn auf- und angenommen, nun 

zeigt auch, dass Er das principium movens eures Lebens ist. Das 
TÖv Kupiov setzt Paulus hier hinzu, um es als gewichtiges Moment 
zur nachfolgenden Aufforderung zu gebrauchen : iv a^xcj) iieptica- 
TSiTS, in illo ambiilate. [leptTtaTeiv, umherwandeln, bezeichnet nach 
meiner Ansicht hier wie oft das Leben in seinen verschiedenen 
zeitlichen Entwicklungen und Aeusserungen mit vorherrschendem 
Nebenbegriff des Oeffentlichen (wir brauchen „wandeln'' in ähn- 
licher Bedeutung). ' Ev Xptaxtj) irepiTraTStv würde demnach heissen : 
ein solches Leben führen, welches in seinen verschiedensten Aeus- 
serungen durchblicken und erkennen lässt, dass Christus der im- 
manente Grund einer solchen Lebenserscheinung sei '• (Viel- 

' Bengel bemerkt im Gnomon zu iy abrifi 7:epmaTStT6 V. 6 »»m Eo 
amhulatey in illo solo. Hie epistolae scopus est** Wahrscheinlich aber bezieht 
DALMER, Goloflscr-Rrief. 7 
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faltig haben auch die Interpreten daran erinnert, dass Chnstus sich 
„7] 68dc" nenne und Chryst. bemerkt dazu : {) irpooaioüoa ziq x^v 
icatepa.) Der Apostel bestimmt auch sogleich dieses icepticaxetv 
Iv XpiOTcj) tiäher F. 7 durch die Participien^ wodurch er als noth' 
wendige Begründung und Begleitung eines solchen christlichen Wau" 
dels die feste Verbindung mit Christo hinstellt und somit den 
Colossem im Gegensatz zu irrigen Lehren das Festhalten an dem 
Haupte Christo um so mehr ans Herz legt. 

Er sagt: sie sollten in Christo wandeln als ip^iCQ>[j.ivoi xal licot- 
xo8op.o6p.evoi Iv a^xtp. Der Apostel gebraucht hier zwei Bilder, 
um die feste Verbindung Christi mit den Gläubigen zu Colossä 
darzustellen, ' Das erste Bild ist hergenommen von einem Baume, 

er dieses ürtheil auf den ganzen 6. Vers, und man kann ihm beistimmen, 
indem es ja dem Apostel in seinem Briefe hauptsächlich darauf ankam, 
den Colossem das von Epaphras verkündigte Evangelium als das einzig 
wahre in apostolischer Auctorität zu sanctioniren, sie also im christlichen 

Glauben und im christlichen Wandel zu stärken. Er gieht darauf die 

Summa der Epistel also an: 

Z Inscriptio L F. 1 2. 

77. Doctrina, qua mysterium Christi pathetice exponit apostolus per gratictrum 

actionem pro Coloss, V, 3 seqq. 

et preces pro üsdem 9 seq. 1 2 seq. 1 5 seq, 2 1 seq. 

cum sui in iUos studii declaratione 24 seq. H, 1 seq. 
ITT, Adhortatio, 

1. generalis; qua eoe excitat ad perseverantiam in Christo 6 seq. 
et monet ne dedpianiur 8. 

Eic iterum describit mysterium Christi ordinatim 9 seq. 
et ex eodem ordine monita deducit ex Christo j capite 16. 
eiusque morte 20 seqq. 
et exdUatione HI, F. 1 4. 

2. specialis: 

1. ut vitentur vitia 5 9. 

et colantur virtutes 10 seq. 

praesertim amor 12 seq. 

et Studium verbi Christi 16 seq. 

2. ut officium faciant 

a. mulieres et viri 18. 19. 

b. liberi et patres 20. 21. 

c. servi et domini 22 seq. IV, 1. 
S. /inalis, ad preces 2 seq.: 

adprudentiam 5 seq. 
IV. Conclusio 7 seq. 10 seq. 15 seq. 18. 



99 

welcher, im Boden festgewurzelt, seine Nahrung daraus zieht ; so 
hätten die Colosser die Wurzeln ihres Lebensbaumes in Christum 
hinabgesenkt. Das pari, per/, i^^iCcafilvoi deutet darauf hin, dass 
der Act des Wurzelschlagens zwar vergangen, jedoch das Wurzeln 
selbst noch fortdauernd sei, indem ja die Pflanze nicht als erstor« 
ben dargestellt werden soll, und gewinnt dadurch auch Präsential- 
bedeutung; durch die Wurzel zieht der Lebensbaum fortwährend 
neuen Saft. 

In dem dicotxo8o[i.oö[ievoi ist Christus verglichen mit dem Fun- 
damente eines Gebäudes, ohne welches Fundament es keine Hal- 
tung hat. (Hier kann man vergleichen den Schluss der Bergpredigt 
Matth. Vn, 24 sqq.) Man könnte allenfalls sagen: in dem ^^pi- 
Cco{ii£vot sei die unsichtbare, in dem dicotxoS. aber die sichtbare 
Verbindung mit Christo angedeutet; denn das i^^iC* deutet hin auf 
den geheim niss vollen und unsichtbaren Ernährungsprozess der 
Pflanze, das iitoixoS. aber auf die sichtbare Structur des auf dem 
Fundamente errichteten Gebäudes. Das erste weist treffend darauf 
hin, woher die Colosser ihres ganzen Lebens Kraft und Saft ziehen, 
das zweite aber können wir theils von dem festen Zusammenhalten 
der Gemeinde (aofißtßaa&lvxec iv d^dn^i) verstehen, theils auch 
dabei an den Complex der christlichen Gemeindetugenden denken, 
welche vorzugsweise in die Augen fallen, in summa an alles das, 
was vom Leben Christi in der Gemeinde durchgängig zur Erschei- 
nung kommt. Bei dem i^^iC. herrscht vor, dass man an die Ver- 
bindung des Individuums mit Christo denkt, bei iTtotx. hingegen, 
dass sich das Individuum auch als integrirenden Theil des Ganzen, 
der Gemeinde, weiss. (Nach moderner Anschauungsweise würden 
wir etwa sagen : Paulus stelle mit diesen Metaphern jedes Indivi- 
duum als Mitglied der unsichtbaren und sichtbaren Kirche dar.) 

Es folgen noch zwei Participien, durch welche der Reich th am 
des irspiitatstv iv a6x(p noch näher dargelegt wird, nemlich ßsßato6- 
jASVOt äv rj Trfotei xtX. und TtepiaosuovTSC xtX. Statt iv v^ rrfeTSi 
liest Lachmann nach guten Auctoritäten den blossen Dativ, allein 
die Leseart der Recepta hat gleich gute Handschriften und Ueber- 
setzungen für sich. Das xai scheint anzudeuten, dass ein neues 
Moment hinzugefügt werde, und doch ist der Gedanke dem vor- 
hergehenden so nahe verwandt, dass man mit Calvin versucht 
werden könnte anzunehmen, durch ßsß. xtX, sei nur ohne Bild 
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ausgesprochen, was durch i^ptC- xtX. und iicoixoS. xtX. bildlich 
angedeutet ist; allein es ist nicht zu übersehen, dass in den bild- 
lichen Ausdrücken nur die Vereinigung mit dem Herrn bezeichnet 
ist, hier aber wird ausdrücklich als neues Moment die mazv; her- 
vorgehoben, als das Element, in dem sie gekräftigt werden müssten. 
Das xa&coc iSida^&Yjxs verbinden manche £xegeten so eng mit 
ir^atei, dass es scheint, als haben sie luiattc im objectiven Sinne 
genommen und darunter den allgemeinen Christenglauben verstan- 
den, welches ja auch einen guten Sinn giebt, nur ist dagegen zu 
bemerken, dass sich irtaxi^ bei Paulus in diesem Sinne nicht mit 
unumstösslicher Gewissheit nachweisen lässt; hier muss es wegen 
des irepioaeuovxe^ dv abx^ schon, wie auch sonst im Briefe, von 
der ßdes Christum Eiusque meritum apprehendens verstanden wer- 
den. Dieser subjective Glaube aber kommt nach R(Hn. X, 17 äi 
dy.or^i^ welchem das xa&a>c iSiBot/ÖT^e in unserer Stelle entspricht, 
womit er wiederum auf die erste Verkündigung durch Epaphras 
zurückweist (ein Beweis mehr, dass er dessen Verkündigung 

sanctioniren wollte durch den Brief). Mit dem irspiaoeuovxec 

verlangt der Apostel von den Colossem nicht nur eine für ihren 
eignen persönlichen Bedarf, dass ich so sage, hinlängliche Festig- 
keit des Glaubens, sondern ^,eicuberantes, überfliessend" sollten ' sie 
sein im Glauben, d, i. sie sollten nicht noch ein bischen "knehr 
Glauben haben, als für ihren Bedarf ausreichend wäre, um Andern 
davon mitzutheilen, was völlig unpaulinische spätere Dogmen in- 
volvirt; sondern ihr Glaube sollte in seinen Wirkungen über sie 
hinausgehen, überfliessen, auf Andere sich erstrecken belebend, 
ermunternd etc. Vielleicht meint der Apostel nach dem Zusam- 
menhange damit insbesondere auch, dass sich ihr starker Glaube 
auf die bereits Wankenden unter ihnen als befestigend, zurück- 
führend, einigend erweisen sollte« Er fögt noch hinzu: iv eüx«- 

piaxi(f. Dies kann als paralleler Beisatz angenommen werden, so 
dass auch im Danke für die erwiesenen Wohlthaten von den Co- 
lossern ein gleich reiches Maass gefordert werde, oder wir fassen 
es besser als adverbialen Zusatz zum 7repiaae6ovxs^, als begleitend 



^ Das „sollten" hier und bei den andern Participien liegt in dem Imp. 
nEpcnareTre, dessen Subj. durch die Participien näher bestimmt werden 
(Uebrigens cf. ad I, 24 wegen des TcepKToeuovre^), 
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ein so hohes Maass des Olaubens. (Nach der erstem Auslegung 
erwarteten wir vor dv eö/. eigentlich ein -Kai) So aufgefasst er- 
kennen wir in diesem Zusatz die Absicht des Apostels, der auch 
hierin wohlbekannt ist mit den Versuchungen des menschlichen 
Herzens, vor dem bei grosser' Glaubensstärke und grosser Wirk- 
samkeit leicht sich eindrängenden Hochmuthe zu warnen und dar- 
auf hinzuweisen, dass die Colosser auch für die hohe Gnadengabe 
des starken Glaubens wie fUr alles Gute dem Geber zu Dank ver- 
pflichtet seien. 

V. 8—15. . 

Nachdem Paulus die Colosser gestärkt und zur Beharrlichkeit im 
Glauben ermahnt hat^ warnt er F. 8 direct vor Irrlehrern und stellt 
ihren Irrlehren die reine Lehre von der Gottheit Christi und seinem 
Werke entgegen F. 9 15. 

lieber die Construction dos ßX^irsis mit jit^ vergl. Winer Gr. 
3< Ausg. p. 420. Er sagt da : In abhängigen Sätzen findet sich ]ii^ 

b. für: dass nicht, dass nicht etwa nach 5pa, ßX^Tre oder 

^oßoGjiat u. dgl. In dieser Verbindung folgt a Indicativ, wo die 
Vermuthung zugleich ausgedrückt wird, dass etwas Statt finde. 

Statt finden werde etc. Auch citirt er dazu unsere Stelle. 

Darnach würde in dem ßX^Tcexe xtX. liegen, dass der Apostel bis 
dahin noch der Festigkeit der Colosser gewiss sei, jedoch für die 
Zukunft Besorgniss hege, dass sie einem Wolfe zu Baube werden 

würden. Es fällt hier auf die Voranstellung des 6|xac, welches 

wir nach ooXaYaYoiv erwarten ; wäre die periphrastische Conjuga- 
tion nicht gebraucht, sondern stände statt dessen das einfache Fut. 
oaXa^cDyi^ost, so würde die Stellung des ujiac auch nicht weiter 
befremden. Es hängt offenbar von 6 atiXa^a^üiv ab. Dabei fällt auf, 
dass vor das Particip noch der bestimmte Artikel 6 tritt, wo wir 
gar keinen Artikel erwarten. Es scheint fast, als wolle der Apostel 
dadurch andeuten, dass auf eine jegliche Gemeinde der Räuber 
laure, sie als Beute hinwegzuf ühren, wie sich dieses ja auch genug- 
sam in damaliger Zeit zeigte. 

Durch 8ta tr^^ (ptXoaofpfes xal xev^? dTcatr^? ist das Mittel an- 
gegeben, dessen sich die Irrlehrer bedien ton, die Gemeinden an 
sich zu ziehen, nemlich der cpiXoao^pta und der xsv»] diranf], welche 
nicht als Sv 8ijt Suotv, sondern als zwei verschiedene Verführungs- 
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mittel anfzofaasen sind', wenn gleich der Apoetel dnrch diese Za« 
sammenstellong zu erkennen giebt, dass es auf eins binaoslaofe^ 
ob die Colosser dnrch das Eine oder das Andere, oder durch Ter- 
bindnng beider von Christo abgeführt würden. Es ist gewiss 
schwer zu erweisen, dass der Apostel die eine oder andere be- 
stimmte Philosophie besonders gemeint habe; und auch der be- 
stimmte Artikel vor 9cX. beweist nidit, dass der Apostel auch eine 
bestimmte Philosophie im Auge hat, sondern er warnt überhaupt 
TOr dem, was Philosophie genannt wurde und unter diesem Na- 
men den Colossem bekannt sein musste. Es ist ganz verkehrt nach 
meiner Ansicht, wenn manche Ausleger ängstlich bemüht sind, 
den Apostel gegen die Anklage zu vertheidigen, als habe er keinen 
Bespect vor der ^tXoao^^a gehabt. Es ist Ton einer christlichen 
fpfXooo^la hier aber durchaus keine Bede, sondern von dem Gre- 
gentheil derselben, welches Paulus eifrigst bekämpft. Paulas 
beugte sich nur vor dem Herrn, menschliche Weisheit in ihren 
höchsten ausserchristlichen Erscheinungen imponirte ihm nidit im 
Geringsten er wollte nichts wissen, als die Thorheit des Kreu- 
zes Christi. Was aber kann hier Paulus unter otXooo^la^ ver- 
standen haben? Ist sie ihm identisch mit ao^ lioc Tof> aCo»vo( to6too 
1 Cor. 2, 6? oder mit der ao^ia TjV ''EXXijvec Qrixoo<n^ im Gegensats 

wozu er sagt: f^fietc ik xi^puaaojjiev Xptoxöv iotaopcDjjivov 

iftveotv (ia>pfav xXijxoTc 8i 6eoü oo^fov txL 1 Cor. 1? 

Es ist zweifelhaft, wie weit der Apostel mit dem hellenisdieii 
Ausdruck auch die hellenische Sache bezeichnen wollte. Grehen 
wir auf die Etymologie von ^tXooo^^a naher ein, so wird durch 

* Chrys.: ^td r^^ ^iXoao^laq, sTra inetd^ doxei &s/ivdu elvat rd rij|c 
^tXoao^iaq^ Tcpoqiß^ijxs^ xal xsv^q dizdri^q' i<m j'dp xal xaX^ dnaTTj oXav 
ijTzaTq&yjoav izoXXoL 9jv obdk ändnjv det xaXetv xtX. 

^ Ob eine christliche Philosophie wirklich existire, ja ob sie möglich 
sei, und wie ihr Yerhftltniss zar Theologie sei, event. in welchem Werthe 
sie sei, sind Fragen, welche sich bei Betrachtung unserer Stelle wohl auf- 
drängen and von manchen Ezegeten auch als Excnrsos zu dieser Stelle 
behandelt sind (cf. Mel. ad h. 1.), doch gehören diese Fragen genan ge' 
nommen hier nicht her, nur so viel ist gewiss, dass ein Gläubiger sich zu 
h&ten hat vor der mit christlichen Ideen durchdrungenen jedesmaligen 
Tagesphilosophie und mit ihr in entschiedenen Gegensatz treten roass, so 
bald das klar ist, dass sie sei ob xard Xpunöy, auch auf die Gefahr hin 
ein Finsterling oder beschränkter Geist genannt zu werden. 
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das f tXo ein inniges Liebesverbältniss des Subjectes zu der 

oofla angegeben. Nnn ist klar, dass Paulus in dieser Zusammen- 
setcung ootpla nicht in dem ihm gewöhnlichen Sinne von christli- 
cher Lebensweisheit (wie in unserm Briefe etliche Male), oder 
höchster christlicher Gottesweisheit, wie im Briefe an die Corinther 
und anderswo, genommen haben kann, sondern es muss aus- 
serchristliche Weisheit bezeichnen , • und immerhin die höchste, 
welche dem natürlichen Menschen erreichbar ist, wornach er alle 
göttlichen und menschlichen Dinge sich begreiflich zu machen sucht. 
Die ausserchristliche Philosophie hat zur Operationsbasis, von wo 
aus sie construirt, den natürlichen vom Greiste Grottes noch nicht 
erleuchteten Menschengeist. Was nun durch den Scharfsinn Ein- 
zelner gefunden und von Vielen als richtig erkannt ist, geht als 
eine irapaSoaic^ in den Gesammtschatz der Philosophie über, dar- 
auf baut der Nachfolger weiter, bis ein hervorragender Geist das 
Unhaltbare solcher irapaSoaetc nachweist und somit den alten 
Palast umreisst und einen Neubau beginnt, der auch sicherlich 
einstürzt, wenn er eine bestimmte Höhe und Breite erreicht hat. 
Es hat noch keine Philosophie einen dauerhaften Bau aufzuführen 
vermocht. Fragen wir, welches war die Tagesphilosopbie, vor 
welcher der Apostel warnt? Es lässt sich darauf nur eine ungenü- 
gende Antwort geben. An irgend eine Griechische Philosophie ist 
schwerlich zu denken, da sich davon keine Spur im Briefe ent- 
decken lässt; am richtigsten wird man den Ausdruck wohl von 
orientalisch-jüdischer Theosophie verstehen, welche Verbindung 
mit der höhern G^isterwelt vorgab und solche durch Ascese zu 
erreichen strebte, dabei Christo nur eine geringe Bedeutung bei- 
legte. Diese drei Punkte lassen sich deutlich aus der Polemik des 
Briefes erkennen. Die sp&teren gnostischen und noch späteren kab- 
balistischen Systeme kommen hier selbstverständlich nicht in Be- 
tracht. Die meisten Exegeten betrachten, wie schon angeführt, 8iÄ 
T^C fpiko<30^(a^ xoti /«vr^s diraxT)^ als Einen durch zwei Nomina 
ausgedrückten Begriff, so dass die von Paulus bezeichnete cptX. zu- 
gleich eine xev^ airatr) gewesen sei, ein Spiel mit glänzenden 
Worten, wo nichts dahinter sei, wie es ja dem dürstenden Geiste 

> Göthe: 

Was ihr ererbt Ton euren Vätern habt, 
Erwerbt es, um es lu besitsen. 
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so ofl ergeht, dass ihm die Tagesphilosophie in dem heissen ELampfe 
und Bingen nach Wahrheit auf ihrer öden Steppe in der Ferne 
einen schönen Wassersee zeigte und hat man sich his zu der Stelle 
hindurchgekämpft, wo der Wassersee zu sein schien, so ist er ent- 
schwunden, es ist eine leere Luftspiegelung, eine xevY) diraTTj, man 

hat für den inwendigen Menschen nichts gewonnen sondern ist 

arm und elend geworden. Doch, glauhe ich, lässt sich xsvy] diraxn] 
auch von cpiX. trennen und als ein besonderes Object der Warnung 
hinstellen. Vielleicht deutet Paulus damit hin auf die allerlei theur- 
gischen Gaukeleien, welche in jener Gegend Klein- Asiens haupt- 
sächlich in Ansehn standen; man denke nur an die Verbrennung 
der Zauberbücher in Ephesus (Act. 19, 19). Es wird ausdrück- 
lich dort gesagt, dass in Folge der offenkundigen Ueberwältigung 
jüdischer Exorcisten, die den Namen Jesu bei ihren Exorcismen 
anwandten, durch einen Besessenen viele „xcuv lüsitioTsoxoTcov' 

gekommen seien dJojioXoYOUfisvoi xal dvaYYiXXovxec xA? icpafeic 

auxa>v. txavol hh xäv xä iieptepYa TupaSavxmv oüvevlptavxeg xäc 
ß^ßXouc xaxixaiov xxX. Wenn unter den Augen Pauli in Ephesus 
Gläubige xä iiepispYa üben konnten und reuig davon zurückkamen, 
so ist's nicht zu verwundern, wenn Irrlehrer in Colossä durch xevij 
diraxiQ Gläubige täuschen konnten, und wir können es verstehen, 
dass Paulus die xsvi] dicaxT] der auXaYaYU)Vxsc besonders her- 
vorhebt. 

Noch mehr aber scheint aus den Ausdrücken xaxd Tqv icapoi- 
8oaiv xa>v dvöpcuTrcüV, xaxa x4 oxoi^eta xoü x6a|i.0ü zu erhellen, 
dass die Philosophie, vor welcher Paulus warnt, orientalisch- 
jüdische Theosopheme enthalten habe. Diese Satzglieder schliesse 
ich an die zunächst vorhergehenden nomina an. In dem xaxd, se^ 
cundum^ ist die Quelle der Philosophie indicirt, wornach sie sich 
gestaltet, nachdem die irapdd. Xtt>v dv&p. in das Bewusstsein des 
Subjects aufgenommen ist. Es ist ungewöhnlich, TtapdSoot? x«jv dv- 
Op(u77(i>v von der Summa der von Menschen gefundenen Erkennt- 
nisse, festgestellten Gebräuche, Ceremonien etc., die ein Geschlecht 
dem andern überliefert, ganz im Allgemeinen zu verstehen, dahin- 
gegen bedeutet irapaSooi? sowohl die mündlich als sohriitlich 

überlieferte Lehre oder Institution, z. B. 2 Thess. 2, 15 

xpaTsTxs xä? TtapaSoasi? a^ I8i8d)({)>jxe ' sire SiA Xo^oü, sfxe 8i' 
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iicioToXr^C {)(Att)V. Gf. ibid. 3, 65 wo er gebietet, den Umgang jedes 
Bruders zu meiden dtaxicDC itepiuatouvTOC xal (xtj xarä t}]v irapa- 
8o9iv TJv irapsXaßexs icap' 'ijp.tov, wo irapdSooic die Summa des vom 

Apostel sowohl in Lehre als Institution Mitgetheilten befasst. 

Gewöhnlich aber steht icapocSooic in dem Sinne, dass es die im 
Laufe der Zeit zu dem Gesetze durch menschliche Auslegung und 
Anordnung hinzugekommenen Sitten und Gewohnheiten bezeichnet, 
so bei Matth. und Marc, mit dem Zusätze tcov irpeaßuxipcov. Pau- 
lus sagt in diesem Sinne von sich, er sei in vorzüglichem Grade 
ein l^rikioxTfi gewesen „täv Traxpixwv [lou TrapaSioecov" (Gal. 1, 14). 
Da nun Paulus das Wort icapdSooic ausser in diesem gewöhnlichen 
Sinne auch von seinen eignen Predigten und christlichen Institu« 
tionen gebraucht, warum sollten wir hier nicht nach dem Gontexte 
die uorpdSooi^ etwas weiter fassen können, ja müssen, als von rein 
jüdischer Tradition? Denn irapdSoat? tu>v TrpeaßuTipcov und xwv 
dv&p(i>irtt>v ist doch nicht schlechthin einerlei, obwohl der Herr 
Marc. 7 die Tradition icapd8oaic xü>v dv{)p(i>77ü>v nennt, aber nur im 
bestimmten Gegensatz zu dvxoX^ xou Öeoü ; kurz vorher steht bei 
dem Evangelisten zweimal itapdS. X(ov irpsoßuxipcuv in demselben 
Sinne. Traditionelle Gebote über Speisen, Tage etc. sind auch 
nicht bloss bei den Juden zu suchen, sondern finden sich auch im 
NaturcuUus der Heiden. Es gewinnen diese Ausdrücke cptXoaocp(a 
und i7apd8o9i^ in diesem Zusammenhange allgemeinere Bedeutung. 
Das erstere dem Apostel und dem ganzen N. T. fremde, von hel- 
lenischem Gebiete entlehnte Wort muss man nach dem Gontext auf 
jüdische Theosopheme ausdehnen ; eben so ist icapdöoatc xq>v dv- 
^p(u77(i>v nicht bloss auf speziell jüdische Ueberlieferung zu bezie- 
hen, sondern es scheint im Allgemeinen die Schatzkammer der von 
Menschen erdachten und überlieferten Weisheit zu bezeichnen , aus 
welcher die oüXaYaY&vxsc ihre Argumente entnahmen, ihr System 
gestalteten. Der Zusatz x. dv&p. soll das Unzuverlässige, Schwan- 
kende, Nichtige der TcapdSoat? darstellen, im Gegensatz zu gött- 
licher Offenbarung. 

Paulus fügt noch ein Satzglied hinzu: xaxd xd oxoij^eta xoö x6- 
ofiOü, welches, da es mit Ttapdö. x. dvftp. in Parallele steht, auch 
etwas dem Analoges bedeutet, auch von ausserchristlicher religiö- 
ser Grundan schau ung und Entwicklung im Allgemeinen verstau- 
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den werden kann^ Doch das wird näher zu begründen sein. Sxot- 
YjsXa kann zweierlei bedeuten: a. die Grundstoffe, woraus die Welt 
zusammengesetzt ist. Diesen Sinn nehmen hier bedeutende Exege- 
ten auch wirklich an, z. B. Neander in seinem apostolischen Zeit- 
alter, welches dann metaphorisch verstanden werden müsse von 
dem Naturdienste. Anders Ghrysostomus, wiewohl et auch ele^ 
menta mundi ma.tQTiell auffasst. Er sagt: Titü^ toü i\ix/o\} Äirxe- 
Tai (reprekensionem attingit) x^? x&v Tjfisp&v irapaxTjpT^oscoc, oxot- 
Xeta xoajjLOü t^^iov xal os^vyjv Xi"]f<ov xxX. Aehnlich Theoderet und 
Theophylakt. 

b. üxoi^eia können sein die Elemente, Anfangsgründe, primae 
lineae von den in Bede stehenden Dingen, wie z. B. Hebr. V, 12, 

wo es heisst: iraXiv XP®''^^ l/exe xoö 8i8aoxeiv 6{ia$ xtva x4 

oxoij^eta x^s ^pXJi^ '^^^ Xo^wov xoö &eo5 xxX.. Hier steht dabei das 
Lehrobject, dessen Elemente oder Anfangsgründe gemeint sind. 
Ein solcher Genitiv muss aber in unserer Stelle hinzugedacht wer- 
den, wenn wir diese zweite Bedeutung von axoi^eta hier annehmen 
wollen. Man könnte suppliren : „der religiösen Entwicklung" und 
xöojxoc von der Gott durch Christum noch nicht versöhnten Welt, 
also von der Menschheit verstehen, die noch nicht in die ßaatXeta 
xou Oeoü eingegangen ist. Die ausser-christliche religiöse Entwick- 
lung ist aber zugleich auch eine wider-christliche. Von dem Ju- 
denthume, als dem A. B. C, das auf Christum hinweist, kann das 
oxoi^feta xoü x6o|ioü verstanden werden hier so wenig als Gal. IV, 
8 und 9. Eben so wenig und noch weniger von jeglicher religiösen 
Erscheinung des Heidenthums, „der traditionellen Mythologie der 
Heiden, welcher Paulus, wie Steiger sagt, schwerlich die Ehre 
angethan haben würde, sie für den Elementarunterricht (die A. 
B. C.-Lehre) der Welt zu erklären". Wenn Paulus aber Gral. 

^ Anders Steiger (zu Col. II, 8, 20), der „Elementarunterricht" übersetzt 
und daran erinnert, dass Paulus das Gesetz betrachtet „als theokratische 
Anstalt und integrirenden Theil des die gesammte Menschheit umfassenden 
Heilplanes, nicht als eine partikular jadische Anstalt, die mit dem Evan- 
gelium und der göttlichen Weltgeschichte nichts zu thun hat. Daher kann 
er auch den Heidenchristen sagen: ihr wurdet vom Gesetze befreit, starbst 
ihm ab. Ihre Erziehung hatte in derjenigen der Juden stattgehabt, auf 
deren Stamm sie eingepfropft wurden, und so mussten sie das Erziehungs- 
mittel, mit den Judenchristen zugleich, für etwas Veraltetes, Abgeschaff- 
tes, Abgestorbenes achten (Gal. IV, 9)". 
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IV. 3 von seinem eignen und seiner Stammesgenossen unwürdigen 
Zu8t€uide vor ihrer Bekehrung sagt: 6ir6 tä otoi^^eia toü xöafxoü 
^fjiev SsSouXcüfJL^voi, und nachher Y. 9 von Heidenchristen sagt, die 
xotc |i^ fuoei o5ai Ueo7<; (V.8) gedient hätten: vuv 8^ -{^6^^^^ 6s&y 

xxX, itÄc imoxi^psTS icaXiv iirl xA do&sv^ xal tttw/A oioi/sTa, 

oic irocXiv avtt)&sv Soo^säetv ö^Xers ; so erhellt, dass Paulus von 

Heiden und Juden sagt, sie seien unter dem Joche der aioi^sta tou 
x6a{jLOU gewesen, und wenn er gleich Y. 10 fortfährt: r^i^ipa^ ita- 
paTiQp&iads xal (xr^va? xal xatpobc xal dviaüiouc, so giebt er damit 
ein Moment an, worin das 8e8ouXu)(xiyoL eTvat 6ic6 xä OTOi/eia toü 
x(Sa[i.oo der Heiden und Juden hervortritt, nemlich in mannigfachen 
Ritualien , deren Zahl Paulus hier H, 16 noch ergänzt, zugleich 
dieselben aber als «xti xwv (x&^^vtcov bezeichnet. Ferner fragt 
Paulus II, 20 die Golosser: ei dTcs&dvets aüv T(p Xptox(p dizh xcuv 
oxoij^sfcov xou x6afi.ou, x(o>c Cü>vxec iv x6o(X(p 8oY[AaxtCsode; 
da sagt Paulus, dass nur die Cu>vxec iv x6o[i.(|> sich Gebote auf- 
stellen lassen, und vermehrt wiederum Y. 21 die Zahl solcher Ri- 

tnalien, die zu den oxoi)(j&(oiQ xou x6a(xoo zu rechnen sind. Aus 

der Yergleichung der beiden Stellen Gal. lY, 3, 9, wo das erste 
Mal ganz unzweifelhaft xa aioiysXa x. x. auf das Judenthum^ das 
sweite Mal Y. 9 aber eben so gewiss auf das Heidenthum zu be- 
ziehen ist, mit der unsrigen könnte man den Schluss ziehen , dass 
Paulus hier beide Beziehungen zusammengefasst und alles das, was 
von Lehre und Institution im Judenthum und Heidenthum (x6a[iO^ 
d. i. die ausserhalb der ßaoiXeia xou deoui stehende Welt) als re- 
ligiös-sittliche Grundlage vorhanden war^ nur axov/jsXa xoG x6a(i.oo 
nennt. Man braucht sich nicht daran zu stossen, dass eine bedenk- 
liche Gleichstellung des Gesetzes und dessen, was in der Heiden- 
welt dem Gesetze Analoges (cf. Böm. II, 14, 15^ sich findet, hier 
angenommon werde. Das ist eben nicht der Fall, davon ist gar 
nicht die Rede, nur das ist unzweifelhaft des Apostels Lehre, dass 
eben sowohl aus dem Heiden thume als aus dem Judenthume der 
Zutritt in die ßaai^s^a xoS &sou durch die Gnade offenstehe ^ und 
in Yergleich zu der Herrlichkeit des in Christo gegebenen Lebens 



1 Chiys.: npörepov dk diamtXtöaaq Täq^Ekkjjvtxäq'KapaT/^fy^i^y 

TYJrc xal rdc 'lou&atxä^ duatpst, xal ydp ^EXXy^vsq xal ^loodatoi napi' 
mipav TtoXXd' dAX oi ßkv dnö ^tXoao^ia^^ ol dk dno yößou xtX, 
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gehört alles vorherige religiöse Leben, so hoch es sich dünken mag, 
nur zu den OTOij^etot? toü x6a[i.ou. Eine <ptXoao<pia xaxÄ tä oxoi- 
^8ia Tou x6a[j.ou wäre also eine Philosophie, die gemäss ist den 
Anfangsgründen der vorchristlichen Entwicklung der Welt. Es ist 
damit weder gesagt, dass die Prinzipien falsch, noch weniger, dass 
sie richtig seien, und dass sie gänzlich unzulänglich für einen Chri- 
sten seien; das Unzuverlässige, Unrichtige liegt mehr in dem ira- 
pa6ooic Ta>v dv^pwircov. Dass aber die Philosophie der Irrlehrer auf 
ausserchristlichem, also auch widerchristlichem Standpunkte stehe, 
wird deutlich hervorgehoben durch den Zusatz 

xal 06 xaxdt Xpiorov. Dieser Zusatz bleibt eine Breviloquenz, man 
mag die 3 xaxa mit 81Ä xy)S cpiXooo^ptas xxX. oder mit ooXa'yaYcov 
verbinden. Es ist die eine Verbindung eigentlich so wenig mög- 
lich als die andere, will man eine streng grammatische Verbindung 
festhalten. Denn nehmen wir es, wie die beiden andern mit xaxa 
beginnenden Satzglieder, als nähere Bestimmung zu 6tä: x. ^iX. xxX., 
so würde es angeben die Quelle, wornach sich die fragliche (ptXo- 
oocpta xal xev^ a7cax>j nicht gestalte, es ist aber gewisslich nicht 
im entferntesten Paulus Absicht, Christum als Princip rtfi cptX. 
darzustellen, noch viel weniger kommt ihm der gotteslästerliche 
Gedanke an die Möglichkeit einer cptXoaof ta xal xevTj aTraxT] xaxä 

x6v Xpioxov eben so wenig aber denkt er an ein oaXa^a^sTv 

xaxd Xpioxov. Es ist und bleibt eine Breviloquenz des gedräng- 
ten Paulinischen Styles _ der Sinn liegt klar vor. Die Irrleh- 
rer machen nicht Christum zum Mittelpunkt ihrer Verkündigung 

und sind eben deshalb Irrlehrer. Ihr Führen (aoXa'y.), Wissen 

(cptX.) und Können (x. an,) ist oö xaxA Xpioxov. 

V.9. 

!10xi h a6x(p xaxotxsi irav xh TtXi^pö>|xa x^s &e6x>jxo? aö>[j.axixa)g. 
Das oxt verbindet V. 9 genau mit V. 8 und motivirt die in ßX^Tcexs 

enthaltene Warnung. Bengels Erklärung: ?xi, quoniam JRatio 

cur ii soll audiendiy qui secundum Christum docent, ist daraus ent- 
standen, dass er aus dem negativen oö xaxA Xpioxov dem Sinne 
nach ergänzt: Unice ergo secundum Christum debemus admittere 
doctrinam. — Auch andere beziehen das ?xi V. 9 allein auf das 06 
xaxa Xpioxov, doch scheint es den Vorzug zu verdienen, anzuneh- 
men, Paulus habe die Warnung vor den Irrlehrern durch den 
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wiederholten Hinweis auf die höchste göttliche Dignität ChrisU 
begründet. 

Er führt nun V. 9 15 weiter ausy wer Christus seiy was Er 

auch für die Colosser gethan habe^ damit sie im Glauben befestigt 
und gegen die Irrlehrer verwahrt würden, 

lieber den Sinn des Verses ist schon zu I, 18 das Nöthige 
gesagt. Es wohnt in Christo die ganze Fülle der göttlichen Wesen* 
heit, nicht bloss ein Theil der göttlichen Herrlichkeit, nicht bloss 
einzelne göttliche Kräfte. Das xaTOtxei ist nicht zu übersehen. 
Wenn I, 18 der Aor. xaTOtxxjaai auf das Geheimniss der Incarna- 
tion hindeutet, so dass in der Zeit das Geheimniss hervortrat, dass 
in Christo die ganze Fülle der Gottheit wohne ou>{j.axtxu)C, so hebt 
hier das Präsens xaxotxsr hervor, dass das xaTOix&iv tou itX'y]p(l>[i.a- 

T0( t^C &s6tY2XO( fortdaure nicht bloss eine zeitweilige, sondern 

eine ewige xaTO^CTjat? sei. Das oa)[i.attxu>(, welches die Art des 

xaTOix&iv näher bestimmt, macht Schwierigkeiten. Es stehen sich 
hier zwei Auffassungen gegenüber, deren eine unter den Reforma- 
toren Melanchthon, die andere Calvin vertritt. Melanchthon sagt: 
Corporaliter. Ego sie intelligo^ Paulum velle dicere non modo^ 
quod vere Deus sit cum Christo, sed etiam, quod divina natura tn- 
duerit humanam et facta sit caro, quasi diceret Paulus, in aliis San^ 
ctis hdbitat etiam Deus, sed spiritualiter, i» e, movet et agitat et 
gubemat eos, sicut Paulus Rom, 8, qui aguntur Spiritu Dei, filii 
Dei sunt, Sed in Christo corporaliter habitat^ t. e, sie est in Eo, 
non tantum ut moveat illum, sed iit sit eadem persona cum cor^ 

pore sqq. non sunt in Christo certa quaedam dona, sicut in 

aliis (f) sanctiSf sunt enim divisiones gratiarum, sed ipsa natura di" 
vina infudit se in carnem cum tota sua potentia, et ita se infudit, ut 
corporaliter ibi habitet, Calvin aber sagt dagegen: Adverb, corpora^ 
liier varie exponunt interpretes, Ego improprie positum non dubito 
pro substantialiter, Opponit enim hano Dei manifestationem, quam 
habemus in Christo, reliquis omnibus, quae unquam fuerunt, Deus 
enim saepius se eahibuit hominibus, sed in parte ; in Christo autem 
essentialiter nobis apparuiu , ' 

Bahr, der gleich zu Anfang der Erklärung dieses Verses sagt, 
dass er zu den wichtigsten des N. T. gehöre, verwendet besondern 
Fleiss auf dessen Auslegung. Er führt zu dem au)[i.aTtx(i>c vier 
verschiedene Meinungen der Ausleger an. Es sei darnach zu über- 
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setzen entweder realiter y oder totaliter^ oder personaliter , essentialitery 
oder corporalitery der letzteren Uebersetzung pflichtet er bei und be- 
hauptet, es sei dieser Vers nicht auf den Stand der Erniedrigung, 
sondern vielmehr der Erhöhung zu beziehen, und das act)[j.aTtxa>c 
sei von dem awfjLa xrfi So^t]? zu verstehen. Aehnlich habe auch 
ich oben erklärt und glaube, dass Paulus durch das att>p.attx(t>c auf 
die leibliche Existenz des Herrn ein besonderes Gewicht legt. 

V. 10«. 

Nach meiner Ansicht fährt der Apostel fort, die Warnung vor 
den Irrlehrem zu motiviren. In V. 9 hatte er die^ Gottheit Christi 
hervorgehoben als Beweggrund, sich vor denen zu hfiten, welche 
sie antasten (o6 xaxdt Xpicrr^v), Y. 10 etc. weist er hin auf die 
Fülle der Gaben, welche die Colosser (und die ganze Christenheit) 
von Ihm empfangen haben. Andere erblicken in dem Iots ireirXiij- 
pa)[j.lvoi einen periphrastischen Imp. und eine positive Paränese, 
dass sie einen Zustand anstreben sollten, im Gegensatz zu dem ne- 
gativen ßXlTrsTS y. 8. So z. B. Grotius, Neumann (der xai durch 
itaque übersetzt). Dagegen lässt sich als Instanz nicht anfahren, 
wie es wohl geschehen ist, dass das 7r87uX72p(0[j.8vot>^ eTvai eine 
Gnadenwohlthat sei, die sich nicht befehlen lasse. Denn eben so 
gut ist auch das (leTavoeiv und TctaTSustv des Menschen eine Gna- 
denwohlthat Gottes, und es wird demnach sehr oft die Anforderung 

des jjLexavoetv und TtiaTeoeiv an den Menschen gemacht. Es 

scheint mir jedoch den Vorzug zu verdienen, diesen Vers als ein 
zweites Motiv für das ßXs7C8T8 V. 8 anzusehen, die Wohlthat des 
Herrn, der Besitz der himmlischen Güter, welche Andere erst 
bringen zu wollen vorgeben, ist ein sehr starkes Motiv für den 
Christen, die Stimme der Verführung, welche gleich dem ^^eritis 

sicut Deus** überall ertönt, von sich zu weisen. Was bedeutet 

aber lote £v aÖTcp 'i:eTz\rip(si\i.ivoi? um das untersuchen zu können, 
wird erst die Leseart festgestellt werden müssen Lachmann bat 
8 äoTiv ii X. in den Text aufgenommen nach den Codd. D. E, F. 
G, germ.^ dahingegen hat die recepta Sq zum Mindesten eben so 
gute Auctoritäten aufzuweisen, weshalb ich keinen Anstand nehme. 



^ Befremdlich ist Chryst. Erklärung: ore obdhv MXarrov i^STS adrou^ 
&^£p iu ixsivüj wxrjoeu, oÖTot xal iv bfitv xrX, 
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mit Huther die Rec. beizubehalten. Denn ich bin kein grosser Ver- 
ehrer des krit. Canon, dass unter zwei oder mehreren Lesearten, 
welche ziemlich gleich viele und gleich gute Codd. ftir sich anfüh- 
ren können, die schwierigere allemal den Vorzug verdiene, da sich 
das Entstehen einer leicht verständlichen Leseart aus einer schwie- 
rigen viel leichter erklären lasse als umgekehrt. Diese Regel 
würde mehr fUr sich haben, wenn sich nachweisen liesse, dass die 

Copisten bei ihrer Arbeit kritisch zu Werke gegangen seien das 

wird sich bei den allerwenigsten annehmen lassen, sondern sie 
müssen im Allgemeinen vor Allem das Bestreben gehabt haben, 
mit diplomatischer Genauigkeit zu verfahren und haben auf diese 
Weise manchen Schreibfehler weiter verbreitet, von dem sich nicht 
nachweisen lässt, woher er entstanden ist. Wir stehen dabei auf 
nnsicherm Boden. Wenn nun eine Leseart einen Sinn giebt, der 
den sonstigen Anschauungen des Autors völlig fremd ist, dahinge- 
gen eine andere äusserlich gleich gut oder auch etwas weniger gut 
verbürgte, die fremdartige Anschauung aufhebt, so ist, glaube ich, 
kein zwingender Grund zur Beibehaltung der Leseart vorhanden, 
welche die gekünsteltsten Auslegungen hervorrufen muss. 

Lachmann schliesst, um das iv aÖTcj) auf XptoT^v V. 8 ext (wie 
das iv aix(^ V. 9) beziehen zu können, den Anfang von V. 10 bis 
ic8icX72po>[j.ivot in Klammern (da es ihm wohl unthunlich erschien, 
auch das iv aöicp V. 10 von dem irXi^pcüfjLa V. 9 zu verstehn), und 

nun soll über die Klammer hinweg das S auf icXi^pu)[i.a gehen 

und iv (p V. 11 soll dann wieder von Christo gesagt sein ich 

muss gestehen, dass mir diese Constructionsweise gewaltsam er- 
scheint. Will man einmal S loriv fj xs^. lesen, warum soll denn 
nicht auch das iv (p V. 10 intt. und das iv qi V. 11 iniU auf das 
itXi^pw^a gehen? In der That erklärt auch Steiger consequ enter 
Weise also : „In Christo wohnt das ganze Pleroma der Gottheit in 
nnmittelbarer Gegenwart und Totalität, und ihr seid bereits durch 
eure Verbindung mit diesem in Christo wohnenden Pleroma hin- 
reichend erfüllt, welches u. s. w. Man setze also auch kein Kolon 
vor das Relativ. Sinn : Ihr habt nicht nöthig, es ist unverständig, 
ein anderes höheres Pleroma zu suchen'*, und zu V. 11 giebt er 
den Sinn an : „Auch zur Reinigung bedürft ihr nichts Anderes ; in 
Verbindung mit dem wahren Pleroma habt ihr eine Beschneidung er- 
halten, welche die wesentliche von Gott selbst gewirkte (d}(etpoic.)ist". 
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Viel einfacher und Paulinischer gestaltet sich der Sinn, wenn 
wir der Recepta Sc ioxtv tj xecp. folgen, die Construetion ist 
concinner und trägt das Paulinische Gepräge. Das kv auTcp, oc 
y. 10 und iv qT V. 11 gehen dann auf Christum, dessen ange- 
fochtene göttliche Dignität ins klare Licht zu stellen^ ein E[aupt- 

zweck seines Briefes ist. Et estis in Ipso impleti (Calv. 

completi ^, Mel. consummati, Beng. repletiy Ipse plenus : nos repletiy 
sapientia et virtute (?)). Ihr seid in Ihm erfüllet, d, h. ihr habt in 
Ihm Theil an der göttlichen Fülle, die in Ihm ist. Es ist derselbe 
Gedanke, der Ev. Job. 1, 16 ausgedruckt ist: ix toü TrXr^pwjiÄ-o? 
auTOü r^\^.^i<; tcccvtsc dXaßo[jLev xal X^P^^ dvxl ^aptTOC 'Ev aüX'jX 
ist nicht per Euniy sondern in Eo^ indem ihr in Ihm seid ; es ist 
eine prägnante Ausdrucksweise und bezeichnet die innigste Lebens- 
gemeinschaft , das durch den Glauben mit Ihm verbunden Sein. 
Sinn: Ihr seid in Christo erfüllt, ganz voll, versteht sich nach dem 
Context, von den Gütern des Heils, so dass alles andere, was sich 
als Güter des Heils, der Erkenntniss etc. darbietet, keinen Raum, 
keine Statt bei euch als Christen findet, quippe qui in Eo re- 
pleti sitis, 

S<; äoTiv 7] xs^aXT] ttccotjc «PX^^ **^ üoDoiag^ qui est caput unius" 
cuiusque principattis ac potestatisy d. i. : von Allem , was Herr- 
schaft und Gewalt heisst, worin nur das arme nach Frieden und 
Weisheit sehnsüchtige Herz eine höhere Kraft erkennt, die etwas 
zu gewähren vermag (das izdaiq hat diesen verallgemeinernden 
Sinn, wie auch Huther mit Recht hervorhebt und überdies auf den 
Singular aufmerksam macht), ist Christus das Haupt. KecpaXi^ 
nehme ich hier nicht in dem Sinne, dass es zugleich wie in dem 
Bilde von dem aa){i.a tt^c dxxXTjsia?, deren Haupt Christus ist, 
gliedliche Gemeinschaft anzeigt, sondern es ist hier nur der Begriff 

des Obersten, des Fürsten und Regenten hervorgehoben damit 

die Colosser, welche in Gemeinschaft waren mit demselben, nicht 
nach Verbindung mit untergeordneter Herrlichkeit trachten, und vor 
den Irrlehrern, welche Verbindungen mit höhern Mächten vorspiegel- 
ten, bewahrt bleiben möchten. Es giebt über Christum hinaus' 

^ Calv. bemerkt hierzn: Addit perfectam illam Deitdtis essentiam^ quae 
est in Christo^ in hoc nobis prodesse, ut in eo nos quoque perfecti simuSy ac s{ 
diceret: Quod tolus Dens in Christo residet ideo est, ut ipsum adepti solidam 
in ipso per/ectionem possideamus. 
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keine höhern Mächte, Er ist f^ xsf oXy) i:iorfi if/rfi xal 4(ouoia(* 
An irdische Mächte wird dabei schwerlich gedacht werden können 
(es sei denn, dass der Apostel also die vorzüglich mächtigen Irr- 
lehrer habe bezeichnen wollen), sondern nach V. 15 (wovon weiter 
unten) und £ph.3, 10; 6, 12 nur an überirdische Gewalten, höhere 
Geister, Engel, wobei hier noch ganz unbestimmt und unentschie- 
den ist, ob gute oder böse Mächte gemeint sind. Der Grundgedanke 
ist der: Ihr steht mit dem Haupte und Herrn aller Gewalten in 

voller Lebensgemeinschaft daher lasst euch nicht täuschen von 

denen, welche euch noch mehr vorspiegeln es giebt keinen ho- 
hem Standpunkt für einen Menschen, als in Christo erfüllt zu sein« 

V. 11^15. 

Er legt nun, nachdem er V. 9 und 10 Christi göttliche Dignität 
und der Coloaser Gemeinschaft mit Ihm als Warnung sgrund vor den 
Irrlehrern hervorgehoben hat^ auseinander, vxxs die Christen in dem 
Herrn empfangen haben ( Vergebung der Sünden^ neues Leben), als 
Motiv ^ sich nicht von Ihm zu trennen. 

Es sind V. 11 15 eigentlich nur eine nähere Ausführung des 

eoxe iv auT({> TcsTr^pcujiSvot. Der Apostel geht von Andeutung 

der Würde des Herrn über auf Beschreibung seines Werks in der 
Gemeinde. Dass er nun gleich zu Anfang V. 11. 12 von der Be- 
Bchneidung Christi redet und der jüdisch-leiblichen die christlicli- 

geistliche Beschneidung gegenüberstellt führt auf die Fisrmu- 

thung, dass die Irrlehrer, vor denen Paulus warnt, die jü- 
dische Beschneidung als nothwendig für den vollkommnen Chri- 
sten erachtet haben. Diesen stellt Paulus mit Recht entgegen, 
dass die christlich-geistliche Beschneidung (dxeipoiro6jToc, icept- 
TO(j.i] TOü XpioToG) das wirklich gewähre, was die jüdische nur 
symbolisch andeuten könne« Freilich drückt er dies nicht direct 
aus, indem er auf die jüdische irepiTO(xi^ gar nicht weiter eingeht, 
sondern nur zeigt, worin die wahre Treptxofxr^, die dxstpo7rotV|TOC, 
vollzogen werde und bestehe, nemlich iv r^ direxSüosL tou om^ia- 
to{ Tffi oap)c6( xiX. Die neuem kritischen Untersuchungen haben 
ergeben, dass „tcov äpLaptiwv" zwischen a(u[i.axoc und rrfi aapxo? 
höchst wahrscheinlich ein Glossem ist, denn die allermeisten Codd. 
haben es nicht. (Man kann freilich bei Feststellung des Textes 
der Hülfe der sehr unsichern Behauptung entbehren, „es sei bei 

DALMER« Coloaser-Brirf. g 
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der voranszusetzenden Pietät gegen den Canon der h. Scbr. leichter 
zu erklären , wie etwas in den Text hineingekommen , als daraus 
entfernt sei" ; ich möchte das Umgekehrte nach Apoc 22, 18, 19 
behaupten, indem eine Auslassung leicht absichtslos aus Versehen 
erfolgen kann, ein Zusatz aber eine Absicht bei dem voraussetzt, 
der ihn macht. Will man nun einen Zusatz des Abschreibers ab- 
sichtslos erklären, so muss man schon eine Unkunde des Copisten 
annehmen, der das Glossem eines andern als zum Texte gehörig 
betrachtet habe.) 

Was heisst au>(&a rrfi oapxoc; und was ist unter diraxSoaic die- 
ses om\La zu verstehen ? Es ist unter am\i.<x ^ tt^^ oapxöc nicht der 
fleischliche irdische Leib zu verstehen, als ob derselbe vorzugs- 
weise der Sitz der Sünde sei, denn direxSuai^ müsste doch immer 
seine Beziehung zu diesem ou)[i.a behalten, und wie man solches 
anders als vom leiblichen Tode verstehen könnte, ist gar nicht ab- 
zusehen. Es wird nach meiner Ansicht durch das oa>[ia die adpS 
als ein totum dargestellt, als ein Inbegriff von demjenigen^, welches 
als das Sündhafte (angeboren oder actuell) einen Gegensatz bildet 
gegen das Göttliche, was im Menschen ist und an ihn herantritt. 
Die adpS soll aber als ein Ganzes gleichsam als Organismus faw^a) 
aus der dominirenden Stellung heraus, sie soll „ausgezogen" wer- 
den, wie Paulus sagt, h t^ direxSuoet xxX. lieber adpS müssen wir 
uns jedoch noch deutlicher erklären. Es hat bei Paulus zweierlei 
Bedeutungen, 1) bedeutet es bloss die endliche, dem Wechsel und 
der Vergänglichkeit anheimfallende menschliche Natur ohne Be- 
ziehung zum Ethischen, z. B. Y. 5. Gegensatz dazu ist das über 
allen Wechsel erhabene irveuixa ; 2) bekommt adpc seine bestinmit 
dogmatische Bedeutung, indem sich zu dem Begriffe des Endlichen, 
Schwachen, Hinfälligen noch der des Sündlichen, von Gott Losge- 
lösten gesellt, und so bezeichnet adpS die ganze sündhafte niedere 
I Menschennatur sowohl dem Leibe als der Seele nach. Gegensatz 

' Calv. bemerkt zu awßa xtX,: Corpus appellat masaam ex omnibus viHi» 
conßatam eleganti metaphora, Nam sicuti corporibus noatris aumtis circumdatiy 
ita etiam ohvoluti undique sumus congerie vitwrum. Et sicuti corpus ex variis 
memhris est compositum, quae singula proprias suas actiones et o^ffida habent^ 
ifa ex illa vitiositatis congerie se exserunt omnia peccata tamqucun membra 
universi. Similis est loquutio ad Rom, 6, 13. Carnem suo more accqtit pro 
natura corrupta et q, «. 
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dazu ist auch in dieser Beziehung das irveüfxay welches wider das 
Fleisch gelüstet. 

Nun redet der Apostel von der dirixSuot? xou ocufxaTO^ rrfi oap- 
x^C. Der Tropus ist hergenommen von dem Ablegen schmutziger, 
alter Kleider, uro sie mit reinen, neuen zu vertauschen. Zu ver- 
gleichen sind Stellen wie Col. 3, 9, wo vom Ausziehen des alten 
Menschen (dirsxSuoajisvot xhv Tzakaibv av&po>7rov) die Rede ist. 
Der Apostel redet nicht vom Ausziehen des Oewandea des alten 
Menschen, indem dadurch der alte Mensch als ein nur äusserlich 
von der Sünde inücirter dargestellt werden würde, sondern in küh- 
nem Bilde von einem Ausziehen des alten Menschen selbst. Es ist 
überhaupt eine dem h. Paulus geläufige Darstellungswoise,' das 
Aufnehmen eines neuen Lebens als ein ivSuaaa&at und das Entfer- 
nen des dem neuen Leben Entgegenstehenden als ein airexSuaa- 

o&oci darzustellen (z. B. auch 1 Cor. Iß^ 53, 54. 2 Cor. 5, Y. 2 4, 

wiewohl in anderm Sinne als hier, cf. Eph. IV, 24 und unten zu 
3, 9). Wollen wir das Bild genauer durchführen, so muss man 
nothwendig daran denken, dass nach dem IxSuaaadai eine Substanz 
als das neu zu Bekleidende zurückbleibend gedacht werden muss, 
und was kann dies anders sein als das residuum des göttlichen 
Ebenbildes im Menschen, welches als der Heerd für alle Lebens- 
äusserungen und Entwicklungen im Reiche Gottes anzusehen ist? 
Nun fragt es sich, ob die a7rixSu9i; hier als ein göttlicher Act, oder 
als eine fortgesetzte menschliche Operation angesehen werden muss. 
Dem Zusammenhange nach muss ich mich für Ersteres entscheiden. 

Der Apostel polemisirt gegen die Nothwendigkeit der fleischli- 
chen Beschneidnng, indem die Colosser durch ihre Vereinigung mit 
Christo (iv (p) die wesentliche Beschneidung erlangt hätten, die 
nicht fleischlich an einem Gliede des Leibes geschehe, sondern in 
Ausziehung des ganzen Organismus des Fleisches bestehe (iv t§ 
dicex. xtX.), das ist: iv t-q Trepttoji-g xoS Xptaxoü, im Gregen- 

satz zu der Mosaischen Beschneidung. Nun erklärt er V. 12 

noch deutlicher, worin die TrepttOfxi] tou Xpiaiou und die ocTrix. tou 
acufiaTOc TOU 9apx6c vollzogen werde, nämlich in der Taufe, als 
einem Onadenacte Gottes, der sowohl tödtet, als lebendig macht. 
Daher ich auch annahm, Paulus habe hier principaliter die. äicix- 
Suaic als einen in der Tau|e vollzogenen Gnadenact Gottes dar- 
gestellt. 
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V. 12. 

Das Participium oüVTacp^viec ^ebt an die Art und Weise, wie 
die dtu^xSuaic nnd ir8piT0(xi^ vollzogen worden ist, ,,indem ihr be- 
graben seid mit Ihm^ etc., und muss grammatisch auf irepieT^ii^^Te 
bezogen werden, daher zwischen V. 11 und 12 nicht mit der Reo. 
durch ein Punctum zu interpungiren ist, sondern nur durch ein 
Komma. Paulus stellt die jüdische 7repiT0[ii^ und den christlichen 
^aTzzio\i.6<; hier zu einander in Beziehung, und hebt in der Taufe, 
wie auch anderwärts (z. B. Rom. YI, 3^ 14), zwei Momente her- 
vor, das oovxacprjvat und oüve^epft^vat, das negative und positive. 

Das Untertauchen bei der Taufe stellt das Begräbniss des 

aa>fia Tr^q oapxo? dar, nnd das Hervortauchen ans dem Taufwasser 
das Auferstehen des neuen Menschen. Wollte man den Ausdruck 
auvTatpivTSC urgiren, so könnte man auf den Gedanken kom- 
men, die mortificatio corporis carnis sei schon anderweitig gesche- 
hen und so weit gediehen, dass dieselbe in der sepultura durch die 
Taufe zum Abschluss kommen könne. Und allerdings muss sich 
der Täufling zum Tode und zur sepultura des alten Menschen be- 
reit halten, die in der Taufe vollzogen werden ; Tod und Begräb- 
niss fallen aber in einen Act zusammen. Wir werden efc t6v &ava* 
Tov auTOü getauft, es ist das eine Moment der Taufe das lebendig 
zum Tode Begraben werden. So erklärt unter den Neueren auch 

Steiger: i>Wir sind nemlich in der Taufe gestorben, indem 

wir darin begraben wurden, d. h. lebendig begraben, eben um 
darin zu sterben, um den Sündenleib abzulegen, und dieser Tod 
ist die wahre Beschneidung". 

Der Dativ aöxcjl, d. i. XpiaT(j>, wird von dem ouv in oovza^ivztQ 
regirt, in die Gemeinschaft seines Todes und Begräbnisses sind wir 

getreten in der Taufe dies ist das Eine, was die Taufe bedeutet 

und giebt ; das Andere, das Positive, ist indicirt in dem iv cp xal 

ouvif]'ysp&72T£. Es kann fraglich sein, ob man dieses Iv (|> xar mit 

dem dv <p xal TcsptSTfAr^&Tjxs V. 11 in Parallele stellen und also 
das Rel. auf Christum, oder aber dasselbe auf das unmittelbar vor- 
hergehende ßairTia[j.aTi beziehen soll. Das icspixsfivetv erinnert 
freilich auch an das Sterben, deip das Auferstehen entgegensteht, 
und der Sinn : in Ihm, in seiner Gemeinschaft seid ihr miterweckt 

worden, ist auch Paulinisch aber einentheils bildet das ouvxa- 

cpsvxe«; einen viel leichter in die Augen springenden Gegensatz zu 
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ouvsYep&T^vai, anderntheils geht auch das iv Tip ßaTCTtO[i.aTi ganz 
unmittelbar voran, so dass ich keinen Anstand nehme, das Iv cp 
damit in Verbindung zu bringen. Auch von dogmatischer Seite 
lässt sich kein Einwurf gegen diese Beziehung erheben, denn viel- 
seitig tritt bei St. Paulus auch die positive Seite der Taufe^ die 
Mittheilung eines neuen Lebens, hervor, wie wenn er Tit. 3, 5 vom 
X.oütpiv TcaXiYifeveafac xal dvaxaiycuascuc Trvsüjtaxos a^foo spricht, 

oder Gal. IV, 27 : oooi efe Xptativ ißaTrcfa&Tjxs Xptoxiv 4vs8ü- 

oaa&s. Es ist also in der Taufe der Tod des au)[j.a rrfi aapx6( und 
das Auferstehen des neuen Menschen gesetzt, nicht durch den blos- 
sen Tanfact als ein opus operatum^ obwohl der göttliche Gnadenact 
gültig bleibt und menschliche Annahme oder Verwerfung weder 
etwas dazu noch davon thut, aber in Besitz der durch die Taufe 
gegebenen Gnadensch&tze gelangen wir erst durch die Annahme, 
was Paulus andeutet durch 8iä rffi TrioTso)? vffi ivsp^efac xoü Bsou« 
Die Aneignung der Segnungen der Taufe geschieht durch den 

Glauben nicht als ob der Glaube zu der That Gottes etwas 

hinzufügte, als ob dadurch die Taufe erst ihre Gültigkeit erhielte 
»- indem er selbst eine Wirkung Gottes ist, wie der Zusatz t^€ 
Ivsp^sfa? andeutet, welchen ich mit den meisten neueren Exegeten 
als den gentt, suhj. nehme für fides, quam efficit Deua. Wenn man 
rrfi ivepf. als Objectsgenitiv auffasst, so entsteht der Sinn: Die 
Colosser seien in der Taufe auch mit Christo zu einem neuen Le- 
ben erweckt durch den Glauben an die Kraft Gottes, welcher, da 
er den Sohn von den Todten auferweckt hat, auch vermöge, in der 
Taufe neues Leben zu schenken. Ist aber xtfi IvepY- xou Beou gen. 
euhj.^ so erscheint auch der Glaube, vermöge dessen wir die Seg- 
nungen der Taufe, die Auferstehung zu neuem Leben, ergreifen, 
als eine Gnadenwirkung des Gottes, der Jesum erweckt hat von 
den Todten (Mel. bemerkt auch dazu: Monetfidem esse opus De i^ 
quo a morte ac pavorihus liheremur sqq. (cf. Eph. 1,19)). — Durch 
Anführung der Erweckung ^esu von den Todten macht Paulus 
das Gnadenwnnder der geistlichen Aufer weckung Jesu in der 

heiligen Taufe anschaulich es ist dieselbe Kraft Gottes, welche 

Jesum von den Todten auferweckte und die in der Taufe das neue 
Leben ertheilt an die, so vorher im geistlichen Tode gewesen sind. 
Paulus führt diesen G^dlinken 
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V. 13 
weiter durch. Er sagt: xal u(xac v&xpou? ovxac iv xoiic itapairT(o(j.aat 
xal tJ dxpoßüaxtqL vrfi oapxi* 6[i(ov, oüveCa>OTCoft]os (ofxac) ot>v 

a&T(j), )^apiod|ievoc "f^ixiv Travxa xA Trapairxcujiaxoc. Calvin giebt 

das Yerhältniss dieses Verses zu dem vorigen also an : Quod in 
genere disseruit admonet Colossenses^ ut in se ipais recognoscanty quae 

lange efficacisaima est docendi ratio* Obwohl nun der Apostel 

von y. 10 an die Colosser auch schon in specie im Auge gehabt 
haty so erinnert sie Paulus doch noch einmal an Ihr vorchristliches 
todtes Wesen und an ihr jetziges Leben in Christo, damit sie vor 
der Versuchung durch die Irrlehrer desto mehr bewahrt würden. 

Die äussere Veranlassung dazu giebt der Schluss von V* 12 • 

xou l^etpavxoc aäxbv Ix (xwv lassen viele MSS. aus) vsxpcov. 

Daran schliesst Paulus xal 6fi.a^ vexpouc ovxa?. Jegliches so- 
genannte Leben, welches nicht in Christo wurzelt und von Ihm er- 
regt und bewegt wird ist dem Apostel nur ein Scheinleben 

der Tod. Auch ihr wäret (ovxac, parL imp.) früher ferne von 

Christo todt, Ihr Leben sprindp war nicht Christus, sondern wie 

es der Apostel angiebt in den Worten iv xotc irapaicxwjiaot. 

Die 7rapa7cx(i»[iaxa (cf. III, 7 oxt sC>jxs iv xoüxotc; Eph. 2, 1, wo 
vexpoüc xoTc Trapa7rT(i)[j.aai xal xaic afiapxtai? steht und V. 5 die 
Construction wieder aufgenommen wird durch vexpol)? xoic irapa- 

TuxcÄjiaoi ouvsCcooTTon^as X(3 XptoxqX wie hier ). FlapaTcx«»}!« 

bedeutet bekanntlich das Anstossen und Fallen über einen im Wege 
liegenden Gegenstand, also die hervortretenden actuellen Sünden, 
unter deren Herrschaft sie gefangen lagen und lebendig todt wa- 
ren ; durch dxpoßuaxfa rffi aapx^c aber ergänzt Paulus das Iv xoTc 
77apa77xcu[xaat, und deutet an, dass die Herrschaft der aap£ in ihnen 

ungebrochen gewesen sei, indem die 9ap£ unversehrt geblieben sei 

ihr geistlicher Tod habe sich nicht nur in den einzelnen irapaicxto- 

jAorai, sondern überhaupt in der dxpopooxia rrfi aapxoc gezeigt, 

Der Ausdruck bezieht sich auf die V. 1 1 erwähnte irepixo^ii^ zurück. 
Bis hierhin hatte Paulus V. 13 den vorchristlichen Znstand 

der Colosser adumbrirt jetzt bezeichnet er im Gegensatz dazu 

ihren jetzigen christlichen Znstand in den wenigen Worten: ufxac 
ouvsCcooTco^^ae auv a6x(j>. Er (Bs^c) hat euch zugleich lebendig ge- 
macht mit Ihm. Gewöhnlich interpretirt man: So wie der Vater 

den Sohn leiblich auferweckt hat, so euch geistlich, dass eine blosse 
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Vergleichung ausgedrückt wäre. Mir scheint es, als ob der Apostel 
hier auf den Grund alles Lebens in der Christenheit zurückgeht, 
naehdem er vorher gezeigt hat, wie dieses Leben an die Indivi- 
duen vermittelt wird denn indem er spricht: Gott hat euch mit 

Ihm (ist ouveCcuoTtotTjas die richtige Leseart, so müssen wir in der 

Uebersetzung noch ein „zugleich" hinzufügen) lebendig gemacht 

wird der Act der Belebung von Seiten Gottes als Einer, nicht als 
zwei auseinanderfallende Acte dargestellt. Sonach hätte also der 
Apostel auf die Auferweckung Christi Nachdruck gelegt und ge- 
sagt, dass mit Christi Auferweckung zugleich der objective Grund 
des Lebens der Colosser und der ganzen Christenheit gelegt sei, 
wie er denselben Gedanken von seiner negativen Seite 1 Corinth. 
XV, 17 ausdrückt: 9I 8i Xptoric oöx i'^r^*(Epxai, fiaiata •?) Tttons 

GfA&y* Ixt iaxk iv xaic i[i.apTtatc &[jlu)V und also folglich im 

Tode. Einestheils ist also festzuhalten, dass in der Lebendigma- 
chang Christi der objective Grund für alles Leben in der Christen- 
heit gelegt ist; anderntheils erscheint es aber auch als eine Grottes- 
that an dem Individuo, wenn Er demselben göttliches Leben 
wirklich mittheilt; diesem Werke muss vorangehen die Einrichtung 
des Organismus für die Aufnahme des Lebens, und dies ist aus- 
gedrückt in den Worten : x^pioaixevo^ •Jjjxiv icavTa xA itapaitxcijiaxa 
(tlfiiv lesen unter andern A. C. D. E. F. O. alii^ viele Uebersez- 
zangen, auch Hier. Chryst. aZtt, daher es wohl zu redpiren ist, 
indem auch dadurch die Worte eine ganz allgemeine Bedeutung für 
die ganze Christenheit gewinnen). Das parU aqr. nimmt hier in 
Verbindung mit dem ind. aor. ooveCcooTrofTjas die Bedeutung des 
fehlenden part, plusq, an. Denn durch den ersten a4)r. ouveC* wird 
die Handlung als in der Vergangenheit geschehen dargestellt, daran 
echliesst sich xaptaa(j.8V0t part aor. 1., welches dann ja aussagt, 
dass der Act des x^p^Cso^^octi zu der Zeit als das ouvCcooicoieiv ge- 
schah, schon ein vollendeter gewesen ; mithin haben wir die Plus- 
quamperfect-Bedeutung (cf. z. B. Luc. 5, 2, 3, 11 etc.) — nach- 
dem Er uns vergeben hatte (aus Gnaden x^piCeodai) alle Sünden. 

Es ist freilich nicht noth wendig, dass das parL aor., welches als 

nähere Erklärung des Subjects, das in einem voraufgohenden aor, 
enthalten ist, anzusehen ist, immer Plusquamperfect-Bedeutung 
haben muss, sondern es kann auch als mit der Handlung des 
verb, ßn. gleichzeitig gedacht werden. Hier aber giebt es einen 
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guten Sinn, wenn wir es in der angegebenen Bedentung nehmen, 
zumal da der Tod Christi als das eigentlich söndentilgende objee- 
tive Moment in V. 1 4 dargestellt wird, welcher der Auf erweckung 
voranging. 

V. 14 

ist nur zu fassen als eine Epexegesis zu dem /apioa[j.8vo? Y. 13, 
um zu erklären, wie die Sündenvergebung von Seiten Gottes mög- 
lich und wirklich geworden in ihrer allerallgemeinsten Bedeutung 
(xaft' f^jjLav ÖTcevavTiov '^[J.tv). Die nähere Worterklärung bie- 
tet nicht geringe Schwierigkeiten. äSaXsi^a?, dem )^ofpiaa[jLevoc 
coordinirt, erklärt, wie die Sündenvergebung geschehen sei, welches 
dann durch einen zweiten Satz noch deutlicher bestimmt wird. Es 
ist von -dem Auslöschen der Schrift eines Schulddocuments die 
Bede, und auch wie solche Schuld seh rift getilgt und damit das 
5(apiCea&ai möglich und wirklich gemacht worden sei. Da nun von 

diesem /stpo^por^ov gesagt wird: 7cpop)X(6oac aötö Tcp oraoptp 

so will es auf den ersten Blick scheinen, als habe der Apostel 

unter dem j^etpoyp. Christum selbst verstanden allein wegen des 

ToT? So^fiaai vornehmlich ist eine solche Erklärung durchaus un- 
statthaft, und man kann nur annehmen, dass bildlicher und eigent- 
licher Ausdruck in dem letzten Satztheile von Y. 14 sich be- 
rühren. 

Dieser Yers bietet Überhaupt nicht geringe Schwierigkeiten. 

Das &iake(^a^ xstp^^pacpov deutet darauf hin, dass der Apostel 

die Vergebung der Sünden Y. 13 so erklärt: Gott habe den Schuld- 
brief wirklich übergewischt, obliterirt, d. i., um im Bilde zu blei- 
ben, die Tafel, worauf der Schuldbrief geschrieben, geglättet, also 
das Schulddocument als solches getilgt. Einen Fingerzeig darüber, 
was wir uns unter dem Schuldbrief zu denken haben, geben die 
schwierigen Worte xoi? 86"]f[i.aot, welche sehr verschiedentlich erklärt 
und construirt sind. Man hat toi^ So^iJLaot zu äSaXsfcJ/ac als dat. instr. 
bezogen und denselben decretis gratiaeiiherBetzt; damit Hesse sich ein 
Sinn verbinden, aber unmöglich kann Si'jfp.aTa decreta gratiae bedeu- 
ten man müsste denn etwa aus dem s^oje fäp t(j> dt-yttp TcveöfxaTi 

xai f^jiTv xtX. Act. 15, 28 für So'jffia die angegebene Bedeutung her- 
leiten wollen oder man hat toic Si^fiaöt entgegen dem neutesta- 

mentlichen Sprachgebrauch im Sinne späterer Zeit von Lehrsätzen 
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verstanden was übrigens kanm einen Sinn giebt. Nothdürftig 

Hesse sich, wenn man nnter ytif6^p, das Oesets versteht , sagen, 
es sei insofern dnrch dÖYl^axa abrogirt, als Christus durch Dog- 
men, die Er dem Gesetze entgegenstellt (i^^ ^^ Xi^o» ufiiv Matth. 
5y 21 sqq.), das Gesetz über sich hinaushebt. Allein dadurch tritt 
das Gesetz mit seinen Forderungen nur desto schärfer hervor und 
zeuget um so mehr wider uns. Andere verbinden tow b6^\i., mit 

'zh xa^' fj(xu>v der Schuldbrief, der durch Dogmen wider uns 

war; unmöglich wäre diese Verbindung nicht, obwohl der Aus- 
druck an der grössten Härte leidet, doch nur in Beziehung auf die 
Stellung des xoi; i6^\i. Wir erwarteten dann tö x^^P^TP^?^^ '^^ 

xa&' fjfxcüv TOi^; 8^7[xaat. Der Gedanke ist verständlich : Gott 

hat die Handschrift ausgelöscht, die wider uns war durch Grebote. 
Andere nehmen nach Erasmus' Vorgang tou So^fiaatv zu dem fol- 
genden 8 ^v 6it8vavttov tj^iv. Am besten scheint mir Huther 

verbunden und erklärt zu haben, weshalb ich seine Worte herzu- 
setzen mir erlaube: „Denkt man sich den Beisatz (t. S671J..) 

ganz weg, und fragt sich, ob die Worte des Apostels etwas ver- 
missen lassen, so ist nicht zu läugnen, dass es an einem Fingerzeig 
dafür, was man sich unter dem 'zh xoc&' f^fxwv )(eip^7paf ov zu den- 
ken habe, fehlen würde. Was ist das für ein Schuldschein, und 
wiefern ist dieser wider uns gerichtet? Das sind Fragen, bei denen 
der Leser ganz rathlos wäre Das konnte Paulus nicht wollen ; er 
musste, wenn er sich auch nicht in eine ausführliche Auseinander- 
setzung einlassen wollte, wenigstens einen Fingerzeig zur richtigen 
Beantwortung derselben geben. Als diesen hat man die Worte 
TOt<; S(S7(xaatv anzusehen, die weder mit xö x^tpä^pacp ov allein, noch 
mit xaO' i^lLm allein zu verbinden sind, sondern mit dem ganzen 
Begriff: ti xaft' yjjxwv xeipifpa^ov. So rechtfertigt sich sowohl der 
Artikel tou;, indem die bestimmten in dem ^sipo^pacpov verzeich- 
neten Gebote, die wir zu erfüllen haben, gemeint sind, als auch die 
kurze abrupte Ausdrucksweise; hätte Paulus den Artikel x6 vor 
TOi; 8(SYfA. gesetzt, so würde dieser Beisatz sich zu ausschliesslich 
an xsipoYpa^ov; hätte er toii 8<7[a. zwischen xat>' Tjfxcbv und x«^- 
p6']fpa'f ov gestellt, so würde derselbe sich zu ausschliesslich an den 
Begriff der Feindseligkeit angeschlossen haben. Indem Paulus nun 
also tot; 86Y|xaoiv neben x^^P^TP^?^^ stellt, giebt er einerseits zu 
erkennen, dass er hierunter das in Geboten gestellte Gesetz meint, 
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anderntheils aber zugleich, dass dieses eben durch die Grebote eine 

gegen uns zeugende Schuldschrift ist." Man hat nun dieses xh 

xa&' fjp.tt)y )(8ip6Ypacpov x. 8. sehr verschieden aufgefasst vor- 
nehmlich aber, um anderer Auslegungen zu geschweigen, als das 

Grewissen und als das Gesetz mit der Unterscheidung^ dass 

Etliche bloss an das Ceremonialgesetz, Andere aber an das ganze 
Gesetz denken. Unter andern versteht Melanchthon das X^^P* ^om 
Gewissen, indem er sagt: Conscientiam appeüat yEip6'{pa'fOVj quia 
teatificatur contra nos et condemnat nosy sicut est in psalmo: pecca^ 
tum meum in conspectu semper. Et quia lex iram efficit^ h. e. terret 
conscientiam ostenso peecatOy ideo addit Chirographum iüud adver^ 
aari per decreta^ u e. per legem^ legem -enim decreta vocaty ut distin^ 
guat a spiritu, sicut alias literam vocat etc. Calvin hingegen ver- 
steht y(eip6'{pa(foy von dem Ceremonialgesetz und verwirft aus- 
drücklich die Ansicht derer, welche darunter die ,,lea} moralis*^ 
verstehen, allein aus der Folgerung, die er aus seiner Ansicht 
macht, geht deutlich hervor, dass er diese Stelle mehr in Hinblick 
auf seine (Calvins) Zeit, als in Hinblick auf die Verhältnisse, unter 
denen Paulus an die Colosser schrieb, erklärt hat. Er sagt nemlich : 
ünde sequitur, beneficium Christi minuere eos omnes^ qui caeremoniaa 
adhuc urgent: quasi non esset per ipsumnohis parta absolutio etc. 
Es ist hier aber von dem in Geboten gestellten Gesetze über- 
haupt die Rede, ohne dass eine Scheidung in Ritual- und Moral- 
gesetz irgendwie angedeutet wäre* Und auch die Folgerung (oSv) 

V. 16, und die Frage V. 20 21, wodurch die Colosser gewarnt 

werden, dass sie sich nicht allerlei Ritualgebote sollten auflegen 
lassen, beweist keineswegs, dass x^^p^^TP^^^v hier von dem ritna- 
' len Theile des Gesetzes genommen werden müsse, sondern der 
Schluss ist vielmehr dieser : Wenn durch Christi Tod die verdam- 
mende £[raft; des Gesetzes für den Gläubigen aufgehoben ist, indem 
Christus durch activen und passiven Gehorsam den Forderungen 

des Gesetzes genug gethan hat was lasst ihr euch beunruhigen 

durch Satzungen, die nur als axid tq>v (jlsXX6vt€e>v Bedeutung ha- 
ben? Ich verstehe also j^eip^^pacpov von dem ganzen Gesetze, 

insofern es als äusserliche Forderung durch bestimmte Gebote an 
den Menschen herantritt und zum Schuldbrief wird, da menschliche 
Erfüllung weit hinter der Strenge der Forderung zurückbleibt. Es 
war aber, wie Paulus sagt, das x&ip^Tpccf ov nicht bloss xa&' "^{icoy, 
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sondern auch 6fcevavttov Tjiiiv, contrarium nobia^ uns entgegen. 
Manche Exegeten wollen^ um den Unterschied zwischen xh xaO' 
^(icuv und 8 ^v uicevavxfov f^fAiv ins Licht zu stellen, in dem uitevav- 
Ttov den Begriff des fyClanculum adveraarium*^ finden. So z. B. 
Böhmer, der es wahrscheinlich findet, „es sei uns die Handschrift 
auch heimlich (unvermerkt) feindselig gewesen. Das Moralgesetz 
war es gewesen, wiefern es uns, ohne dass wir es wussten und 
fühlten, wegen gewisser Uebertretungen der sittlichen Gebote ana- 
(hematisirt hatte; das Caeremonialgesetz, sofern es der Harmonie 
zwischen Israeliten und Götterdienern dergestalt im Wege stand, 
dass es beide Theile zuweilen gar nicht wahrnahmen und erkann- 
ten. Denn nicht immer refiectiren die Menschen über die Caussa- 
lität der Ereignisse, die sie treffen.*' So richtig letztere Bemer- 
kung ist, so möc^hte sich schwerlich diese Bedeutung des 6fc6 
in einem zusammengesetzten Worte des N. T. mit Sicherheit 

nachweisen lassen (etwa uiraxouo), auecultof) und dann ist 

es doch gewagt, das S, nemlich x^^p^^TP^f^^ ^'^m so zu theilen, 
dass es heisst: das Moralgesetz verfeindete uns heimlich mit Gott, 
das Ritualgesetz aber heimlich mit einander. Einfacher stellen wir 
uns die Sache so vor: das folgende xal aiixh "^pKav ix to5 (lioou, 
vornehmlich die Worte ix xou [xiaou, geben einen deutlichen Fin- 
gerzeig zur Erklärung des GTcevavxtov. Der Schuldbrief wird hier 
dargestellt als in der Mitte zwischen Gott und der schuldigen Men- 
schenseele befindlich, so dass, wenn die verlangende Seele sich zu 
Ihm wenden will, derselbe ihr entgegen steht (GirsvavTfov) und sie 
hindert, das gnädige Antlitz Gottes zu schauen. Es ist also nicht 
bloss die Feindschaft des Gesetzes dadurch bedeutet, wie in dem 
xaÖ' {){xa>v, sondern mehr; die Feindschaft Hesse sich überwinden; 
das uitevavxfov aber ist das stetige Entgegensein und gestattet nicht, 

zur Lebensquelle zu nahen. Ist aber dieses Entgegenstehende 

hinweggenommen und in seiner trennenden verdammenden Kraft 
vernichtet, so ist die Vereinigung der von Gott getrennten Seele 
damit hergestellt. Das x^^P^TP^?^^ ^^ ivavxfov (toux6 ioxiv iv 

\iiatf) xal aixh -{pxsv (& Beic) ix (xioQu sustulit e mediOf 

und wodurch dieses geschehen, giebt er erläuternd an durch Tcpoc- 
T^Xc&aac alixh X(j> oxaupcj), a/figendo illud cruci. Der Schuldbrief als 
solcher ist nicht ans Kreuz genagelt, eben so wenig ist an eine 
wirkliche Annagelung der Gesetzesrolle zu denken, noch bringt des 
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Grotius Bemerkung Licht in die Erklärung, dass in etlichen Ge- 
genden Gesetze zum Zeichen ihrer Aufhebung mit Nägeln durch- 
stochen wurden {mos olavis tranafigendi edicta antiquata, was 
Tielleicht so zu verstehen ist^ dass man antiquirte Gesetze anzuna- 
geln und auch etliche grosse Nägel durch den Text des Gresetzes 

zu schlagen pflegte was gewiss in etlichen Städten zu Grotios 

Zeit in Gebrauch gewesen ist, aber er behauptet auch nur, dass 

eine solche Sitte auch damals in Asien gewesen zu sein scheine) 

es ist klar, dass der Apostel die Kreuzigung des Herrn, Seinen 
Kreuzestod hier darstellt als das Mittel, wodurch Gott den Schuld- 
brief als solchen hinweggenommen habe für den, der durch die 
Taufe mit Christo begraben und auferweckt ist 6iä ty^c Triotecoc 
xf^C ivep^etac tou 6eoü xxX. Er bleibt in der bildlichen Redeweise, 
ohne dass der Sehlnss erlaubt wäre, weil eigentlich das Object zu 
icpop^^fo^ac a6x6 dem Sinne nach nur Christus sein könne, so 
müsse auch ^stpo^pa^ov geradezu von Christo verstanden werdend 
Das kann aber nur insofern geschehen, als Christus unsere Schuld 
auf sich genommen hat, Staxov^oai xal Soovat x^v «J'Oj^tjv a6xou 
Xoxpov dvxi iroXXoiv Matth. 20, 28 ; insofern «r Tjfiac iS^^Topaoev ix 
xffi xaxapac xoG v6fiOo, 'ysv^p.evoc 6irip f^p.tt>y xaxapa, 8xt Y^pairrai- 

* Steiger sagt darüber not, 163: UnvoUstäDdig drückte ich mich hier- 
über 1 Pet. S. 294 f. aus, da ich noch nngewiss war, ob x^^P^YP^SP^^ 
zunächst die Schuld oder das Gesetz bezeichne, nnd also hierüber nicht 
eintreten wollte. Der Leib Christi als Leib ist kein Cheirographon, das ver- 
steht sich von selbst. Er ist aber als der zam Sündopfer bestimmte Leib 
Beides, Document unserer Schuld (ohne Schuld kein Erlöser, keine 
Menschwerdung, kein Opferleib) und somit Repräsentant des Gesetzes, in- 
sofern letzteres als Schuldbrief dazu dient, die Schuld zu constatiren and 
einzutreiben, insofern es Sühnung heischt. Und nicht bloss Document nnd 
Bepr&sentant, sondern Aequivalent unserer Schuld und somit des Schald- 
titols war der Leib Christi. Das sagt unsere Stelle. Oder wie konnte sonst 
seine Vertilgung für Tilgung des Schnldtitels gelten (V. 14) und Erlaa- 
sung der Sünde bewirken (V. 13)? Hebr. X, 20 geht noch weiter. Da 
heisst Christi Menschheit i(Tdp$) der Vorhang^ durch den hindurch er uns 
den neuen Weg bahnte. Offenbar, indem er den trennenden Vorhang zcr- 
riss, 8. Matth. 27, 51. (Das Lebensbrod musste erst gebrochen werden; 
ein tiefes gewichtiges Moment des Symbols Luc. 22, 19.) So lange der 
Leib Christi nicht geopfert, sondern als unTollbrachtes angeopfertes Opfer 
irdisch nahe und dem Himmel ferne war, war er auch das sichtbare Do- 
cument (nicht der Grund) unserer Entfernung und Ausschliessung vom 
Allerheiligsten" etc. 
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iitixaiapaioc irSc 6 xpsfJbafAsvoc iiA £uXoü xxL 6al. 3, 13, und 

sofern es von ihm heisst: a^-zhi ^ap ioriv ^ eipr^vi} fj^Acov .^ 

XT^v e}(&pc(v dv TQ oapxl a6Tol> t6v v6p.ov twv &yToX.Q>v iv S^^piaot 

xaxapTr^oac, fva (xal) dnoxaxaXXaSiQ xobc dji^oxipoüc 

(xobc ovxac (JiaxpÄv xal xobc ovxac ^77^0 ^^ ^^^ acuffcaxt xtji 6e(p 
SiÄ xoui oxaupou. 

Dem Chrysostomus macht diese Stelle anch viel Schwierigkeit. 
Er nimmt S^^fJiaot = x^ ii^oxet und macht den Sohluss: o6xoliv 
dpxei ictax&u90(i* oii-/). Ip^otc ^plfa, dlXä rctoxet Ipya icapeih]xe. xal 
xt fjLSxä xauxa; iicfxaotc (Verstärkung) xou dfUvai x6 i£aX.sr<j;at 
icoXiv* xal a6x& "^pxl, ^tjoiv, ix xoGI p.^oou. xal o58^ ouxoof ifuXa- 
£ev, dXXä xal Sti^pr^Uv a6x& icpocY)K(t>aac xcp oxaupcp ' dTC&xSuoafie- 
voc xxX. y. 15. Darnach sagt er: 6p^c oirouS^v xou d^aviod^vai 
xh xsip^TpÄ'f ov ooTjV diroii^oaxo; orov itavxec ^{asv 69' äp.apxrav xal 
xoXaaiv, a^x&c xoXao&eU IXuoe xal x^v äfxapxiav xal x^v xoXaoiy * 
ixoXao&T] ik iv x({> 9xaüp({>. ixei o5v a6x& icpoc^itetpsv * £Txa (i>c 
i6ou9tay l}(a)v Xoiic6y Si£(^^if]£e. itoibv x^ipoifpaf ov ; i] xouxo f tjoiv, 
8 IX&YOv irpöc xövMcoüoia, Sxt itavxa Soa sItcsv 6 ds&c iroiiQoofiSV 
xal axoua6fi.8da* t) ei [xi] xoSxo, Sxi ifsiXofjbev xcp Bscp oicaxoi^v* 
i^ el \L^ xouxo, Sxi xaxeij^ey 6 StaßoXoc x6 ^sip^^TP^f^^^ ^ liTo(if]ae 
irpic x6y 'ASäfA 6 deöc eiirc&y iq £y 'i^K'^pq^ f^TO^ ^^^ '^^^ £6Xou, 
dicoftay^. xaxeixev o2iy xh ^sip^^ifpa^oy xoüxo 6 SiaßoXoc* xal oöx 
eScoxey {j^ity aäxö 6 Xpiax6c9 dXX' a6xöc ai^xö ia^iazVy Snep xoo 
(xexä x^P^^ df t£yxoc ioxty. xxX. Wir haben diese Stelle aus Chry- 
sostomus ausführlich angezogen» um su zeigen, theils wie selbst 
Chrysostomus über die Erklärung des x^^P<^TP^?^^ ^^^^^ 2^ einem 
genügenden Absciiluss hat kommen können, theils wie er sich die 
Verbindung zwischen V. 14 und V. 15 gedacht habe. 

V. 15. 

Chrysostomus scheint der Auffassung von yjap. den Vorzug 
gegeben zu haben, Sxt xaxet^ey 6 SiaßoXoc xh x^tp^Ypafoy, was 
Gott machte mit Adam, indem er sagte : Welches Tages Du von 

dem Baume issest, wirst Du sterben. Diesen offenen Schuld- 

und Klagebrief des Teufels wider uns hat Jesus zerrissen, indem 
er den Tod erduldet und dadurch die Schuld getilgt und somit die 
teuflischen Mächte ihrer Angriffswaffen beraubt hat. Wenn nun 
auch das x^^p^fpacpov wegen des xoic So^p.. schon eine umfassen- 
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dere Bedeutung hat, wie oben nachgewiesen, so ist doch der Ge- 
danke richtig, dass das Gesetz den Gewalten im Reiche der Fin- 
stemiss die Anklagepunkte und auch zugleich den verdammenden 
Spruch gegen die sündigende Welt lieferte. Es ist die Gedanken- 
verbindung aber schwierig. Nehmen wir an, dass Paulus im Bilde 
fortfährt und es zum Abschluss bringt, so liegt es am nächsten, 
unter ipx^l xal i^ooolai die Tcpocxxopec Luc. 12, 58 zu verstehen, 
ot ßaXXooaiv e?c ^ uXaxiQV, also die Executoren der nach dem un- 
erbittlichen Gesetze geforderten Sentenz. Ist nun der Sentenz des 
Gesetzes Genüge geschehen, hat es seine Suhnung gefunden ^v 
Tfp oraopcp, ist die Schuld bezahlt, so hat der irpaxTcop keine An- 
sprüche mehr an den, für welchen bezahlt ist. Doch ist dabei 

zu bedenken, dass die Executoren, um im Bilde zu bleiben, zu- 
gleich die sind, welche Ansprüche an den Schuldner erheben, und 
von dieser Seite her passt das dicexS69a}i.8V0cS welches Verb, wört- 
lich „abausziehen" heisst, was man verstehen kann von dem Aus- 
ziehen der Rüstung und vom Berauben der Waffen, weil durch 
dpta[j.ß6uaac klar ist, dass hier von einem kriegerischen Ausziehen 
die Rede ist (cf. Luc. 11, 22: lirav bk {o/upoiepoc aöxou iTreXdJiv 
vtx'^aiQ aöxiv, Ti]V TtavoTtXfav aitoo afpei, icp* tq iizzicolb&i xtX.). 
Aber damit ist noch nicht erklärt, was für Executoren denn unter 
dpx* nnd i^oua. zu denken seien. Aus den Wörtern selbst läast 
sich nichts weiter entnehmen, als dass feindselige Mächte zu ver- 
stehen sind, und aus dem &ptafi.ß&uaac aöxouc, dass Paulus an 
persönliche Machthaber gedacht haben muss. Wir sind zur nähern 
Erklärung an solche Stellen gewiesen, wo die Bedeutung der dpx- 
und i^oua. durch den Context näher bestimmt wird. Aus dem Zu- 
sammenhang in unserer Stelle geht deutlich hervor, dass von (ao- 
touc) persönlichen Mächten, die dem Reiche Gottes feind sind, die 
Rede ist Col. I, 16 werden auch dpyoLi und S^ouatat genannt, je- 
doch ist hier der Begriff noch ein ganz allgemeiner, es ist da eine 
Specificirung von xä h Totc oäpavoi? und tä ääpator, wie es ans 

1 F. G. und einige üebersetznngen und Exegeten haben nach ditex^. 
noch t^v adpxa^ bei welcher Leseart ditexd, im reflexiven Sinne genom- 
men werden müsste: nachdem Er eich ausgezogen hatte nach dem Flei- 
sche, i. e. nachdem Er sein Leben gelassen. Diese Leseart ist wohl nur 
wegen der Dunkelheit ^es Textes als ein Interpretationsversuch ent- 
standen. 
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der Sohöpterhand hervorging, also hat dp)(. und Hooo, da noch 
nicht den Begriff von feindseligen Mächten. Mehr Licht giebt Eph. 
VI, 12) wo auch von einem Kampfe geredet wird, nicht gegen 
Blut und Fleisch, also nicht gegen Menschen, dXXä irp^c xäc ^PX^^» 

i:p6c xdc i^ooofac gerade so wie hier Paulus fasst hier auch 

allen Kampf der Christen mit Menschen, die dem Reiche Gottes 
feindselig gegenüber stehen, im Grunde und Wesentlichen als einen 
Kampf gegen überirdische Grewalten, und erklärt das dp^. und 
iSooo. durch die Zusätze np&c xol>c xo9(ioxpaTOpac xoS ax6xouc (xo3 
aicovoc) xouxoo, itp&c xä Tcv8U(iaxtxä rffi icovnjpfac iv xoic iTcoupavfoic 

Die genauere Erklärung dieser Stelle gehört nicht hierher aber 

es wird durch diese Parallelstelle zur Gewissheit, dass unter dp^al 
xal HoooloLi auch hier persönliche, dem Reiche Grottes feindselige 
übersinnliche, aber in die Sinnlichkeit hineingreifende und darin 
wirkende diabolische Mächte (x&c SiaßoXixäc X^^et 8üvoc(i8tc erklärt 
auch Chrys.) zu verstehen sind, die Gott entwaffnet hat duex- 

So9a{Aeyoc (wozu ebenfalls 686c Subject ist). Es heisst von 

diesen dp^. und iSouo. femer iSsq^iaxtasv iv icaj^^Y]ofqi er hat 

sie öffentlich als Seqiia, Beispiel (Jud. 7 heisst es von Sodom und 
Gromorrha icp6x8ivxai SeiYP^a), aufgestellt, d. h. hat diese Mächte 
öffentlich zur Schau ausgestellt. Böhmer erklärt dieses : ,.Gott hat 
jene Inhaber geistiger Herrschaft und Gewalt gleichsam im Freien 
gezeigt, d. h. er hat allen Menschen, die fdr diese Kunde empfäng- 
lich sind, durch sein Evangelium kund gethan, dass jenen bösen 
Wesen ihre Gewalt über die (gläubigen) Menschen objecüve ent- 
zogen ist. Vortrefflich Theodoret: „StjXyjv a6x(uv oTicaatv dvOpc&itotc 
XY^v do&^vsiav iSetSsv". Das von Böhmer hinzugedachte „allen 
Menschen, die ftir diese Kunde empfänglich sind," wovon freilich 
im Texte nichts zu finden ist, muss aber dem Sinne n^ch supplirt 
werden, denn obwohl der Tod Christi öffentlich am Kreuze vor 
aller Welt Augen erfolgte, konnten doch nur die, welchen die Au- 
gen geöffnet waren im Glauben, diesen Tod als Bezahlung der 
Sündenschuld und als eine Ueberwindung der bösen Mächte er- 
kennen, aber an solche schreibt ja auch Paulus. 

Der Ueberwindung des Feindes folgt noch der Triumphzug, wo- 
durch der Sieger öffentlich als solcher erscheint und zeigt, dass 
das Reich von dem besiegten Feinde nichts mehr zu fürchten habe. 
Bpiajißeoaac a6xot>c iv a&X(p (nicht a6x(p, wornach Christus Sub- 
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ject sein müsfite, das bleibt aber noch 6eQc). — Es fragt sich nur, 
ob iv aätcp auf OTaopcp Y. 14 oder auf Christum gehe, der ja V. 9, 

V. 10, V. 12 und V. 13 aiuch geradezu aoTOC genannt wird. 

Der grammatischen Verbindung nach sind beide Erklarungsarten 

zulässig dem Sinne nach auch denn es ist hier das Kreuz 

als Triumphbogen Gottes aufgefasst, wo Er in dem Gehorsam sei- 
nes Sohnes triumphirt hat über alle feindlichen Mächte, und es 
giebt keinen wesentlichen Unterschied im Sinne, ob man h auT<p 
geradezu von Christo versteht, da es, wenn es auf aiaupcj) geht, 
synodochisch doch von Christo verstanden werden muss. Ein Un- 
terschied in der Erklärung wäre nur dann, wenn man sich ent- 
schliessen könnte, &piafi.ße6aac auf die Auferstehung zu beziehen, 
wo dann h aÖTcp nur auf Christum gehen könnte. Und diese Er- 
klärung scheint mir in den Zusammenhang auch ganz gut zu pas- 
sen, da ja y. 12 und besonders V. 13 mit Emphase vom ouvCcoo- 
TTOieiv Gottes die Bede und keineswegs mit dem Tode Christi 
der Sieg über die Mächte der Finsterniss abgeschlossen ist, so 

wenig, dass Paulus sagt, 1 Cor. 15, 17: el Xpiaxi)^ oöx i-yr^- 

^epiat exi ioxk h Tat? ^(Jtapxiatc 6[ia>v. Dass nun Pau- 
lus nicht deutlicher angezeigt hat, welchen Triumph er meine, das 
mögen die Exegeten mit dem heiligen Autor hier wie an so vielen 
anderen Stellen ausmachen. 

V. 16_23. 

Den allgemeinen Warnungen vor den Irrlehrern^ 
welche Paulus dadurch motivirty daea er noch einmal 
den Coloesern vorführt^ was für Gnadenachätze sie 
in Chriato wirklich heaäaaen^ läaat er nun F. 1 6 //. 
ganz apec.ielle Warnungen folgen, aieh nicht von Irr^ 
lehrern Satzungen auflegen zu laaaen, 

V. 16. 17. 

Durch das o3v sind wir darauf hingewiesen, das Folgende so- 
wohl als Folgerung aus dem Vorherigen, als auch als weitere Ent- 
wicklung des Gedankenganges anzusehen. Denn das ouv giebt oft 
nur eine losere Art der Verbindung der Sätze an. Hier leitet zu- 
nächst das oSv auf die Gedanken: Da euch die Sünden vergeben 
sind, V. 13, da euer Schuldbrief getilgt ist, V. 14, und das Gesetz 
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für euch die verdammende Kraft verloren hat, da die bösen Gei- 
ster ihre Macht über euch verloren haben, V. 15, da ihr mit Chri- 
sto lebet als freie Kinder Gottes : so soll euch nun niemand 

richten in Speise oder Trank. Das xpivetv ist hier von dem ver- 
dammenden Richten zu verstehen, es soll keiner eine Seligkeits- 
frage machen aus Speise oder Trank etc. K Ein Urtheil über- 
haupt über Speisen zu fällen, über das Geniessen derselben oder 
über die Enthaltung von denselben, wollte der Apostel keinem ver- 
wehren ; er wollte nur verhüten, dass man die Befolgung bestimm- 
ter Speisegesetze ansähe als zur Seligkeit noth wendig und dadurch 

der evangelischen Freiheit Abbruch geschähe ja das ganze 

Christenthum auf den gesetzlichen Standpunkt zurückgebracht 
würde. Er tritt daher hier sehr entschieden gegen judaisirende 
Irrlehrer auf. Er nennt keinen bestimmten Irrlehrer, sondern be- 
zeichnet denselben oder dieselben ganz allgemein mit zk und 

sagt: (i.7| ouv xn 6(xac xptv^xu) iy ßpcuoei xxX. (cf. Rom. XIV, 3: 
6 (1^ ia&icov T&v ia&fovxa p.7] xptv£Ttt>). Der Gegenstand, um dessen- 
willen das Gericht erfolgt, wird gewöhnlich mit n&p( verbunden 
(z. B. Act 23, 6: uepl iXirföoc xal dvaoxaostt)? vexpcuv lyd» xpf- 

vo}jLai) oder mit im (z, B. Act. 26, 6 : 6 Itt* dXitföi vffi iTray- 

^eXfac SoTijxa xpiv6[jL&yoc), hier aber steht iv ßpcuasi dies 

drückt noch prägnanter aus, dass die Irrlehrer in Speise und 
Trank etc. den Grund zur Verdammung der Colosser fanden. Man 
macht auf die jüdischen Speisegesetze aufmerksam und erklärt, 
dass die Irrlehrer noch über das jüdische Rituale hinausgingen, 
indem sie das Verbot, Wein und starke Getränke ("isW) zu trin- 
ken, welches den Nasiräern und den Rechabiten (Jer. 35, 6, 7.) 
gegeben war, auf alle Christen ausdehnen wollten als obligato- 
risch. Das hat auch grosse Wahrscheinlichkeit für sich, na- 
mentlich wegen der folgenden Worte: ri iv jiipsi kopirfiy y) voü[j.tij- 

vtaC) r^ oaßßotTQDV, welche ganz deutlich auf den jüdischen Cultus 

hinweisen. Böhmer vermuthet, dass die Irrlebrer „aus dem 

Paganismus heraus das besondere Decret, man müsse sich man- 
cher potulenta enthalten, um nicht durch den G^nuss derselben an 
der Gemeinschaft mit den d'^'^ikoa gehindert zu werden, dem 

^ Mel. sagt: iudkare est conacUntias arguere et obUgare^ and Calvin be- 
merkt: ludicare hie aignificat: culpae reum Jacere eqq. 
DALMER, CoIosMT-Brlef. 9 
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Christcnthum beigemischt haben". Er führt aber zur Begründang 
seiner Yermuthung nichts an« Andere Exegeten meinen, das ,,ic6- 
oic" sei nicht besonders zu urgiren, sondern nur durch das ^ßp^* 
Gtc" hervorgerufen, wegen des verwandten Sinnes und Elanges, 
wie dieselben auch im neuen Testament öfter zusammenständen, 
«, B. Eöm. 14, 17; Hebr. 9, 10. (Man wird bei dieser Zusammen- 
stellung unwillkürlich an das häufig wiederkehrende Homerische 
„ßpcoofv xe iroaiv xe" erinnert). Doch hat gewiss auch iroaic * hier 
sein besonderes Gre wicht. 

Paulus fügt noch mehrere Gegenstände auf dieselbe Weise bei, 
ohne wohl damit eine vollständige Zusammenstellung aller Ver- 
dammungspunkte geben zu wollen. Etwas auffällig steht das iv 
fjLipet Sopif^c xxX. Nach Beza's Vorgange, welcher ^^respectu diei 
festV^ übersetzt; „<ic la part^ ä Vegard d^une fe8te^\ erklärt, haben 
es auch manche neuere Exegeten, u. A. Bahr, so genommen als 

^ne Art Pleonaüimus. Sie berufen sich auf diese Bedeutung'des 

fjLSpoc bei Classikern« Als Parallelstellen zur Erweisung dieser 
Bedeutung werden angeführt 2 Cor. 3, 10; 9, 3 und 1. Pet. 4, 16. 
In letzterer Stelle ist iv6}i.axi statt {iepei die wahrscheinlich rich- 

1 Man könnte geneigt sein, diese Stelle anf das Verfahren vieler Ent- 
haltsamkeitsmänner anzuwenden. Allein man würde ganz die Stellung 

dieser Männer yerkennen, wollte man sie mit den Irrlehrern damaliger 
Zeit in Vergleich bringen, nnd überdies ist die „ff<f<nc" eine ganz andere. 
Die Enthalteamkeitsmänner gehen von dem Grundsatz aus, dass Alcohol 
Gift sei, und stellen die gänzliche Enthaltung von dem Trinken des absolut 
Schädlichen als Christenpflicht für sich und andere dar, ohne die zu ver- 
dammen, welche ihre Ansicht noch nicht theilen. Sind aher Andere auch 
nur überzeugt von dem unsäglichen physischen und moralischen Elende, 
welches der Genuss der Spirituosen erzeugt nn4 von der grossen Gefahr für 
Leib und Seele, worin sich jeder befindet, der überhaupt alcoholhaltige 
Getränke zu sich nimmt, und wenn sie davon auch für ihre Person keine 
Gefahr befürchten; halten sie doch völlige Enthaltsamkeit für Christen- 
pflicht in Anwendung des Ausspruches Pauli : el ßp&ßa (hier noßo) inav- 
daXKei rbv ädtX^öv fxoUy ob fi^ ^dyto xpia Blq rdv al&ua, Die Frei- 
heit lassen sich die Enthaltsamkeitsmänner nicht nehmen, ihr XJrtbeil über 
das Ttößa kategorisch abzugeben und zu begründen _ eben so wenig als 

sie Andern ihr XJrtheil frei abzugeben verweigern können und w<^kn 

aber das xpCvetv und die xp(<n^ über die Handlungsweise der Irrenden in 
dieser Hinsicht stellen sie dem Herrn anheim. Diese kurzen Andentan- 
gen mögen genügen, um nachzuweisen, dass diese Männer nicht von dieser 
Stelle verurtheilt werden. 
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tige Leseart. Besser scheint mir eine andere Auslegung eu sein, 

wobei iv (i£pei ganz wörtlich genommen wird. Sie sollten sich 
nicht verdammen lassen von den In*lehrern ,,in einem Theile oder 
Antheile eines Festes etc.'', d. i. eben so wenig wie im Geniiss ir- 
gend einer Speise oder eines Trankes, sei in der tkeilweisen Beob" 
achtung irgend eines Festes etc. Grund zu verdammendem Urtheile 
der Irrlehrer vorhanden, wenn dieselben wahrnehmen, dass die 
Christen die jüdischen Feste in ilirer Integrität nicht feierten K — 
Es war ja überhaupt damals noch keine feststehende Sitte in Be- 
treff der Festfeiem, ja nicht einmal des Sonntags gebildet, sondern 
die Judenchristen feierten noch den Sabbath und wenigstens das 
Pasfiah in christlicher Weise, die Heidenchristen aber gebrauchten 
darin grössere Freiheit, wie unter andern aus Rom. 14, 5. erhellt, 
wo es heisst: 8c p-^v xpivet ^^(ispav icap' 7){xspav, 8c 8i xpfvei itaoav 

r^\k£pav^ Jxaoxoc 4v T(j) ?8tcp vot -irXTjpof opefa&to. So 

lautet Paulus' Begel in Betreff sowohl der Feier der Tage als der 

Beobachtung oder Nichtbeobachtung gewisser Speisegesetze. Es 

ist auch wohl zu beachten, dass sowohl bei {xipoc als bei 4opT. der 
Artikel fehlt, wodurch des Apostels Vorschrift an Allgemeinheit 
gewinnt. Es setzt Paulus also eine theilweisige Uebereinstimmung 

in der Feier der sop'ri] xtX. und wegen abweichender Gebräuche 

sollte sich keiner ein Verdammungsurtheil erlauben, sollten sie 
sich vor solchem Richten nicht fürchten. Wenn bekanntlich in 
Elein-Asien in späteren Zeiten das quartodedmanische Schisma 
entstand, wenn wir naipenüich die Bildung der Passahfeier und 
des Pfingstfestes bis in die apostolische Zeit hinauf verfolgen kön- 
nen, so geht aus unserer Stelle hervor, dass Paulus die Gewissen 
in dieser Hinsicht nicht gebunden wissen wollte. Lesen wir nun 
mit der Rec. und den meisten guten MSS. vou[j.7;yfac and oaßßa- 
Tcov als von (Jiipst abhängig, und folgen der wörtlichen Erklärung, 
so müssen wir auch eine theilweisige Neumondfeier und Sabbath- 
feier annehmen, was schwerer vorstellig zu machen ist ^, als eine 

* Const. Otto hat in seinen dekalogischen Untersuchungen! Hallo 1857, 
eine geistreiche und lichtvolle Erklärung dieser Stelle gegeben, und macht 
es wahrscheinlich, dass iv fiiptt koprij^ Ton der Festtheilnahme, der Fest- 
betheilignng an rerstehen ist (p. 9 12). 

^ Böhmer scheint mir aber doch zu weit au gehen, wenn er schreibt: 
„Finden sich nicht auch in der Jetztzeit Christen, die den Vormittag der 
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theil weisige solenne jährlich wiederkehrende Festfeier. Die Schwie- 
rigkeit scheinen einige Abschreiber gefühlt und deshalb corrigirt 
zu haben den Dativ veofiii]vi<f xal aaßßaxcp (namentlich in F. G. 
gr„). Durch das viermal wiederholte disjunctive if^ aber lässt Paulus 
unbestimmt, ob in allen 5 angeführten Stücken, oder in welchen 
einzelnen die Colosser den Irrlehrern zu unberechtigtem xpfvetv den 
Vorwand gegeben hatten. Er will ihnen, denen in Christo aus 
freier Gnade Gottes die höchsten Gnadengüter zu Theil geworden, 
in solchen äussern Dingen die Freiheit wahren vnd stellt in 

V 

V. 17 

diese Ceremonialgebote in das rechte Licht durch den Ausspruch, 
dass dieses alles nur axta xcov (jLeXX^VTcov sei (wie man in unsem 
Zeiten wohl gewohnt ist, von den Schatten zukünftiger grosser Be- 
gebenheiten, welche in die G^enwart hineinfallen, zu reden) 

das Wesen aber gehört Christo an, er ist das au>[j.a, welches rück- 
wärts diese Schatten wirft, von denen man auf des au>{xa Aukunft 

schliesst. Die Leseart ist streitig. 

Lachmann liest nach (7. F, G. und Itala nebst etlichen Exegeten 
S ioti, jedoch wie es scheint ohne zwingenden Grund, da die Mehr- 
zahl der Auct. a darbietet, welches auch V. 22, 23 und auch 

3, 6. Si' S. sich in ähnlicher Weise findet. Deshalb behalte ich 

unbedenklich die Rec, da der Canon, dass der schwereren Leseart 
der Vorzug gebühre, doch höchstens ceteria paribus einiges für sich 
hat. Das a geht auf die einzelnen V. 16 angedeuteten Ceremonial- 
gebote. Lesen wir mit Lachm. o, so wird man die Ceremonial- 

Sonntage zu gewöhnlicher Arbeit benatzen (also ihn nicht feiern), den Nach- 
mittag dagegen durch Besuch des öffentlichen Gottesdienstes feiern? £in 
modus agendiy über dessen Werth oder ünwerth die ihm zu Grande lie- 
gende Gesinnung entscheiden muss". Ich möchte behaupten, solche starken 

Geister müssten besonders beherzigen Rom. 14, 13: touto xpiuars ßäX- 

Xovy rd ßi^ rt^ivat itpdqxofifxa r</} ddeX^<3 ^ (rxdvdaXov xtX, Ich muss 
gestehen, die Vorreden vieler geistvollen gläubigen Schriften und Schrift- 
lein mit dem Datum: „Geschrieben am Himmelfahrtstage oder am 1. hei- 
ligen Pfingsttage etc." sind mir ein oft nicht geringes npö^ofiLjia gewesen 
— und es ist gewiss nicht zu übersehen, dass es ein anderes ist, wenn 
eine feste christliche Sitte sich schon gebildet hat, dawider zu handeln, 
als wenn eine solche noch nicht da ist, seiner eignen Ansicht and Ein- 
sicht gemäss zu verfahren. 
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geböte überhaupt als Einheit verstehen, unmöglich aber diese 
Leseai*t mit Böhmer aus Ignoranz des Abschreibers erklären kön- 
nen» der eine so elementare Sache als die, dass das neut, plur, 
mit dem singularis des Verbums verbunden wird, nicht gewusst 
hätte. 

Diese einzelnen Ceremonialgebote (n. a.) haben ihren Zweck 
nicht in ihnen selber, so dass sie für ewige Zeiten Geltung hätten, 
sie sind nur eine axfa (ein Schattenriss, OfJurnbratio) Tmv }i.£XX(Svttt>v 
von dem, das zukünftig ist, haben nur eine typische Bedeutung. 
Nun könnte man Tu>y [i.eXX.6vT0)V verstehen von zukünftigen höhe- 
ren Formen des Cultus und der Ceremonialgebote überhaupt, wel- 
che als die wesentlichen aus dem Christenthume heraus sich bilden 
und an die Stelle der als axfa bezeichneten treten würden, allein 

damit würde der Sinn Paulus* gänzlich verfehlt sein Wir fassen 

daher twv [j.eXX^VTO)v richtiger als das zukünftige christliche geist- 
liche Leben überhaupt, welches durch die Ceremonien sollte vor- 
gebildet werden und mit der Offenbarung Christi wirklich zur Er- 
scheinung kam und als das Wesentliche an die Stelle der blossen 
vorbildlichen Form trat. Der ganze alttestamentliche Cultus weist 
über sich hinaus auf etwas Höheres, Zukünftiges, das durch Chri- 
stum zur Offenbarung kam und durch das von Ihm ausgehende 
Leben die Formen der vorchristlichen Frömmigkeit abrogirte und 
an ihre Stelle das Leben und den Cultus im Geist und in der 
Wahrheit setzte. Twv [JLeXX^VTo)v geht also und insofern auch auf 
Christum, als eben in Ihm und durch Ihn dasjenige mitgetheilt 
wurde, welches durch die Ceremonialgebote vorbildlich sollte dar- 
gestellt werden. Im Gegensatz nun zu der ax^a folgt : t& hk o(ü(ia 
ToO XpioTOü, der Körper ist Christi, d. h. das Wesentliche, das 
Reale, wovon die alttestamentlichen Culte nur einen dürftigen 
Schattenriss lieferten, gehört Christo an, ist sein, insofern es durch 
die Mittheilüng seines Geistes gesetzt wird \ 

' MeL, der überall, ebenso wie Calvin, vornehmlich die Gegensätze sei- 
ner Zeit bei der Erklärung vor Augen hat, erkl&rt: Corpus auttm Christi 
t. 6. iustificatio contingit per Christum, in quem quisquis crediderit, is tarn con^ 
secutus est iustificationem sqq, Calvin bemerkt: Corpus, inquit, est Christi, h, e, 
in Christo. Nam sttbstantia Ularum rerum, quas ceremoniae olim figurahant, 
nohis exposita est ante oculos in Christo, quia in se continet, quidquid illae 
futurum designabant. Ergo aut Christi manifestationem obruit^ aut Christum 
ipoliat sua virtute, et quasi if^anem reddit, qui ceremonias revocat in uaum etc* 
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V. 18. 19 
folgt eine neue Warnung vor den Irrlehrern, und als ein neues cha^- 
rakteristisches Merkmal derselben wird ihre prätendirte Verbindung 
mit der Engelwelt angeführt^ wodurch sie Christum hintenansetzen. 

In dem [tr^Sslc 6[j.a^ xaiaßpaßsustco ist indicirt, dass Paulus die 
Colosser hier als in einem Wettkampfe begriffen darstellt und zwar 
in einem solchen, wo die gerechte Sache und der Sieg für sie ist, 
und sie also auch das ßpaßsiov, den Siegerlohn, verdienen oder 
eigentlich schon haben und nur dann verlieren können, wenn sie auf 
Feindes Seite treten. Es kommt ja mehrere Male vor, dass Paulus 
das Leben des Christen mit einem Wettkampfe oder einem Wett- 
laufe vergleicht, wobei von Allen, die da kämpfen oder laufen, 

nur Einem das ßpapeiov gebührt. Das ßpaßsiov oder 6 TT^<; 8i- 

xaioa6v7j? axlcpavo? ist aber wiederum für einen jeden Kämpfer zu 

erringen, wie aus 2 Tim. 4, 8 erhellt : ov diroScoasi fioi 6 Kü- 

ptoc ^v dxeivig rg "^jj^spa, 6 oixatoc xpitr^c oü »i^SvoitS^ Ip-ot, a)JA 

xat iraoi xotc Yj^aTrr^xfSai tt)V liticpavsictv auxou. Es ist dieses xaxa- 
ßpaßeuixco aber nicht eine wesentlich neue bildliche Einkleidung, 
sondern nur die nähere Ausführung des in dem xptvixoi V. 16 schon 
angeführten Bildes, ßpaßsüstv bedeutet nemlich moderator certami- 
nis sum, xaxaßpaßeusiv aber überhaupt Kampfrichter sein gegen 

Jemand, zu seinem Nachtheile entscheiden. Wenn nun Paulus 

an die Colosser schreibt, es solle keiner Kampfrichter gegen sie 
sein, so kann der Imperativ nur bedeuten, dass sie keinen als 
Kampfrichter über sich anerkennen sollten, sich vor ihnen hüten 
möchten (eben wie das (jiy) o5v Tic 6(Jiac xpiv^Tco V. 16), wenn sie 

sich auch noch so demüthig stellten Grund Y* 19: sie halten 

nicht am Haupte Christo fest. In dem &iXa)v xxX. ist der Cha- 
rakter derer, die sich als Richter aufwerfen möchten, beschrieben. 
Die Worte bieten theils an sich, theils in ihrer Verbindung manche 
bedeutenden Schwierigkeiten, und^ es ist eine grosse Zahl von Er- 
klärungen versucht worden, von denen mir keine völlig genügt, 
und eine völlig befriedigende geben zu können, maasse ich mir am 
allerwenigsten an. Schon das &iXa>v hat viele Erklärungsversuche 

hervorgerufen. Heumann, verzweifelnd an der Möglichkeit 

einer genügenden Auslegung, wagt eine kühne Conjectur, nemlich 
&X&a>v. Es lässt sich nicht läugnen, dass dadurch grosse Schwie- 
rigkeiten umgangen werden und im Wesentlichen derselbe Sinn 
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bleibt aber auch nicht ein Codex unterstützt seine Vermuthung. 

Noch bedenklicher ist die Coi\jectur von Le Clerc, Ö^Xycov, mukena^ 

/(Mcinans^ doch hat er selbst kein Vertrauen zu dieser Leseart. 

Grewöhnlich erkl&rt man diXo)V durch ex(i>v, das soll dann heissen: 
bereitwillig; allein es steht nur dem Zwange gegenüber: freiwil- 
lig und das giobt hier keinen Sinn ; noch Andere, nach Calvins 

Vorgänge, ergänzen zu f)sXa)V, was sie in wörtlicher Bedeutung neh- 
men, etwas als id/aoere (Calv.) oder mit Huther: ,,Niemand verur- 
theile euch, indem er es will in xaitsivof . Zwar muss dann nach 

&^Xq>v ein xaxaßpaßeüstv ergänzt werden; allein eine solche 

Ergänzung ist bei jenem Verbum ganz gewöhnlich." Noch an* 

dere erinnern daran, dass die I^XX öfter ta [^sn ganz wörtlich durch 
OiXei 4v übersetzen, was dann „Wohlgefallen haben an" bedeuten 
soll. Im N. T. kommt bikm iy freilich sonst nicht in diesem helle- 
nistischen Sinne vor, im Nothfalle aber müsste man sich zu dieser 

Erklärung entschliessen. Vergleichen wir V. 16 xpiv^xo) iv ßpcu- 

oei xxX., so finden wir hier eine ähnliche Construction J. xaxaßpa- 

ßsulxü) h xaTTStvocppoauvig xxX., und man könnte geneigt sein, 

auch hier in der xaTueivof poauvY] und i>pY2axsia x. diflf* die materia 

damnandi für die Irrlehrer zu suchen. Das giebt aber keinen 

Sinn, denn eine i>pY]ax&ra x. «77. will Paulus den Colossern so we- 
nig vorschreiben, dass er dieselbe vielmehr eifrigst bekämpft es 

müsste demnach, will man iv xxX. zu xaxaßpaßsulxco ziehen, die 
Art und Weise anzeigen, wie sich die Irrlehrer das Ansehen eines 
Brabeuten zu verschaffen suchten bei den Colossern, nemlich durch 
Demuth (xairetvocppoaüVT] wird im N. T. nur sensu hono gebraucht, 
bei den Classikern gewöhnlich sensu malo^ umgekehrt wie in alten 
Gesängen unser „niederträchtig, Niederträchtigkeit" sensu hono 
von dem, der sich niedrig trägt, vorkommt, nun aber diesen Sinn 
ganz verloren hat) und &p7;axsta xcuv dfylXcDv, Man würde dann 
Ö£Xtt>v am besten ganz wörtlich nehmen und mit Huther und an- 
dern xaxaßpaßeusiv ergänzen und den Sinn so umschreiben : Räu- 
met keinem eine richterliche Auctorität über euch ein, der solche 
anstrebt in Demuth und engelischem Cultus etc. — Nehmen wir 
diese Erklärung als die richtige an, so bin ich sehr geneigt, das 
Xü>v dy'ylXwv für den gen, suhj, zu halten und zu der alten Erklä- 
rung zurückzukehren, die ähnlich schon Tertullian aufgestellt hat 
(arfü. Marc* 5, 19), dass es den Cultus bedeute, den die Engel 
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Gott darbrächten (wozu ganz gat passt & [jl^ ic^paxev, wovon er 

der Natur der Sache nach keine Anschauung hatte) denn ftpiQ- 

oxsia kommt im N. T. nicht anders als von dem Dienste, wo- 
durch Gott verehrt wird (Jac, 1, 26, 27. Act. 26, 5), vor. Die- 
ser Grund ist zwar nicht entscheidend, da anderswo Beispiele vor- 
kommen, wo &pY]axsfa auch vom abgöttischen Dienste gebraucht ^ 

wird z. B. Sapient. 14, 27 von der eföcoXcov OpYjaxe^a gesagt 

wird, dass sie sei Travxic ipX^ xaxou doch immerhin eine Stfitze 

der von mir gebilligten Erklärung, wenn sie sich dem Sinne naeb 

als haltbar erweisen lässt. Dem Sinne nach enthielten die Worte 

eine Warnung vor denen, welche in engelgleicher Demuth und in 
engelgleicher Gottesverehrung * (Luth. : Geistlichkeit der Engel, 
die (^pYjaxefa müsste dann in weiterem Sinne genommen werden, 
wie Jac. 1, 27, dass es sich auf das ganze Leben der Irrlehrer be- 
zöge, sich nicht auf die eigentlichen Cultusacte beschränkte) die 
Colosser um die Krone der Gerechtigkeit (2 Tim. 4, 8) zu brin- 
gen beflissen waren. Sowohl das „Tairstvo^poouvT]'* als das „öp>J- 

oxsta" würde dann von dem täv 6r{^skiüy bestimmt und dieses, 

die Demuth und Gottesverehrung der Engel, hat er nicht geschaut 

ä P-^ l(6paxsv und dringt in diese verborgenen Dinge ein, 

erforscht sie — ifxßaxeötov ohne Frucht, eJxTj aufgeblasen von 

seinem fleischlichen Sinne indem er sich selbst einbildet, solches 

alles durch ascetische Uebungen und durch seine Verbindung mit 
der Engelwelt (cf. Bahr not. 162 vid. not,) erreichen zu können, 

^ «Melanchthon fasst ^prjtrxeta ähnlich, indem er übersetzt: et religione 
angelorum und erklärend hinzufügt: Coelihatum maxime signißcari arhitror. 
Allerdings wird auch Matth. 22, 30 von den seligen Geistern gesagt: oIjtz 
yafioümv oöre j^aßi^ovrat^ dXX* ätq äyyeXot iv rw obpavai eimu. Dass 
die Irrlehrer den Coelibat hoch hielten, scheint ans Y. 21 hervorzugehen. 
Auch Äpol Conf. pag, 245 ed. Hase erklärt Melanchthon von dem Coe- 
libat, den die Enkratiten nach Epiphanius Zengniss hoch hielten: Has re- 
ligiones Angelorum Paulus ad Colossenses (2, 18j valde improbat. Opprimuni 
enim cognüionem Christi, cum sentiunt (?) homines, se mundos ac iustos esse 
propter talem hypocrisin, opprimunt et cognitionem donorum et praeceptorum 

Dei sqq. Und in der Note: Coelibatum vero efferehant (suhj. monacAO tan- 

quam angelicum vitae genus sqq. Bahr not. 162 macht darauf aufmerk- 
sam, dass Epiph. haer. 60 von Häretikern spricht, die er äyysXtxoi nennt, 
und fährt fort: Er giebt drei Verrouthungcn des Grundes dieser Benennung 
an, wovon die letzte: dtä rd iv Tä$Si äyy^Xtov kaoroöq trsßvoetv xat ßtw 
i^o^airdra* äyetTi^ai. 
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xQtl oä xpocTwv xxX.. So würde sich die Gedankenverbindung gestall- 
ten. Wollten wir der gewöhnlichen Erklärung folgen, wonach tcüv 

dyi^Xuiv gen» ohj. ist so kommt man mit dem S in Verlegenheit, 

Es kann dooh unmöglich ganz unbestimmt auf irgend etwas, was 
die Engel betrifft, gehen, wie manche Ezegeten annehmen, son- 
dern man muss annehmen, dass das & {xij iiiip. noch allgemei- 
ner steht und gar nicht auf das vorige, sondern nur auf das fol- 
gende Ifißatsucov als Objectivsatz zu beziehen ist er begiebt 

sich in Dinge hinein, die er nicht gesehen hat, wovon er keine gei- 
stige Anschauung hat als wenn stünde: ifxßaTSucov ä {x^ &<(>p., 

aber auch so wären wir immer gezwungen, in den vorangehenden 
Worten die nähere Bestimmung zu dem S zu suchen, und am un- 
gezwungensten beziehen wir das S sowohl auf die xaTteiv. als auf 

die i>py)9xs(a t&v d^^lXcov, beide werden durch ä zusammen- 

gefasst. Wollten wir nun tAv dy^^cuv als gen, obj, fassen, so wäre 
der Sinn sehr gekünstelt: Er hat weder (seine eigne) Demuth ge- 
schaut, noch wie die Engel verehrt werden es würde dadurch 

sogar indirect der Engelcultns gutgeheissen. Ueberdiess konnte ein 
den Engeln dargebrachter Cultus wenig anziehendes für die Chri- 
sten haben, obgleich nicht zu läugnen ist, dass die Synode zu Lao- 
dicea 364 ^ie Anrufung der Engel (dY^IXouc ivofxotCsiv) mit dem 
Anathema belegen mnsste; aber das geschah mehr denn 300 Jahre 
nach Abfassung unsres Briefes, und wenn auch Theodoret andeu- 
tet, dass in der Gegend von Colossä sehr frühe ein Engelcultus 
stattgefunden habe, so führt doch eine ungezwungene Erklärung nur 
auf prätendirte Engeldemuth und prätendirton Engelgottesdienst, 
vornehmlich wegen des & {xi) icttpaxsv, welches sich grammatisch 
nur auf das beziehen kann, wozu der Subjectsgenitiv twv drc^iktüV 
gehört. Wurde ja auch Simon magus genannt mit einem Engelna- 
men Yj 66vajiic ToS 9soü ^ xaXou{x£vT] [xe^aXi^. So, nehme ich 

an, haben auch die Irrlehrer in Colossä (ich rede von Irrlehrern 
im Pluralis und auch im Singularis promiscuey da in dem {XTjSeic 
ein CoUectivbegriff latitirt) sich selbst hoch hinaufgestellt und eine 
Kenntniss der Engelwelt und eine Yerbindimg mit derselben, den 
Besitz geheimer Weisheit und geheimer Kräfte prätendirt, welche 
Prätension in den Schlussworten des Verses ihr Urtheil empfllngt, 
— lieber die Leseart und über i{ißaTsutt>v werden noch einige 
Worte nöthig sein. Lachmann lässt nach Cod. A. B. D. a, p, m. 
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TertuLf Orig,, Ämbroa. u. A. die Negation {xr^ fort Die andern, 

vorzüglich UCC, variiren zwischen {xi^ und oux. Daraus hat man 

den Schluss gezogen, dass die Negation im ursprünglichen Text 

gefehlt hat. Welche Leseart den Vorzug verdient, ist schwer 

zu entscheiden. ^Liest man & icopaxev, so wird man es entweder 
ironisch nehmen müssen mit Steiger u. A., und in der That den- 
selben Sinn erhalten, als wenn die Negation stände; oder man 
müsste sich entschliessen, opav wider den neutestamentlichen und 
allen Sprachgebrauch von dem Sehen in der Phantasie zu verstehen, 
und erklären : von dem, was er sich vorphantasirt, Besitz ergrei • 

fend, eix^, frustra. Anders wüsste ich das ä l<t»paxsv nicht zu 

erklären. Von einem Durchbrechen des Zornes der Wahrheit 

aus der Ironie bei f uotoufxsvoc spricht Steiger recht schön im Gom- 

mentar aber der ganze Vers, die ganze Darstellung trägt nicht 

deutlich ein ironisches Grepräge auch wüsste ich nicht, wo Pau- 
lus anders als direct in strafender Bede gegen die, so es angeht, 
und auch dann nur äusserst selten, sich der Ironie bedient hätte 

(z. B. 2 Cor. 11, 19). Das IfißaTSÖetv steht nach den von 

Schleusner im Lexicon angeführten und in> den Commentaren an- 
gezogenen Beispielen sowohl von dem Antreten eines Besitzes, ei- 
ner Erbschaft, als von dem inneren Eingehen in eine ßache, von 
dem Erforschen bald mit dem acc. obj., bald mit e{(. Auch be- 
merkt Schleusner, es heisse auch f^interdunif versor in aliquo loco, 

aetatem degoy obambulo*\ Nach der Etymologie sind h und ßa- 

xeud), ßatvu) die Grundbestandtheile des Worts. 'E(i.ßaiva> heisst 
nun zunächst daherschreiten , nach Passow mit dem Nebenbegriff 
des in den Weg Trefens. Da nun I(ißate6(i> nur eine andere ver- 
längerte Form von Ifißatvo) ist, so wird es nicht zu kühn sein, 
dafür die ursprüngliche Bedeutung von i\t.^a(v(a nach der Etymo- 
logie zu statuiren. ^_- Man könnte dabei auch die Nebenbedeutung 
des hinderlich Seins, in den Weg Tretens ganz gut festhalten, nur 
gäbe dann ^v xaireivocpp. xxX. den modus incedendiy wie bei iteptTca- 
xeTv iv an, und das a [ir^ §a>p. wäre nicht als Object von ijjLßaxsüo^v 
abhängig, sondern nur einfach Relativsatz und nähere Bestimmung 

zu dem xairetv. OpT^oxeta. Luther scheint so erklärt zu haben 

nach seiner Uebersetzung : „der nach eigner Wahl einhergehet in 
Demuth und Geistlichkeit der Engel, dess er nie keins gesehen 
hat'' und ich gestehe, dass mir die Wahl zwischen der von mir 
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aufgestellten und dieser letzteren Auslegung schwer wird; denn 

dass angeblich bei Classikern i{ißo(T£U(i> diesen Sinn nie habe 

ist unerwiesen und würde für mich auch keine Instanz sein, wenn 
das Wort nach der Etymologie den angegebenen Sinn haben kanriy 
und das ist nicht zu läugnen. Paulus hat so manches Sizai Xs^. in 
einem von dem classischen Griechisch abweichenden Sinne ge- 
braucht. 

Paulus fertigt diese Gesinnung und Handlungsweise der Irrleh- 
rer ab mit den Worten : cpuaiOü[xsvoc uiri toO voic x^c oa^ythi auxoü, 
wie ja zur Schau getragene Demuth und übermenschliches Wesen 
im Grunde nichts anders ist als eine Aufgeblasenheit^ die kommt 
von dem voüc -zrfi aapx(i?, von dem die ganze niedere Menschen- 
natur bewegenden Sinne, der von Christo losgelöst ist. Melanchthon 
erklärt kurz: addit autem, inflatos esse mente carnis suae^ ut signi" 
ficety eos sequi iudicium rationisy non Scrxpturae aut Spiritus Sancti* 
Ebenso Calv«: Mentem carnis vocat humani ingenii perspicaciam^ 
quantulacunque siL Nam opponit eam spirituali sapientiae, quae coe^ 
litus nobis revelatur (Matth. IG, 17). Quisquis ergo suae rationi 
innitiiury quia carnis totum acu7nen in eo viget, tum Paulus frustra 
inßatum esse pronuntiaU Et vere flatus est, quidquid ex se homines 
sapiunt. Et nota, eos vocari inflatosy qui se humilitatis specie insi" 
nuant* Eit enim (ut eleganter scrihit Augustinus ad Paullinum)^ miris 
modis in hominis animay ut de falsa humilitate magis infletury quam 
si aperte superbiret.^' Dass aber diese Erklärung des voöc zrfi oap- 
x6q nicht vollständig sei, ist schon angedeutet worden. 

V. 19. 

Hat Paulus V. 18 die Irrlehre der Verführer zu Colossä von 
der positiven Seite angedeutet, so weiset er V. 19 hin tfüf das, 
was ihnen mangelt, weshalb sie nicht Christen, am wenigsten aber 

Brabeuten der Christen sein könnten. Dies liegt in den Worten : 

xal oö xpaTwv ttjv xscpaXr^v. Zunächst stehen diese Worte dem 

9UaiOüji.svoc xxX. gegenüber und zeigen die eigentliche Wurzel der 
Aufgeblasenheit der Irrlehrer (und aller Hochmüthigen) an. — 
Das xpatstv (xpaxoc) bedeutet als intr. stark, gewaltig sein, kommt 
in dieser Bedeutung im N. T. nicht vor, vielmehr vielfältig in 
transitiver Bedeutung, so dass sich das xpaxo^ auf irgend eine 
Weise auf ein Object exserirt, bald ergreifen, bald auch festhalten 
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bedeutet Apoc. III, 11: xpatet 8 ex®^^ ^^^ ^™ eigentlichen, 

bald im übertragenen Sinne. Es bezeichnet die innige Verbin- 
dung mit dem ergriffenen Objecto das mordicus tenere (wenn dieses 
Bild im vorliegenden Falle nicht unedel ist). Die Irrlebrer geben 
die innige Verbindung mit dem Haupte auf (suchen anderswo ihr 
Haupt), also auch mit den Gliedern, die mit dem Haupte in Ver- 
bindung stehen und von Ihm Leben erhalten und Bewegung. Dass 
mz^akfi Christus ist (welches viele Occid., sogar auch D\ E. hin- 
zufügen), leidet keinen Zweifel. Das Bild, welches bei dem Apostel 
stehend geworden ist, dass er nemlich Christum mit dem Haupte 
und die Gemeinde mit dem aus einzelnen Gliedern bestehenden 
Leibe vergleicht (c/. ex, c, Eph. /F, 15, 16; am ausführlichsten 

ist dies Bild entwickelt 1 Cor. XH, 14 27), ist hier nur kurz 

angedeutet Er will anschaulich machen, dass es nothwendig sei, 
Christum als Haupt zu verehren und festzuhalten, wenn man zn 
dem Leibe Christi, der Kirche, gehören will. Da nun aber die 
Engel dargestellt werden als den dreieinigen Gott anbetend, ohne 
erst durch Christum erlöset und in den Stand gesetzt worden zu 
sein, dies vollführen zu können: so schoben die Irrlehrer ja dadurch 
das Haupt Christum zurück, indem sie durch die Verbindung mit 
Engeln selbst engelischen Cultus darbringen, engelisches Leben 
führen wollten. Dies ist der Hauptpunkt, worauf Paulus die Co- 
losser immer wieder hinweist, dass Christus nicht auf die rechte 
Weise von den Irrlehrem weder in seiner göttlichen Dignität, noch 
in seiner Heilandswürde als Erlöser und Haupt angenommen 

werde, 4{ oü Ttav xi ao)[ia xxX. aujei tyjv au^Yjoiv toü 6&ou. 

Durch das l£ oü wird der Ursprung des Wachsthums, die fort- 
währende Quelle desselben angezeigt, mag man nun das ou auf 
xsf aXi^, oder dem Sinne nach auf Christum (daher das Mascul. 
res pro imagine) beziehen, oder nach der ersten Erklärung Bengels 
ou als Neutrum auffassen, dass es auf das ypax&iv xxL geht. Eine 
Nüancirung des Sinnes entsteht, je nachdem man auf die eine oder 
andere Weise erklärt ; im ersteren Falle wird das Wachsthum der 
Gemeinde geradezu auf Christum zurückgeführt, im zweiten Falle 
aber das stetige Bleiben in Ihm als Quelle alles Wachsthums an- 
gesehen. Und zwar prädicirt Paulus das Wachsthum von irav x& 
att>{iO(; auf dem icav, totum^ liegt ein Nachdruck, der ganze Leib 
empfängt sein Wachsthum vom Haupte, Im Haupte ist die Le- 
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benskraft für den ganzen Leib enthalten, und was von daher nicht 
Nahrung und Leitung empfängt, gehört nicht in den Organismus 
des Leibes hinein. Das OQ>{xa wird nun noch weiter beschrieben 
als 8i& TQ>v oif u>y xal ouvSio{iu>v iiri}(opY2']fOu^evov xal oü{xßißaC<i- 
{isvov, per commiaauras et vincula subminiatratum et coniunctum* 
Wie man diese bildlichen Ausdrücke verstehen will, h&ngt haupt- 
sächlich davon ab, worauf man ii ou bezieht. Geht es auf xpaxcov 
xxX., so erklärt man auch folgericht'g mit Bengel 8ii tq>v dcpcüv mit 
„per nexus"^ oder commissuras ^^idei'\ xal ouv8io|ia>v, y^et tun* 
cturae amoria et pacia^\ oder wenigstens ähnlich (da die drei ange* 
führten Manifestationen christlichen Lebens den Begriff der äcpat 
und ouvS. keineswegs erschöpfen), weil xpaxsiv, von dem das 
Wachsthum dann abhängig gedacht wird, eine menschliche (wenn 
auch von Christo gewirkte) Thätigkeit bezeichnet ; geht aber i£ o5 
auf Xpiax^c, so hat man sich unter dicpa^ und a6v8eo{xoi bestimmte 
hervorragende Persönlichkeiten zu denken, sei es in amtlicher Stel- 
lung, oder nur mit virtueller Begabung (wie man nun redet), wo« 
durch eben die Kirche als ein fest in sich zusammenhaltendes 
Ganze dargestellt wird, das als solches wachsen kann, Aehnlich 
erklärt Theodoret: Suep hi eSotv iv xcp o(u[xaxi o6v880{xoi, xouxo 
dTT^oxoXot xal irpofY^xal xal SiSaoxaXot iv xcp x^c ixxXv]9(a( Qnovf^» 
fjiaxi xxX, 

Der Leib empfängt Dienstleistung und wird zusammengehalten 
durch die Gelenke und Bänder {by Jointa and bandaf nach der engl. 
Uebers.). Das i'Rt}(op737o6{i.evov (E. Uebers. umschreibend: having 
nouriahment miniatered) bedeutet überhaupt (als Passiv) Handrei- 
chung empfangend', und ou[xßißaCo(ievov (cf. II, 2) geht auf die 
Verbindung der einzelnen Glieder des Leibes. Fasst man die itfai 
und ouvSeofioi von Persönlichkeiten, so wird auf die Dienste der- 
selben und auf ihre das Ganze zusammenhaltende Kraft hingewie- 
sen, im Gegensatze zu den Irrlehrem, welche von aussen her als 
nicht zum Organismus gehörig in denselben einzudringen suchen, 
wodurch er in seinem Wachsthum gestört wird. Als der wohl- 
bediente (wohlgenährte nach der engl. Uebers.) und wohlverbun- 

1 Xopi^yito^ nach Passow: den Chor anführen, bei den Att.: die Kosten 
cur Ausrüstaug und Aufführung eines Chors hergeben, dann Kosten her- 
geben, ausrüsten, ausstatten, hinreichend versehen sowohl von äusserlichen 
Mitteln, als von inneren Eigenschaften. 
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dene QrganismuSy au^ei t)]V au^Tjotv tou 9epü (nemlich i^ ou (a&- 
xoü) init. versus t. e*, XpiTcoü), wächst er das Wachsthum Gottes, 
wie es wörtlich heisst; es ist das Wachsthum gemeint, welches die 
Gemeinde nach dem göttlichei\ Willen, demselben angemessen er- 
hält durch Christum (au^siv au^T^oiv bedarf der Erklärung nicht 
weiter, es nimmt ein Intransitiv häufig ein Suhstantiy von demsel- 
ben oder ähnlichem Stamme im Accusativ zu sich, um den betref- 
fenden Zustand recht deutlich hervorzuheben, wie man das in jeder 
Gr. Gr. erklärt findet). Mit diesem Gredanken, dass in dem Oi^;a- 
nismus der christlichen Kirche alle Lebenskraft und alles Wachs- 
thum vom Haupte Christo ausgeht, schliesst dieser Abschnitt ab, 
und nun kann der Apostel das Y. 12 und 13 von den Colossem 

ausgesagte Gestorben- und Auferstanden-Sein epanorthotisch 

weiter verwenden, und es folgen 

V. 20—23 und m. V. I.-.4. 

Zurechtweisungen und Ermahnungen^ welche aus dem Tode und 
der Auferstehung der Colosser sich ergeben. 

V. 20. 

Bengel erklärt: Continuatur illatio Y. 16 coeptOj ah Cap. 3, 1 n&va 
ülatio sequitur; ich möchte behaupten, wie oben, ejs setzten diese 
Abschnitte das diro&aveiv und oüveYSp&r^vai der Colosser voraus 
und zögen daraus neue Folgerungen. Diese^ ^l xxX. Y. 20 und 3, 1 

nehmen das ouvtaf^vtsc und ouvY^lf^p&i^Te Y. 12 auf dass also 

der Zusammenhang und die Argumentation diese ist: Wenn das 
ganze Gesetz für die Gläubigen die verdammende Kraft verloren 

hat was lasset ihr euch denn von Irrlehrern Speisegesetze etc. 

auflegen? Wenn ihr gestorben seid mit Christo, so habt ihr mit 
den dogmatis des x69{iOC nichts zu thun; wenn ihr mit Ihm aufer- 
standen seid, so sind die Coelestia das Object eures Strebens (}iyi zä 
hA '^Tfi). Das o5v (der Recepta) ist mit den Majusceln und den 
meisten alten Exegeten Tert,^ Cypr^^ Hieron.y aliis und Uehersetzun- 
gen ItaUtf Vulg» etc. (die Lesearten der alten Exegeten scheinen 
mir zum Theil noch den Yorzug zu verdienen, da sie dem Alter 
nach zum Theil die Lesearten der ältesten Codices übertrefien) 
sicher auszulassen ; eben so der Artikel xcp vor Xpioicp. 
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Das ei mit dem IndicatiT dice&avexs zeigt an, dass Paulus an 
der Richtigkeit dieser 'Voraussetzung nicht zweifelt. Will man mit 
Heinrichs die Worte pressen, so käme der Sinn heraus, auch Chri- 
stus sei gestorben dirö mv OT0t;(. toG x., wie Heinrich erklärt 

cum Messia {qui novi rtgni sui conditor^ primus quasi dire&avs dicö 

xu)V OT. T. X.) eo^ quod ad eins aigna acceasistia. Allein davon 

redet Paulus hier nicht. Er hat im Vorhergehenden wiederholt 
hingewiesen auf die Thatsache der Erlösung durch das Blut, durch 
den Tod Christi und auf der Colosser Verbindung mit ihm (I, 20, 
22. 83. Ily 12) 14), und darum ist in dem diroUayeiv ouv Xptotcj) 
nur ansgesproohen, dass die Colosser Antheil haben an den Seg- 
nungen des Todes Christi, insofern in Christo alle gestorben sind, 
die durch den Glauben mit Ihm verbunden sind. Indem es nun 
aber bei diesem Tode nicht bleibt, sondern nur durch diesen Tod 
jeglicher Anspruch der aus dem verdammenden Gesetze sowohl als 
aus dem, was früher in dem Leben des Subjects das movana war, 
hergeleitet werden kann, erlischt: so folgt auch, dass die alte Herr- 
schaft des Gesetzes oder dessen, was vor dem Eintreten des Indiv. 
in den Segen des Todes Christi das bestimmende für dasselbe war, 
nicht wiederkehren darf und soll. Das Wesentliche aber der oroi- 
Yjüa Tou x69(xou (cf. ad 2, 8) ist, dass sie als Säfixata entweder 
aus der Offenbarung oder aus dem natürlichen Lichte auftreten mit 
unbedingtem Anspruch auf Erfüllung, aber eine Kraft und ein 

wahres Leben in Gott nicht geben können. Durch Christi Tod 

hat die Herrschaft der doyfxaTa (cf. 2« 14) aufgehört. Daher fragt 
der Apostel t( u><; Cu>vtsc h xiofjLcp So'yp.atfCsoDe d. h. ihr ge- 
hört nicht mehr zum x6o[ioc (d. i. der ausser- und widerchrist- 
lichen Welt), sondern durch das diro&aveiv (durch das ouvtacp^- 
vai oliv XptoT(S V. 12) in die ßaoiXsia toü üJoü rrfi ir(di:Tfi (1, 13) 
darum sollt ihr euch nicht Menschensatzungen aufbürden las- 
sen, als wären sie zur SeUgkeit nothwendig. — AoYtxatiCeo&tti 

lässt sich als Passiv oder als Med. fassen mit Dogmen, Edicten, 

Gresetzen, beladen werden oder sich beladen damit. — — Im 
ersten Falle wäre die Frage gleichbedeutend mit der andern : Wer 
hat die Macht, euch zu beladen mit Satzungen?; im andern aber 

hiesse es : Was wollt ihr euch denn mit Satzungen beladen. Da 

nun ein bloss passives Verhalten bei dem Satzungen-Auflegen sei- 
tens der Irrlehrer, wenn dieselben nach Herzenslust in's Blaue 
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hinein dogmatisirten, Satzungen auflegten, ein Verhältniss zu 4en 
Colossern nicht voraussetzt (wovor aber der Apostel Besorgniss 
hegt), also auch keine Warnung motivirt, so nehmen wir besser 
Medialbedeutung an: was legt ihr euch denn Dogmen auf oder 
gebt zu, dass man euch mit Dogmen beschwert (cf. Win. Gr. 
§ 39, 3, 4). 

V. 21. 

Die Worte geben offenbar beispielsweise einige solche S^Y^otxa 

an. Die Objecte fehlen überall, wie Steiger vermuthet, um den 

Mangel jeglichen Inhalts solcher Gebote, das furchtsam oder 

heuchlerisch Negative, fein zu charakterisiren. Wie nun die 

einzelnen Yerba mit ihren Objecten näher zu bestimmen« seien, ist 
an sich wenig erheblich, da es dem Paulus nur darauf ankam, ilie 
evangelische Freiheit zu wahren, da er, nach Mel. u. A. Erklärung, 
p.i{X7]Tixtt)C nur Beispiele solcher Sä^ixata anführt Es hat die nä- 
here Untersuchung nur in sofern Interesse, als sie vielleicht etwas 
Licht über die Irrlehrer verbreiten kann. Bengel erklart nicht un- 
eben &Yq von dem Genus, ^suoiq aber und dt^if]? von der Species, 

jenes lingua^ dieses manu, Dass aTTxea&ai eine weit umfassende 

Bedeutung hat, ist bekannt wie tango^ welches von Personen 

und Sachen, in freundlicher und feindlicher Bedeutung, gebraucht 

wird in specie auch ^üvatxöc (fi.^) aitxeo&ai 1 CJor. 7, 1, wie 

auch bei Classikern. Ich möchte in Hinblick auf V. 18 dies 

Eheverbot als auf ein engelgleiches Leben hinzielend hier nicht 

ausschliessen und das zweite Zeitwort dann von dem Genüsse 

gewisser Speisen und Getränke (V. 1 ) und endlich das ,>dilpQ?" 
von dem Anrühren unreiner Gegenstände überhaupt nehmen oder 
auch von dem unbefugten Berühren heiliger Gegenstände. Cal- 
vin und andere erklären nach dem Vorgänge der griechischen Kir- 
chenväter alle drei Verba von Speiseverboten, weil sie das ä V. 22 
auf die Objecte der Yerba beziehen und dann cp&opa von dem Ver- 
zehrtwerden verstehen. (Calvin findet einen absteigenden Climax 

in den Worten er übersetzt : ne esitavtrisy ne guataveris^ ne atti- 

geris) aber es fragt sich noch, ob das S auf die Objecte gehen 

muss. Das wird bei der Erklärung des folgenden Verses untersucht 
werden müssen. 
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V. 22. 23. 

Nach meiner Ansicht giebt Paulus in diesen beiden Versen sein 
verwerfendes ürtheil iiber das Sof^iatfCsiv der Irrlehrer ab. 

V. 22. 

Dieser Vers ist sehr verschiedentlich erklärt. Schon das S wird 
von den Auslegern verschieden gedeutet. Entweder hat man ä auf 
ein aus dem 8oY{xaTfCs(3&8 Y. 20 ergänztes i6^\i.axa bezogen, oder 
auf die ausgelassenen Objecto der drei Yerba des 21. Verses und 
dann erklärt: Dieses Alles ist bestimmt zk cp&opotv, wie Steiger 

übersetzt: ^^drauf zugehen", t^ diroxp^^asi, durch den Verbrauch 

das soll denn das teleologische Moment bezeichnen in Rücksicht 
auf den Zweck für den menschlichen Verbrauch : „Sie sind dazu 
da, nicht ohne unser Zuthun und nutzlos zu verderben, sondern 
durch die Benutzung, durch den Verbrauch". Sehr störend ist dann 
aber das folgende xari täc 8i8aox. xxX. Worauf soll sich das be- 
ziehen ? Unmöglich will Paulus die eben angeführte unbestreitbare 
Wahrheit, dass animalische und vegetabilische Stoffe („Thiere und 
Pflanzen sind schon an sich ek f &opav vorhanden") zum mensch- 
lichen Verbrauche da seien, angesehen wissen als durch mensch- 
liche Lehren und Gebote begründet oder soll xaxi xä^ 8i8. xxX. 

auf die V. 21 angeführten hi'^ii.axa gehen (wie Lachmann durch 
die Klammem vor S iaxi und nach dizo^fir^osi andeutet), oder ist 
das Hyperbaton noch weiter auszudehnen und mit dem xaxi x. 8. 
xxL bis auf 8oY(iaxfCs<3&s zu recurriren? Diesen Schwierigkeiten 
entgeht man, wenn man das £ auf die {xi[x)]xixa)C angeführten 86- 

7|xaxo( V. 21 selbst bezieht (es wäre doch auch merkwürdig, das 

0^ auf Objecto zu beziehen, von denen man nicht einmal gewiss sein 
kann, ob sie dem Apostel überhaupt vorgeschwebt haben, und 
wenn er bestimmte Objecte gedacht hat, welche das gewesen seien ; 
aber die negativen Dogmata stehen klar da, worauf am unge- 
zwungensten auch das a xxX. geht) und <p&opa im metaphorischen, 
ethischen Sinne nimmt (wie Gal. VI, 8, wo die f dopa als Ernte 
des oiceCpov 8?c x^^v oapxa iauxoü bezeichnet wird) vom Verderben. 
^ Der Sinn wäre dann : Dieses Alles \ nemlich : Kein Weib berüh- 



' Anch das nduta ist dem entgegen, dass das ä auf die ausgelassenen 
Objecte Y. 21 bezogen werde, denn nach den Interpreten wird nur Ein 
DALMER, ColoHer-Brief. 10 
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ren, keine unreinen Speisen kosten, nichts Unreines anrühren, 
gereicht zum Verderben (nicht an sich, sondern) t^ dTzoyjfT^- 
asi xaxä xäc 6täaax., durch den Missbrauch nach den Greboten nnd 
Lehren der Menschen, d. i. wenn man diese Dinge so missbraucht, 
als es die Irrlehrer vorschreiben, als ob man durch solche selbst- 
erwählte Enthaltsamkeit wesentlich göttliches Leben erreichen 
könnte. Das war ja eben der von Paulus ans Licht gezogene und 
ernstlich gestrafte Missbrauch, dass sie das, was an sich indifferent 
ist in Hinsicht auf Erlangung des Heils, zur nothwendigen Been- 
gung desselben machten. Durch solchen Missbrauch an sich in- 
differenter Dinge wurde der Geist derer, die auf die ivzdk[iaTa xal 
^ihaonaklai tcov dv{>pa>7r(i)V hinhorchten, von Christo abgezogen 
und auf diese nichtigen Dinge hingelenkt, von denen das Heil nicht 
zu holen ist, und so gereichten die Y. 21 angeführten So^tiLaTa und 
ihnen ähnliche d<; (p&opav. Die Auslassung des Artikels t^ vor 
xaxa xxX. ist allerdings eine Härte, aber doch eine solche, die Ätut" 

loga in der Faulinischen Diction und auch anderswo hat. Die 

8t8aaxaXfai und ivxaXfiaxot stehen auch sonst im N. T. bei einan- 
der, vgl. Matth. 15, 9 und die Parallelstelle Marc. 7, 7, und man 
kann 6iS. auf theoretische Lehren, &vxaX|jLaxa auf praktische Ge- 
bote beziehen ; wegen der Zusammengehörigkeit der Begriffe aber 
braucht trotz des verschiedenen Geschlechtes beider der Artikel 
nicht wiederholt zu werden vor SiSaoxaXtac (cf. Winer § 18, 3). 
Der Beisatz xwv dv&puiircov aber weist auf den Ursprung solcher 
Satzungen hin. Der Apostel fährt fort, sein ürtheil über die Saz- 
zungen der Irrlehrer abzugeben in 

V. 23. 

Das axiva kann entweder das a Y. 22 wieder aufnehmen, oder 
sich auf das zunächst vorhergehende „dvxoiXfiaxQC x« S* x. d." beziehen. 
Dem Sinne nach ist es gleichgültig, welcher Verbindung wir den 

Vorzug geben, denn durch das S iravxa V. 22 werden die 

V. 21 beispielsweise angeführten hd'^}i.OL'za oder lvxaXp.axa und 
ähnliche zusammengefasst, und wenn wir nun axtva auch darauf 



Object zu allen gedacht, nemlich ßptüfiara^ und bemerkt, dass man wegen 
des dnoxpT^ast schon nicht yuvaixö^ za Si^ij ergänzen könne, wodurch 
alsdann der Ausdruck itäifra motivirt wäre. 
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bezögen, so wäre der Sinn: dergleichen Gebote iav. \6^ov {i&v 
iyoyza oof fac xxX. Derselbe Sinn aber resultirt, wenn fnva auf 
iytaX.|i.aTa x. 8. geht, doch eröffhet letztere Verbindung noch einen 
weiteren Gresichtskreis und springt zunächst in die Augen, darum 
mag sie den Vorzug verdienen. Der Apostel sagt von dergleichen 
Menschensatzungen und Lehren, dass sie seien X^^ov }iiv Kyo^iOL 
90f {a?. Das tibersetzt man gewöhnlich mit speciem habentia sa^ 
pientiae und, wie ich glaube, mit Recht, Steiger erinnert freilich 
daran, dass X^^oc auch im N. T. die Bedeutung „Gerücht, Ruf" 
hat. Belege hat er nicht dazu angeftlhrt. Man könnte sich etwa auf 
Job. 21, 23 berufen; i^^XOsv o3v 6 Xä^oc o&xoc e{( xou^ dSsXcpobc, 
8x1 6 [ia&Tjxijc ixetvoc oöx ditoöv^^oxei xxX. (of. Matth. 28, 15. 
Marc. 1, 45, doch lassen diese Stellen auch eine andere Erklärung 

zu). „Dergleichen ist berühmt freilich" (so übersetzt Steiger 

das (Jbiv als concessiv, ohne dass ein 6i im Nachsatz zu suppliren 

wäre) „als Weisheit" aber wir sehen keinen triftigen Grund, 

hier von der hergebrachten Erklärung des X^yoc durch species (oder 
wie Calv. im Comm. mit kirchlichem Latein übersetzt apparentia^ 
Schein) abzuweichen. Denn Xfi^oc (X£y«>9 dioo) heisst ursprünglich 
das Gresagte, das Wort, was den verborgenen Gedanken äusserlich 
darstellt für die Sinne vernehmbar im Wort. Es kömmt nun bei 
näherer Bestimmung der Bedeutung von X(^YO( auf die Beschaffen- 
heit des Gedankens an, der durch das Wort hervortreten soll. Ist 
der Gedanke in sich nichtig, der durch das Wort abgebildet werden 
soll, so spiegelt das Wort die Nichtigkeit des Gedankens auch ab 

so ist dann das Wort, der X^^of, Darstellung des Scheins, und 

so kann Xä^oc auch selbst die Bedeutung des Scheins annehmen. 
(Die Exegeten führen auch manche Belege aus Classikern für diese 
Bedeutung von \6'\o^ an und machen auf eine ähnliche Bedeutung 
des verbum im Lat. aufmerksam.) Wollte man die von Steiger an- 
genommene Bedeutung „Ruf festhalten, so würde der Sinn auf 
dasselbe hinauskommen, die Weisheit würde als Scheinweisheit 
dargestellt sein, aber zugleich wäre behauptet, dass diese ascetische 
Weisheit Ruf gehabt hätte, also weit bekannt gewesen sei. Wenn 
aber Steiger dann [iiv mit „freilich" übersetzt, so scheint die Con- 
cession Pauli an die oocpia der Irrlehrer mir viel grösser aufgefasst 
zu sein, als sich historisch erweisen lässt, sie wird aber auf ihr 
Maas beschränkt, wenn wir das X^ifoc mit speciea geben und in dem 
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Satze nur ein Urtheil Pauli über die Afterweisheit der Irrlehrer 
erblicken, nicht zugleich Relation einer Thatsache, dass die oo^ia 
Ruf gehabt hätte, was überdiess bezweifelt werden muss, da sich 
in jenen Zeiten erst die Keime nachher berüchtigter gnostischer 
Systeme zeigen. 

Zunächst aber wird die Construction festzustellen sein. Bahr 
verbindet nach Bengels u. A. Vorgänge ariva dort mit irp^c 1rX.130fi.0- 
vr^v und übersetzt quae, quum quidem haheant speciem sapientiae etc. 

sunt ad satietatem camia, Zwischen dieser und der zunächst 

liegenden Verbindung des icrz( mit Ij^ovxa wird die Wahl zu treffen 

sein denn die andern noch möglichen erscheinen zu gekünstelt '• 

Der Wortstellung nach bezieht man das ioxlv am sichersten zu 
Byoy'za. Solcher periphrastischen Conjugation begegnen wir in den 
Paulinischen Briefen (und anderswo) nicht selten (auch in unserem 
Briefe 2, 8), wenn ein andauernder Zustand bezeichnet werden soll 
(cf. Winer § 46, 8). Es würde also heissen : dieses alles ist habend 
einen Schein von Weisheit, d. i, es ist nicht zu verkennen, dass 

solcher Ascese ein Schein von Weisheit adhärirt. Alles, was 

nun folgt nach oocpiac» ist eine näliere Bestimmung davon, wie 
dieser X670C aof fac erscheine und giebt zu erkennen, dass ao^pta 
hier auch, wie überhaupt im Briefe, von der practischen Seite zu 
nehmen ist (cf. ad 1, 9, 28; 2, 3 (3, 16); 4, 5), womach mit ihr 
ein heiliges christliches Leben verbunden ist, das auch andere dazu 

anreizt. Solche ascetischen Vorschriften (noch mehr lebendige 

Beispiele einer solchen Ascese) über Gottesdienst, Demuth, harte 
Behandlung des Leibes, haben einen gleissenden Schein von ächter 
Lebensweisheit, als welche nur nach dem Ewigen trachtet und das 
Zeitliche verachten lehrt aber im Grunde dienen sie zur Sätti- 
gung des Fleisches. Das ist der Hauptsinn des Verses, der 

vielfallig auf V. 18 zurückweist. In den drei von iv abhängigen 
Substantiven l&eXo&pr^axeia, TaTceivocp. und dcpsiSia t. a(6{i. wird 
angegeben, worin der Xo^oc vrfi oocpt'ac, der irrigen Lehren, bestan- 
den habe. i&eXodpY^oxefa bezieht sich auf öpYjaxe^a tu>v d^^lXcov 
V. 18 zurück, und wenn meine Erklärung richtig ist, dass xcov 

^ Man yeibindet noch i^rrt 1. mit odx iv riß^ nvi, 2. mit iv i&eAo- 
^pr^axela in dem Sinne: Diese Lehren schreiben vor, empfehlen (haben 
zum Gegenstande) eine willkürliche Gottesverehrung etc. _ Die Verbin- 
dung ad 1. liesse sich noch eher halten, als die ad 2. 
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d-fY^^cov gen. sub;.^ und der Sinn dort ist: dass die Irrlehrer sich 

engelische Demuth und engelische Grottesverehrung zuschriehen 

so werden wir das i&eXo&pn^oxefa hier von dem selbsterwählten 
Cultus zu verstehen haben, der freilich gerne der rechte Cultus 
sein möchte und es doch nicht ist (die Exegeten vergleichen Wör- 
ter wie iOeXocpiX^aof oc i^der ein Philosoph sein will, ohne es in 
der That zu sein") , vielmehr ohne göttliches Gebot willkürlich 

von den Irrlehrern aufgestellt ist (Es ist aber auch hier das 

Op)]oxsia weiter zu fassen, als von den Cultusacten.) Die xaTcsivo- 
rppoaüVY] nennt Paulus als zweites Moment, worin ein Weisheits- 
schein bei den Irrlehrem sich zeigt (cf. das zu V. 18 Gesagte) 

dem Sinne nach ist dies ebenfalls eine £&£XoTa7retvof poouvY^. 

Als drittes Moment fügt Paulus die dcpeiSra toü 0(o{iaToc (Lachm, 
schliesst xai in Klammern (und liest dcpeiSefqL, wie man überhaupt 
eigenthümliche Formen bei ihm findet), weil einige Codd« es nicht 
haben, dann wäre durch den Dativ angegeben, wodurch der Xoyoc 
oo<pta( bei der iOeXo&p, und xaTretvo^^ poo6v7) entstehe). Darun- 
ter ist die selbsterwählte Ascese zu verstehen, wörtlich das nicht 
Schonen des Leibes, also willkürliches Enthalten von Speise und 
Trank Y. 16, von der Ehe Y. 21 und Anderes, vielleicht auch eine 
absichtlich gewählte rauhe Kleidung u. A. Auch vor dcpeiSioL lässt 

sich dem Sinne nach ein e&eX ergänzen. 

Dass mit dem nun folgenden oux iv Ti[i'^ xivi irp^c irXT^ojxovf^v 
TTfi oocpx^c des Apostels negatives Urtheil über die Scheinweisheit 

abgegeben wird, ist klar die Yerbindung jedoch und der Sinn 

der Worte kann verschieden angegeben werden. Man hat das oux 
iv Ttix-g Tivt eng mit dem df ei8(cf xoS o(&(xaTOC verbunden, z. B. 
Bahr, der auch ocOfiaxo^ supplirt und sagt: „tifi^ o(up.aTO? ist dem 
Sinne nach dann necesaaria cura corporis (ähnlich I Timoth. 5, 3 
Xf^poiQ xfjxa, viduarum rationem hahe)^ Corne. a Lap. übersetzt 
daher: negato corpori honore" Nach dieser Auslegung thäte man 
besser, auch das folgende irpöc irXT]9{x. x. o. im eigentlichen Sinne 
zu nehmen ad saturitatem camia in dem Sinne : „sie erweisen dem 
Leibe nicht so viel Ehre, dass sie sich satt essen" (Heumann). — 
Andere finden in oöx iv xifi'g xivi einen Parallelsatz mit dem vori- 
gen dxivd iaxi xxX. und ergänzen iorX hi in dem Sinne: Solche 
Grebote haben keinen Werth, da sie nur auf Sättigung des Leibes 
sich beziehen. So z. B. Beza, der den Sinn des ganzen Yerses 
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also umschreibt: ^yOccupatio^ speciosa quidem haec esse^ quod ita 
videantur homines optimo animo Deum colere^ sese summütere et cor^ 
pus^ cui curando tarn multi incumhunt^ negligere: sed nihilomi- 
nu8 res esse nullius dignitatisy quum minime spectent 
ad spiritualia et aeterna^ sed ad carnis alimentufn'\ 
Wollte man dieser Erklärung folgen, so müsste in der That sehr 

künstlish mit Pauli Worten operirt werden denn die Grebote 

zielten ja auf nichts weniger ab, als auf Sattessen und wollte 

man einen ähnlichen Gedanken hier wiederholt finden, als Paulus 
ihn Y. 22 ausgedrückt haben soll: ^^Solches Alles ist zum Drauf- 

gehen für den Verbrauch" so wüsste ich es aus den Worten 

nicht herauszudeuten. Am meisten empfiehlt sich mir die An- 

nahme, dass wir es mit drei douvS^xcoc verbundenen Sätzen zu 

thun haben, die also heissen würden : otiva ioxi X^yov {x^v xtL 

OTiva iaxi oöx Iv xi\i/Q xivi Tcpö? TcXyjaiiov^v (8* ioxi) x^? oapxoc- 

Der erste Satz sagt aus : Dergleichen ivTaXjxaxa haben zwar einen 
Schein von Weisheit; der andere: sie haben nicht irgend einen 
Werth; der dritte: sondern sie gereichen zur Sättigung des Flei- 
sches, des fleischlichen Sinnes (den Paulus Y. 18 den Irrlehr em 
zugeschrieben hat in den Worten ehri ^uoioufievoc Ö7c6 xou vo&c 
x^<; aapxöc aöxoö), wodurch dann der XoYoc xr^s oo^fac corrigirt 

und der eigentliche Zweck der IvxocX^axa angegeben würde. 

Uebersetzen könnten wir ebenfalls dauv8^X(i>c ohne irgend 

einen Werth — zur Befriedigung des Fleisches. Den Satz oöx iv 
xi[i'§ xivt scheint Böhmer mir richtig zu umschreiben mit den Wor- 
ten: 9, Was heisst es nun, wenn Paulus sagt: Die Gebete und Leh- 
ren der Falschapostel sind, obzwar sie so schöne Yorwände und 
Anstriche haben, nicht in irgend einem Kaufpreise?" Wohl so 
viel: sie sind nicht von solcher innerlichen Trefflichkeit und Be- 
deutung, dass man Ursache hätte, sie auf ehrende Weise zu be- 
rücksichtigen, sie zur Richtschnur seines Yerhaltens zu erheben". 

Die Tzkri<i\i.oviq (von tcX^oji«, impletio^ 7rXi^9a), 7ctji.TTX7j[i.i, impleo) 
bedeutet AnfüUung, Sättigung, zur Sättigung des Fleisches dienen 
alle diese lvxaX[xaxa, darauf zielen sie ab, auf Befriedigung des 
fleischlichen Hochmuthes (Y. 18). 
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CAP. m. 

VON JETZT AN TRITT DIE DIRECTE POLEMIK DES APOSTELS 
GEGEN DIE IRRLEHRER ZURUECK UND PAULUS HAELT DEN 
COLOSSERN IN FORM DER PARAENESE DAS BILD AECHT 
CHRISTLICHEN LEBENS UND STREBENS VOR. 

V. 1_4 (cf. ZU V. 20). 

Dieser Abschnitt gieht an^ was aus dem ouv&Y&p&r^vat icj) XptOKJ) 
für die Colosser folgt als Object des Strehens und der Hoffnung und 
legt den festen Orund zu den folgenden Ermahnungen, 

V.l. 

Die Worte weisen auf II, 20 zurilck und auf 12 und 13, und es 
wird aus der mit Recht vorausgesetzten (e2 mit Indic.) Auferste- 
hung mit Christo die Folgerung gezogen. Es involvirt die Auf- 
erstehung der Colosser mit Christo zugleich die Anforderung xä 

av(i> C^iTsTv. Die Colosser sind in der Auferweckung Christi, als 

yyder durch seinen Tod die Sünde und den Tod zunichte gemacht 
und durch seine Auferstehung Leben und unvergängliches Wesen 
an das Licht gebracht", objectiv zugleich mit auf erweckt (cf, zu 
II, 13- bei ouv&Cc»*)» ^^ ^^^ ^^^^ e^ich von dem Apostel ihre subjec- 
tive Auferstehung zu dem neuen Leben in Christo vorausgesetzt, und 
darauf begründet er seine Aufforderung tä avcu C^iTStv. Wenn man 
will, kann man darin auch noch eine polemisdie Beziehung finden 

^ Böhmer erklärt nicht Übel, dass rä ävta ,, aller Wahrscheinlichkeit 
nach solche (Objecto) Beien, die eine Antithesis bilden gegen die an meh- 
reren Stellen des Cap* II (V. 8, 16, 18, 19, 2S, 23) gerügten theoreti- 
schen nnd praktischen Ferversit&ten der Falschapostel. Also die ächte 
yv&atq und ao^la (entgegengesetzt der mannigfachen Scheinweisheit der 
Irrgeister, den ivraXfiatn xal didacxakiat^ derselben), die wahre Demuth, 
Herzensreinheit, Heiligkeit xar i$o/i^u^ entgegengesetzt der affectirton 
Demnth, Unlauterkeit, HofFahrt der fleischlich gesinnten Pseudoapostel), 
auch die himmlische Seligkeit (entgegengesetzt dem Innern Elende der 
Irrlehrer, welche« ein natürliches Besnltat ihrer Verkehrtheiten auf Erden 
war), mit einem Worte: die ßa<nXe(a tou ßeoöf von P. Gal. XV, 26 ^ ävm 
^ lepootmk'^fx genannt" n. s. w. Dagegen versteht es z. B. Melanchthon 
ohne polemische Beziehung, indem er bemerkt: Q,uae sursum sunty 
quaerit» sqq, Figura sermonis est in s. Uteris, sign(ficant enim ea, quoB «tir- 
sum auntf bona coeleatia, seu «;)trtft<a/ta, ut sunt fides^ pax cordis, patientia^ 
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auf die ängstliche Bücksicht, welche die Irrlehrer auf indifferente 
materielle irdische Dinge nehmen, doch ist's nicht unbedingt nöthig. 
Man könnte aber sagen, von der Voraussetzung aus, welche Pau- 
lus hier macht, dass die Colosser im neuen Leben wandelten, sei 
die Faränese überflüssig, da ja dies neue Leben in sich selbst den 
Trieb zur vollkommneren Entwicklung in sich trage, welche sich 
nicht imperiren lasse, sondern nur durch die Gni^de Gottes vor sich 
gehe. Darauf ist zu sagen, dass dieses eben selbst eine grosse 
Gnade Gottes sei, dass ein solcher Imperativ an die Gläubigen er- 
gehe als ein Imperativ des heiligen Geistes zur Yollbringung von 
dem, wozu sie schon Kraft aus der Höhe empfangen hatten. Es 
ist dies also kein kategorischer Imperativ, sondern nur die deutli- 
che Herausstellung dessen, wozu der Christ in sich Trieb und 
Kraft fühlt; für den Nichtauferstandenen bleibt es dagegen der 
kategorische Imperativ, der denselben erst zum Suchen nach den 
Segnungen des Christenthums treiben kann. 

Mit Absicht hat hier Paulus einen weit umfassenden Ausdruck 

gewählt zur Bezeichnung des Objectes, was gesucht werden soll. 

Lasset den Himmel mit allen seinen Gütern das Ziel eures Stre- 
bens sein, und durch den Zusatz oü 6 Xpiaxo^ iaxiv Iv Se^t^ tou 
Beou xadi^fievoc giebt er sowohl an, dass sie, die mit Ihm aufer- 
standen wären, auch stete Vereinigung mit ihm suchen und fest- 
halten sollten, theils aber auch deutet er dadurch hin auf die 
Macht des Heilandes ^ wodurch solch Suchen ihnen gelingen 
könne. Soll dieser Abschnitt noch direct polemisch sein, so könnte 
man in dieser Hinweisung auf die sessio ad dextram Deiy welche 
ins symbolum apostolicum als der eigentliche Ausdruck für die Er- 
höhung des Herrn übergegangen ist, eine besondere Hervorhebung 
der angefochtenen Dignität Christi als des Gottessohns erblicken. 
Meiner Meinung nach tritt nun aber die directe Polemik zurück, 
Paulus will nach Abweisung der Irrlehrer nur das positive Chri- 
stenthum der Colosser stärken. 

In dem Suchen, Ctitsiv, ist nicht gesagt, dass sie xä av<o ans 
dem Gesichte verloren hatten und dieselben nun erst wieder auf- 
suchen sollten, sondern er stellt die himmlischen Dinge nur als 

caritasy casttias et similia. Ea, quae desursum sunt^ significont bona camalia^ 
ut voluptateSf divitiaSf gloriam mundi aqq. 
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Object ihres beständigen Strebens, Trachtens und Begehrens dar 

es ist die Willensrichtung auf die xä avQ> damit angezeigt, das 

ist aber dem Apostel noch zu wenig gesagt darum f tigt er 

y, 2 hinzu: 

V. 2. 

TÄ avcö ^povsTxe, p-i) t4 ii:\ xr^c 7^c. 

Es sollen xä avoo auch das Object ihres f pi^v, d. h. ihrer ganzen 
innem Denkweise sein, aber nicht des müssigen Speculirens, des- 
sen letzter Endzweck die Fassung der himmlischen Dinge in den 
Begriff ist, sondern xä avco müssen so Gegenstand des fpr^v, mens^ 
intellectus, sein, dass von dort einestheils kräftige Antriebe zu 
christlichem Handeln ausgehen, anderntheils so ausschliesslich Ge- 
genstand desselben, dass darin xä kiA vrfi ^f^c keinen Platz finden. 
Dieser allgemeine von Paulus aufgestellte Canon erhält sowohl aus 
dem Vorhergehenden als aus dem Nachfolgenden Licht. Die, wel- 
che noch directe Polemik in diesem Abschnitt III. Y. 1 — 4 se- 
hen, denken bei xä iiA xyjc ]f^c meist nur an die Ceremonien, 
oder an äussern Schein der Religiosität (z. B. Beza: sio vocat spe^ 

eiern illam religienia^ de qtia auperiore capite egit), Andere aber 

nehmen es in Beziehung auf Y. 5 gleichbedeutend mit den Lastern; 
Andere denken an Beides zugleich. Paulus hat den Ausdruck ganz 
allgemein hingestellt. Wir müssen demnächst auch eine allgemeine 
umfassende Erklärung zu finden suchen. Wenn wir nach Y. 1 un- 
ter xa ava> alles das verstehen müssen, was in der Auferstehung 
Christi gesagt ist, um die Colosser in der Yereinigung mit Öhristo 
zu erhalten, und Y. 2 gefordert wird, dieses als Object des fpi^v 
festzuhalten, so muss im allgemeinen xä iizi xrfi '{Tfi als Gegensatz 
dazu nothwendig das bezeichnen, was die Yereinigung mit Christo 
hemmt und zerstört, welches nicht Object ihrer Gesinnung sein 
soll, also in erster Linie das an sich Sündliche und sodann alles, 
was dem Reiche Gottes hinderlich wird, wenn es die Seele bewegt. 
Es ist aber nicht so zu verstehen, als ob damit alle irdischen Dinge, 
Speise, Trank, Schönheit der Natur etc. aus dem Bereich ihrer 
Betrachtung verwiesen würden wie Paulus dies Irdische be- 
trachtet wissen will, giebt er gleich nachher Y. 17 (und oft an- 
derswo) an ; sondern es ist ^ das xä iizi vq^ y^c von allem 

Irdischen nur in der Weise zu verstehen, als es dem auf das Geist- 
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liehe, auf die Gemeinschaft mit dem Herrn gerichteten Streben des 

Christen hemmend oder zerstörend ontgegeotritt, Ganz und un- 

getheilt sollten die Colosser in Christo leben, dies spricht Paulas 

auch deutlich in den folgenden Versen aus, indem er fortfahrt 

V. 3. 4. 

dTce&avexe ifäp xal xtX. 

Der Apostel begründet wiederum die Paräneee, welche er als 
Folgerung aus dem ei auvYj^ip&i^xe aufgestellt hatte, indem er auf 
den vor der Auferstehung (Y. 1) erfolgten Tod der Colosser 

(2, 20) zurückgeht ihr seid der Welt abgestorben habt da 

nichts zu suchen. Das ist ein vollwichtiger Beweggrund (ifip) 

— fii) «ppoveiv xA ^ttI xr^c 'frfi. Euer Leben ist anderswo, als h 

xoic iirl x^^ 'frfi nemlich i] f^mr^ 6}X(ttV xixpoTcxat oiv xo> Xpioxep 

iv x({> 6e(p. Der Wortsinn ergiebt sich von selbst; es heisst nicht 
bloss, dass das Leben der Colosser mit Christo in Gott sicher auf- 
bewahrt ist sondern stellt dar, dass die Colosser ihr eigentliches 

Leben in Christo haben, und dass es ein mit Christo in Gott ver- 
borgenes Leben ist. Der Inhalt dieser Worte aber ist uner- 
gründlich tief, von der höchsten Bedeutung und dunkel, wenn man 
will, wie alles was in die Tiefe der Gottheit, was in die Tiefe des 

christlichen Lebens geht. Zergliedern wir uns zu besserem Yer- 

standniss den Ausspruch in zwei Sätze, so wird ausgesagt: 1) 

Christus ist in Gott verborgen (dieser Satz ist aus dem oi>v x(p 

Xpioxcp zu entwickeln. Das o6v zeigt an, dass das von demselben 

abhängige Nomen als Mitsubject zu dem x^xpoirrat zu betrachten 
ist) ; 2) Euer Leben ist (mit Christo) in Gott verborgen. — Das 
erstere: „Christus ist in Gott verborgen" kann doch nur den Sinn 
haben : Christus fuhrt sein Leben im Vater, indem Er mit Ihm Eins 
ist, das Leben Christi ist auf verborgene Weise in dem des Vaters 
enthalten, geht in demselben auf. Wie dies vorstelb'g zu machen 
oder wohl gar in den BegriflP zu fassen sei, ist mit wenig Worten 
nicht zu sagen, dazu bedarf es weiterer dogmatischer Auseinander- 
setzung und gründlichen Eingehens auf das Wesen der Dreifaltig- 
keit, wozu ein Commentar nicht Baum hat. Doch merken wir uns 
Folgendes : 

1) Christus ist hier als der xexpufxfi^voc dargestellt im Gegensatz 
zu dem „cpavepcod^ (V. 4). Er ist der in Grott ruhende verborgene 
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nicht der absolut verborgene (denn er hatte sich ja in der Welt 

manilestirt, das Wort war Fleisch geworden, aber doch hatte die 
Welt Ihn nicht erkannt), sondern er manifestirt sich fortwährend 
in den Gläubigen als ihr eigentliches Leben und dieses inwen- 
dige Leben der Christen ist der Welt verborgen wie der Herr 
selbst (Bengel bemerkt dazu: Neque Christum neque Christianoe 

novit mundua; ac ne Christiani quidem plane ae ipaoa er hätte 

auch hinzufügen können: nee Dominum aber doch von Beiden 

so viel, als zum wahren Leben nothwendig ist, dass sie erkennen 
die Vergebung ihrer Sünden und die Gnade und Barmherzigkeit 
Christi^. 

2) Das Leben der Christen wird hier als ein verborgenes dar- 
gestellt, obgleich auch vielfach von dem Leben der Christen eine 
Wirkung auf die Welt ausgeht, ihr selbst unerklärlich, wodurch 
die Welt entweder mit in das Leben, das von Christg ausgeht, hin- 
eingezogen und zu Christo geführt vdrd, oder aber energisch und 
in blinder Wuth sich dagegen stemmt und es mit allen weltlichen 
Wafien doch nie erreichen, viel weniger besiegen kann. Dieses 
Letztere heben einige Ezegeten besonders hervor und finden in 
dem xlxpuirrat den Begriff des Sicherverwahrtseins. So unter an- 
tem Calvin: Dignum hoc obaervatu^ quod vitam noatram dicit eaae 
abaconditam^ ne fremamua aut conqueramur^ ai vita noatra aub igno^ 
minia crucia aub variia cierumnia aepulta nihil a morte differaty aed 
pcUienter exapeetemua revelationia diem. Äc ne mdeata ait exapectatioy 
notemua iataa particulaa in De o et cum Chriato^ qwte aignificanty 
extra periculum eaae vitam noatram, tametai non appareat aqq^ 

Ebenso erklärt Melanchthon: vitam eaae c^aconditcmi in Deo^ 

h. e, latere tectam et defendi a Deo (et infra) quod Deua 

eam cuatodiat^ etiamai deaeruiaae videtur e. q* a.^ obgleich Melanch- 
thon die vita nicht richtig durch omnia generia conaoUUionea {abditaa 
eaae et promi et oatendi nobia, quando Deo videtur) umschreibt. — 
Aehnlich so erklären sich über den Nebenbegriff des x^xpoirtat 
noch mehrere Interpreten, z« B. Zwingli, Grotius , aber in aummß 
wird das Leben der Christen hier als ein verborgenes dargestellt, 
welches nicht von dieser Welt ist, daher es denn auch in dieser 
Welt nichts zu suchen noch zu erstreben hat an weltlichen Dingen 
(tA iizl T^c Tf^c), welche in der Welt von der Welt gross geachtet 
werden; denn die Herrlichkeit Christi und die Herrlichkeit der 
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Welt ist eine andere. Aber nicht immer wird euer Leben so ein der 
Welt verborgenes sein, sondern, fährt der Apostel 

V. 4 

fort, wenn Christus wird offenbar werden, dann auch ihr mit Ihm 
in der Herrlichkeit. Die Worte sind leicht verständlich und klar 
und bedürfen kaum der Auslegung; der Sinn aber derselben ist 
überaus tief und zeigt hin auf die Hoffnung und den Trost der 

ganzen Christenheit, auf des Herrn Parusie. Hier wird Christus 

offenbar i^ Coi] f^fxdiv (so lesen die meisten neueren Exegeten mit 
Ausnahme von Böhmer, der genauer auf die Leseart ö[io>v eingeht 
und sie recipirt, da sie gleich gute Autoritäten für sich hat und das 
&[i(ov hier im Contexte vor und nach der streitigen Leseart gefun- 
den wird) genannt. Ist f^ficov die ursprüngliche Leseart, was 
dahingestellt bleiben muss, so geht daraus hervor, dass Paulus, 
ergriffen von der Erhabenheit des Gedankens und im lebendigen 
Gefühle davon, dass sein Leben in dem Leben Christi beruhe und 
wurzele, ja wovon er sagt Gal. 2, 20 : XpioKp auveatatipoDfjLai « ^Si 
8& o&xixi ^^(ü, C'§ S& h lfi.ol XpioTÖc xtX., sich gedrungen gefühlt 
hat, sich selbst mit einzuschliessen, wenn er Christum das Leben 
der Christen nennt. Es genügt nicht, wenn man -^ C(t>7] i^\lmv nur 
metonymisch auffasst als causea vitae nostraey sondern Paulus sagt 
damit aus, dass das wesentliche Leben des Christen ein Leben 
Christi selber sei, ein Ausüuss aus der göttlichen LebensföUe Chri- 
sti selber, aber nach V. 3 mit Christo vor der Welt verborgen, und 
wird erst am Tage der Erscheinung Christi zum Weltgericht offen- 
bar werden > denn daraufgeht das „favspcdd^" augenscheinlich, 

und nicht auf „ein Erscheinen Christi, die Todten in den Himmel 
abzuholen'\ 

Das Toxe giebt den Zeitpunkt an, wann die Offenbarung tier 
Colosser in der Herrlichkeit, iv Si^-o, stattfinden wird. — Er wird 
erscheinen in seiner Herrlichkeit und ihr mit Ihm. Es wird auf- 
hören das Reich der Gnade und anheben das Reich der Herrlich- 
keit. Der Apostel führt die Parusie des Herrn nicht weiter aus, 
deutet sie nur an, setzt sie als bekannt voraus. Es hindert nichts, 

^ Chryat: ei fii^ iariu alh/j ^ C^iy, C««!?, äXXä xixpuitraty i&c vexpol 
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dieses iv fi^^ig auch von der Herrlichkeit des Leibes zu verstehen, 
der werden soll aufxfiopf ov xr{> act>{jLatt t. 8. a6t. (Phil. 3» 21), aber 
das ist nur die eine sichtbare ((pavepci>&i^969&e) Seite der So^a, es 
ist aber nach 1 Joh. 3, 2 fiir die tixva xou Osou zu erwarten, dass 
sie SfjLOtoi a6t(p laovxai, da wird die ganze reiche innere Lebens- 
und Liebesfölle der Christen offenbar werden durch völlige Schei- 
dung, Trennung und Verwerfung alles dem Grottesreiche Ent- 
gegenstehenden. Da wird das x6xpü)i(i.^vov ein favepdv, und zwar 

iv S6S-(j. Dorthin richtet er die Blicke der Colosser und der 

Christenheit. Das ist das stärkste Motiv ^ poveiv ti avoo. 

St. Paulus kehrt nun mit seinen Gedanken von der glorreichen 
Erscheinung des Herrn zu dem Zustande der Coloss. Gremeinde 
zurück und vermahnt, denselben dem herrlichen Ziele der Chri- 
stenheit gemäss einzurichten. Dieser paränedsche Theil geht von 

V. 5 bis IV, 6. 

Es sind diese Ermahnungen eigentlich nur eine nd-* 
here Ausführung und Anwendung des xä ava> C^Tetxe 

TÄ avo) ^poveixe, jitj xÄ iicl xf|C IfTjC. — Man kann 

in diesem Abschnitte unterscheiden drei ünteralr" 

theilungen: a. F. 5 17 allgemeine Vermahnungen^ h* 

F. 18 /F, 1 specielle Vorschriften für besondere Ls" 

bensgebiete, c. /F, 2 6 wiederum an Alle gerichtete 

Paränesen. 

V. 5—17. 

Allgemeine Ermahnungen: a. negativer Art von F. 5 — 9 zur Ab" 

legung heidnischer Untugenden^ und b. F. 10 17 zur Ausgestaltung 

christlichen Lebens. 

Nexpcuaaxe oSv. Damit eröffnet Paulus die Reihe der Parä- 
nesen, welche er durch oSv an die vorhergehende Entwicklung 
anknüpft, somit als die natürliche Folge ans dem V. 1 mit Grund 
vorausgesetzten ouy6Yepi)rjvat xcp Xptoxij). Denn obschon ein dico- 
daveiv (V. 3) dem oüve'j'. vorausgegangen ist, so ist doch nirgends 
dieser Tod des alten Menschen in der Taufe und die Wiedergeburt 
des neuen in derselben so dargestellt, dass beide Zustände voll- 
endet wären. Es ist dem Menschen, sowie er wahrhaft eintritt 
i n die Oeconomie des Heils, die Kraft mitgetheilt, den erfolgreichen 
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Kampf gegen das Residuum des alten Menschen fortzuf (ihren, wel- 
ches sich in Anfechtungen und Schwachheitssünden zeigt, und das 
mitgetheilte Leben auszugestalten, beides unter der Gnade Gottes 
(cf. ad m, 1). Daher ergeht hier von dem Apostel die Aufforde- 
rung an die Colosser : vexpcuoaTS ouv. Es sind hier also die Co- 
losser, d. h. jeder für sich, betrachtet als ein neu organfsirtes Wesen, 
als xaiv^c avdpcoito^, dessen bewegendes Centrum das Leben Christi 
ist anstatt des früheren natürlich sündlichen Lebens, wo denn nidit 
nur jegliches noch nicht von diesem Centrum bewegte und ergrif- 
fene, sondern auch jegliches gegen die vom neuen Centrum aus- 
gehende Lebenskraft reagirende Glied völlig vom neuen Organismus 
zu trennen, d. i. zu tödten ist^ 

Diese Glieder sind die von dem Apostel hier mit xi iLikr^ xä iid 
TTfi '{Tfi (cf. ad y. 2) bezeichneten, nemlich diejenigen Glieder, 
welche von dem früheren Organismus des alten Menschen noch in 
Kraft geblieben sind, welche noch dienen dem Irdischen, den welt- 
lichen Lüsten. Aber es ist sehr befremdlich, dass Paulus solche 
groben Sünden als noch zu ertödtende Glieder in der Col. Gre- 
meinde voraussetzt; ja er scheint so zu reden, als ob diese Auffor- 
derung an die ganze Gemeinde gerichtet sei, indem er sagt: xa 
{x^Xt] 6fi.(ov (im cod. vaU^ etlichen minusc, und bei Clem, und Ortg. 
fehlt das 6{i.aiv, wodurch das Aufföllige der Ausdrucksweise be- 
deutend gemildert würde), was auf eine weite Verbreitung der no<^ 
näher zu erklärenden Laster unter den Colossem hindeutet, man 
müsste denn das ujicuv nicht so stricte nehmen. (An ein Amortisi- 
ren (vsxpouv), Ausschliessen der mit den Y. 5 genannten Sünden 
behafteten Gemeindeglieder, ist selbstverständb'ch nicht zu denken ; 

' Chryst. macht bemerklich, da^s dies Verlangen vexptotrare an solche, 
die schon gestorben seien, keinen Widerspruch enthalte, und wie es zn 

verstehen sei. Er sagt: rt XiysK;; od ab eTnaq^ ort ird^T^Ts; ort <ruv- 

erd^TjTS) Sri Tzepterirfj^^yjre ; ort äns^edomiße^^a rö tra>na rStv dfiapri&v 
Tijq ffapx6q; Tzutq oZv izdXtv ksyett;' V£XpmtraTe\ ß^ izaiijrjq, dtq Svrtav 
aÖT&v iif i^fitv o5zw dtaXiyjj ; oöx U<mv ivaurtoXo/ta. dAA^ &q7ü£p ef rcq 
ipPuTCüißivov dvdptdvra dnoaß'q^a^ (si quia sordidam staiuam abstersisset) 
fiäkkov dk dva^aXxeuiTaq xal kafiizpöv dsi^aq ävatd^v^ kiyot ßky du 
xaTsizS^Tj ö Id^ (rubigo) xal dndtXeTo, Trapatuot dk TtdXtv mzoodd^ttv dno' 
Tt^sff&at Tov Ibv^ dXXd rbv iiztytvößevov fierd raora KapatvsT 
dito^ia^at' oÖTiuq ob riyy nporipav vixpaxriu Xi^rse, obdh rdq 
Ttopvsiaf: ixstua^, dXXd rä^ irttytuopLiva^ uarepov. xrX, 
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denn wenn Paulus so etwas will^ redet er ganz ohne Umschweif 
frei heraus, eine solche Ermahnung würde auch nicht in den Zu- 
sammenhang passen.) Jedenfalls aber scheint das u[j.u>v eine soli- 
darische Verpflichtung zum Ertödten der in Rede stehenden Glieder 
anzudeuten indem die relativ Gresunden den Kranken beizu- 
springen, ihnen von ihrer Unreinheit zu helfen, eventualiter auch 
die Gemeinde vor geistlicher Ansteckung zu bewahren verpflichtet 
werden, damit nicht die im Geiste angefangen haben, im Fleische 
enden. So wahr es nun ist, dass völlige Reinheit und Heiligkeit 
ohne alle Versuchung und Anfechtung nicht zu erreichen steht, 
60 gewiss ist es auch, dass ünreinigkeit und christliche Heiligkeit 
nicht neben einander in demselben Individuo, in derselben Gre- 
meinde bestehen kann, so dass dadurch das christliche Leben 
ungehemmt und ungefährdet sei, wenn auf der andern Seite das 
sündliche Leben auch das Seinige verlange und erhalte. Es heisst 
ausdrücklich vsxpcuoaxs, das geht auf die vollige Ertödtung der 
fiiXn] TÄ iirl TTfi '{Tfi aus, damit setzt er christliche Kraft und 
christliches Leben, alles dem Entgegenstehende durchaus nieder- 
zuwerfen. Paulus zeigt durch die V. 5 angeführten fünf Laster 
ausdrücklich, wie er tot \i.ikiq xxX. will verstanden, oder vielmehr, 
was er aus dem weitschichtigen Ausdruck vornehmlich will her-* 
vorgeboben wissen. Die iropvsfa, dxadapota, das tcadoc, die im» 
bo\i.(a xaxq beziehen sich auf das sündliche Geschlechtsverhältniss, 
ohne dass wohl der Apostel eine erschöpfende Darstellung dieser 
Versündigungen hätte geben wollen. Bekannt aber ist, wie gerade 
in Phrygien die Unzuchtslaster weit verbreitet waren, und wie sie 
in Corinth sogar mit zum cuUus Deorum gehörten, auch bei den 
Heiden in gewisser Weise das Schmähliche verloren hatten; und 
daraus, dass eine soldie Ermahnung des Apostels nothwendig war, 
und aus der Weise, wie er sie ertheilt, erhellt, dass dergleichen 
Versündigungen in der Coloss. Gemeinde vorgekommen waren« 

Wenn nun iropveia den speciellen Begriff des verbotenen Um- 
gangs mit dem andern Geschlecht enthält, so hat dxa&ocpoiQc eine 
umfisLSsendere Bedeutung und begreift in sich sowohl unreine Gre* 
danken, als Worte, die icopveia selbst und allerlei geheime Sünden K 

"^ Chryst.: dxai^ctpmay^ ^tjoI __ itap^xs rä Ttpä/ßaray S oödk slrtsti» 
xaJidv xal diä t$^ dxa&apcia^ äitavTa iui^i^ut xri. 
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TIoc&oc^ der AfTect^ bedeutet in dieser Umgebung auch das wol- 
lüstig Afficirtsein, so auch Rom. 1^ 26: ica&T] du\i(a^, 1 Thess. 
IV, 5: fi.i] iv Tcaöet ^ict&i>[Afa? xxX. 'EiriöüfAta xaxi^ ist in ähn- 
lichem Sinne als auf dasselbe Ol^'ect sich beziehend zu nehmen (cf. 
Matth, V, 28: lTrt8t>[j.T^oai aöxr^c). Zuletzt ist noch hinzu- 
gefügt die irXeove^ia, wörtlich : plua habendi cupiditaSf w'odurch die 
beiden auf das grob Materielle (xä iizl xr^c '^rfi) sich beziehenden 

Hauptsünden angegeben werden Fleisches-Sünden und Mam- 

monismns. So betrachtet kann diese Zusammenstellung nicht auf- 
fallen, eben so wenig, dass gerade zu r:\eoveila der epexegeti- 
scbe Zusatz gemacht ist: ^xi( daxlv etöcDXoXaxpsia (eben so beziehe 
ich auch das Ss [alii o, doch scheint S^ richtige Leseart] daxiv d- 
ScuXoXaxpT)^ nur auf das irXeovixxi]^ Eph. 5, 5): denn das eiScoXov 
ist eben der Mammon, ein äusseres sichtbares Idol, die todte Ma- 
terie ; welchen Götzendienst Hiob von sich ablehnt, wenn er fragt 
Hiob 31, 24: -Vdd S" t •'riow^DH, num posui aurum idolum meum 

etc. Alle anderen Sündei» stellen sich nicht auf dieselbe grobe 

Weise als offenbarer Götzendienst dar. Der Götzendiener will 
äusserlich sichtbar dargestellt wissen durch ein Idol, was sein 
Herz bewegt, sei es mit Furcht oder Liebe, und er legt in das Idol 
seine Verehrung hinein, ist sich aber bei etwas vorgeschrittener 
Bildung wohl bewusst, dass das Idol nur repräsentative Bedeutung 
haben soll — und die Idololatrie geht in den gröbsten Fetischismus 

über, wenn dieses Bewusstsein dem Götzendiener verschwindet. 

So ist's ganz eigentlich bei dem ausgebildeten Manmionismus, des- 
sen Herz im Kasten sitzt bei dem Gelde. 

Andere Exegeten meinen, es sei die TrXsoveS^a nur deshalb hier 
nach den Fleischessünden aufgeführt, weil durch den erworbenen 
Mammon den Fleischessünden desto besser gefröhnt werden könne, 
und Phil. 3, 19 von Leuten gesprochen werde : <Sv 6 b&hi i^ xoiXta. 
Diese Erklärung scheint mir wenig für sich zu haben. Noch miss- 
licher ist die andere, irXeoveSta von der Sucht, mehr Weiber zu 
haben, zu verstehen, und dabei entweder an Polygamie, oder an 
Ehebruch zu denken, oder gar an „Gelderwerb durch Unzucht". 
Dass der Polytheismus im A. T. unter dem Bilde des Ehebruchs 
dargestellt wird, ist richtig, kann aber die Erklärung der 7rXeove£ta 

vom Ehebruch nicht unterstützen. Üebrigens wird meistens das 

^xt^ als quippe quae aufgefasst, wie es auch statthaft ist, und dann 
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ist darin zugleich das vollwichtige Motiv angegeben, weshalb die 

icXeovs${a zu ertödten sev Die Folgen dieser Sünden be- 

sdbreibt Paulus m 

V. 6. 

8i' & Ipxexat ij Jpifi) xoS 9eo5 (iitl xob? ü{ol>c x^c dicsiftefots). 

Zuvörderst ist die Leseart festzustellen. Cod. C. a. p* m. und einige 
andere Codd. lesen St' S, welches wohl wenig Berücksichtigung 
verdient, dem Sinne nach aber auf die genannten Laster zu bezie- 
hen sein würde, wie das 8t' oT« Ferner fehlt in C* F. G. der Artikel 
^ vor ipin^, wie auch B5m. 1, 18, ohne dass dadurch der Sinn 
verändert würde, man müsste denn annehmen, dass nach Böm« 
1, 18 sich überhaupt ein göttlicher Zorn offenbare im irSoav dai- 
ßeietv xal dStxfav ivdpcuirouv xwv x^v dXTjdefav dv dSixfqi xax8X<^v- 

xcttv und hier durch den Artikel ^ angedeutet werden solle, dass 

noch ein ganz besonderer Zorn Gottes die genannten Sünden träfe. 

Doch ist selbst die exceptionelle Bedeutung, welche sowohl die 

icopvefor hat (nach 1 Cor. VI, 18, indem jede andere Sünde als 
ixx&c xo(> a(ü(i.axoc ov dargestellt wird), als sie auch der TcXsove^fa 
eignet, nach unserer Stelle und Eph. V, 5 nicht hinreichend, um den 
Artikel 'S] urgiren zu müasen^ obschon in der Parallelstelle Eph. 
5, 6 auch 'S) ippQ gelesen wird. Sodann fehlt das iizi xouc u(ol>c 
vffi dicet&efac im Cod. JB. und Ambrosiaster, weshalb Lachmann 
diese Worte in Klammern schlieset, Steiger aber gar nicht an ihrer 
Unächtheit zweifelt, da sie aus Eph. 5, 6 herübergenommen seien ; 
allein diese Vermuthung hält doch nicht Stich gegen die Leseart 

fast aller andern Codd. Ich habe daher die Worte beibehalten. 

Um dieser Sünden willen (Si* a) kommt, nahet heran^ ip](sxai, der 
Zorn Gottes. (Die Fleischessünden waren es vornehmlich auch, 
um deren willen die Sündfluth kam und Sodom unterging.) Das 
f p^exat lässt unbestimmt, ob von den Strafgerichten wegen der ge- 
nannten Sünden iv xoux(p x(p aScDVt oder ev X(p (iJXXovxi die Rede 
isty da bekanntlich der zukünftige Zorn Gottes auch 'S) dpY^ ^PX^~ 

(jb^VT) heisst« Dass ein zürnender Gott eine Gottes unwürdige 

Vorstellung sei, ist oft behauptet und oft widerlegt worden. 

Wir verstehen unter der ip^^ xoS 6eoü nur die andere Seite der 
SixatoauvT) xoü 9., welche die strafende Gerechtigkeit Gottes ist, 
womach Er das Ihm entgegenstehende Leben der Sünde von sich 

DALMBR, ColoMor-Brief. 11 
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ausschliesst. Das Objecto auf welches sich die ipyri tou 6. bezieht, 
wird genannt in den Worten eitl touc ütob? rrfi direi&efac. Es ist 
hier nach dem letzten Worte das Gott entgegenstehende und wi- 
derstrebende Leben als dirsi&efa, Ungehorsam im Allgemeinen, 
bezeichnet. Diese dTrei&eta ist aber im Grunde Ungehorsam gegen 
den göttlichen Willen (Job. 6, 40), dass Alle den Sohn sehen und 

an Ihn glauben und das ewige Leben haben sollen. Die dizei- 

&efa ist im Grunde die aTziarla, Es ist nun freilich jeder noch in 
gewissem Sinne ein direifh^^, insofern er noch nicht ganz das gott- 
liche Leben in sich aufgenommen hat aber ein u(&^ t^^ direi- 

Ö8iac ist nur der, in dem die Negation des göttlichen Willens und 
Opposition gegen den göttlichen Rathschluss zu unserer Seligkeit 
zum Princip geworden, der das christliche Lebensprincip nicht auf- 
genommen hat, das den Menschen zum Gehorsam gegen Gott 
bringt ; also die Heiden und Juden, welche entweder aus Unwis- 
senheit oder aus Verstocktheit dem sich damals allenthalben in der 
Welt offenbarenden Geiste Gottes widerstrebten und dieses Wider^ 
streben zu ihrem geistlichen Lebensprincipe, gleichsam zum Vater 
hatten, daher ubl xrfi dizeibeia^. (Es erhellt ja auch aus andern 
Stellen, dass der Zorn Gottes bleibt auf dem dirsidaiv T(j) u!(p [cf. 
Job. 3, 36.]) 

V. 7. 8. 

Paulus erinnert die Colosser daran V. 6, dass sie auch zu den 
üloic rrfi dTtei&eia? gehört hätten, um dadurch der Ermahnung V. 8 
mehr Gewicht zu geben, insofern die Colosser dadurch gezwungen 
waren, ihren früheren Zustand mit dem in Christo darzustellenden 
zu vergleichen und zu erkennen, wie viel von diesem früheren Zu- 
stande noch übrig geblieben wäre. 

'Ev oTc xal üjisi? izepiZTzoLTrioaxi irote xxX. 

Weil irepiTcaTeiv 2v bei Paulus nicht von Personen gebraucht 
wird als veraari inter sehr häufig aber von Zuständen, in wel- 
chen sich die Individuen befinden so scheint es angemessen, was 

sich auch dem Sinne nach sehr empfiehlt, das ^v ofc auf das 8i' ä 
V. 6 zurückzubeziehen. Das irepiTraTeiv giebt nur die allergewöhn- 
lichste Aeusserung der Lebenskraft an und bekommt erst durch 
adverbiale Zusätze seinen Inhalt, daher es sowohl den christlichen 
als den nicht christlichen Wandel bezeichnen kann. Ihr wandeltet 
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einstmals, icoti, in den genannten Sünden, Ste eC^xe dv to6toic ' 
(so Lachmann statt aötoic nach Auctorität der besten Codd.). 
Dieser Satz giebt den Zeitpunkt an, wann dieses icoxi su setzen sei. 
Dass damit ihr heidnischer Znstand bezeichnet sei, steht fest, frag* 
lieh aber ist, ob ("QV eigentlich oder figürlich zu verstehen sei, und 
worauf das toutoic sich beziehe, ob auf die Y. 6 und 7 init. ge* 

nannten 3, oder auf die V. 6 angezogenen oiol rrfi ditst&efac. 

Nimmt man C'^v eigentlich, so wäre das toutoi^ auf die oEobc tt]? 
dir. y. 6 zu beziehen und zu übersetzen : da ihr unter ihnen lebtet, 
und das müsste man dann doch nicht bloss auf das äussere bür- 
gerliche Leben beziehen, denn in dieser Gremeinschaft standen sie 
noch, sondern auf die Gremeinschaft der Gesinnung. Ueberdies ist 

das Q^y Iv xtot als vivere inter aliquos bei Paulus ohne Beispiel 

wir fassen also C'Qv nicht im physischen Sinne auf, sondern in dem 
ethischen, da ihr euer Lebensprincip hattet iv totStotc, das können 

dann auch nur die Y. 6 und 7 init. angezogenen Sünden sein \ 

Hierdurch wird denn zugleich das Wie? ihres damaligen Lebens 
näher charakterisirt, welchem in 

Y. 8 

mit dem vüv( das jetzige neue Leben der Colosser entgegengehalten 

wird als ein solches, worin abgelegt werden muss tä icdvra xtX. 

Dies xal 6(i.&rc Y. 8 correspondirt dem xotl ufjLetc Y. 7 und besagt, 
wie ihr mit Yielen einstmals in Fleisches- und andern Sünden ge- 
wandelt habt, so legt nun auch mit Yielen ab solches Alles, zä 
Tcavta. £& fragt sich, ob ti icavia auf die vorher genannten, oder 
auf die nachfolgenden sündlichen Zustände, oder auf beides zu- 
gleich bezogen werden muss. Letzteres nehmen unter andern 
Bengel, Bahr, Böhmer, Huther an, Steiger bezieht das xä Tcavxa 

' Chrjst.: iuTfiS7tTix&^ ort iC^r^, ^rjmvy iu airot^ xal ;ast i^xwfiiou^ 
&q vBv ob ZtivTwv xtX, 

' Calvin bemerkt zu diesem Verse: In quibus sqq, Male Erc^muSy qui 
ad homines rttulit vertena: inttr quos. Nam de vitiis procul dubio Paulus in- 
tellexit, in quHnu dieit versatas esse Colossenses, quo tempore in Ulis vivebant, 
Nam vivere et ambulare inter se differunty quemadmodum potentia et 
actus; vivere pr<iecedity atnbulare sequitur^ cf, Gal, 5, 25. Si vivitis Spiritu, 
etiam Spiritu ambulate. Eis verbis 8ign\ficat indignum esse^ si ampUus addicti 
vitiü quibus mortui sunt per Christum, ad ea Jerantur, Vide cap, VI ad Rom. 
Argumentum est a privatione causae ad effectus privationem. 
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auf das Vorhergehende. Am wahrscheinlichsten scheint auch mir 

zu sein, dass tä iravxa alles vorhergenannte dem Leben in Christo 
Widerstrebende befasst und zugleich noch auf die weitere Exem- 
plification hindeutet (Andere nehmen xä icdvxa für iravra»^, omninOj 

zwei Codd. lesen auch xaxi icocvta als Glossem). Auch ist nicht 

zu übersehen, dass Paulus Y. 5 vexp^oaxE^ V. 8 aber dic6&8a&8 
schreibt. Hiesse es das Bild zu sehr urgiren, wenn wir in dem vexp. 
angedeutet fänden, dass sie auf Ertödtung der das Leben Christi 
negirenden Glieder des alten Organismus ausgehen, und in dem 
dico&., dass sie auch die amortisirten Glieder aus dem neuen Or- 
ganismus gänzlich ausscheiden sollten? Es besteht auch ein Unter- 
schied zwischen den Y. 5 angefiihrten [k£kiq und diesen, den Y. 8 
genannten abzulegenden Sonden; jene [jl^Xy] sind vorwiegend fleisch- 
licher Art, diese Y. 8 genannten Sünden aber sind vorwiegend gei- 
stiger Art, schänden auch den Menschen nicht in der Weise, wie 

die ersteren sie bilden gleichsam nicht einen dem geistlichen 

Leben des Menschen so entschieden gegenüberstehenden Organis- 
mus, als die Y. 5 angegebenen. Man könnte versucht sein, 

wegen des ^x xou axofxaxoc 6{i.u>v die hier genannten Aeusserungen 
der Sünde unter den Begriff „Zungen Sünden" zu befassen, was 
freilich nur von der ßXaaf Tjixta und alayfioko'^la genau zutri^, in- 
dessen auch die ipif^ und der &0{j.6c (eigentlich das Schnauben, der 
Jähzorn) offenbaren sich meistens zunächst in ungemessenen Wor- 
ten, wie die xax(a, malitiesj oder besser maUgnitas^ die Bosheit, ge- 
gen den Nächsten sich in Yerläumdungen zu zeigen pflegt; doch 

ist zuzugeben, dass iplf^, do(jb6c und xax^a sich nodi auf viel andere 
Weise, als durch Worte offenbaren, daher wir ihre Bedeutung zu 
sehr beschränken würden, wenn vnr das ix xou ox6fjiaxoc 6(i.mv 
direct auf die drei genannten Substantive bezögen. Ganz deut- 
lich aber gehört es zu ßXaacpYjfxrav und afo/poXo^fev. Die 

ßXaa(pY]{x(a richtet sich einestheils gegen das christliche durch den 
heiligen Geist gewirkte göttliche Lehen in der Menschheit, andern- 

theils vornehmlich gegen das Göttliche, die Gottheit überhaupt. 

A^o^^poXoYia bedeutet nach der Etymologie eine schandbare Bede- 
weise (und geht noch über die Eph. Y, 4 verbotene (xcopoXo^ia 
und eöxpaTieXfa, facetiae^ hinaus), welche sowohl den Redenden 
schändet, als dem Hörenden schadet. Eine species' der al(7/fio\o'j[la 
führt Paulus zu Anfang 
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V. 9 

an: |i^ tj/eu8e9&e a^c dXXi^Xou^, dicexSooajjLSvoi t6v iiaXat^v av&po)* 
TTOV ol>v xaTc icpa^eoiv a6tou. 

Man braucht jedoch^.dies <{>s6Seo&ai nicht ausschliesslich von der 
durch die Zunge vollbrachten Lüge zu verstehen; denn ^SüSeodai 
ist überhaupt das dem Gegenstande nicht entsprechende äussere 
Darstellen desselben, gleichviel ob durch Worte oder Greberden 
oder Handlungen aber freilich mit dem Nebenbegriff des bös- 
willig Beabsichtigten. Daher möchte ich hier in dem (xi) tj/e6S&- 

o&e ei( dXXi^Xouc die generelle Aufforderung finden^ sie sollten sich 
darstellen nach ihrem wirklichen Lebensgehalte in aller Aufrichtig- 
keit gegen einander i; dli7ex8uoa(i.evoi xtX«, als solche, die ausgezo- 
gen haben den alten Menschen dass darin die vorhergehenden 

Imperative motivirt werden* Suchen wir uns das Bild vom Aus- 
ziehen des alten Menschen näher zu zergliedern, so ergiebt sich, 
dass der Apostel die Sonde hier denkt als etwas Organisches, 
welches jedoch von der eigentlichen Substanz des Menschen ge- 
trennt werden kann und muss (ditexSuoaadai). Es könnte aber 
von einem Ausziehen des alten Menschen nicht die Rede sein, wenn 
nicht, nachdem dies geschehen, das Individuum, der Kern, das 
eigentliche verborgene Wesen des Menschen zurückbliebe, welches 
wiederum den neuen Menschen anziehen solU Dies ist nothwendig 
aus diesem Bilde zu folgern, und demnach hat der Apostel hier 
den alten Menschen nothwendig gedacht als nicht zum Wesen des 
Menschen gehörend. Nun« könnte man weiter schliessen, gehörte 
eben so wenig der v£oc avdpcoicoc 6 dlvaxaivoüp.evoc zk dTrfyvcooiv 

xax' 6ix6va xo(> xtfoavtoc aiifSv zur Wesenheit des Menschen, 

jedoch steht hier die Sache ganz anders, indem bei dem Anziehen 
des neuen Menschen von einer restitutio in integrum die Rede ist, 
indem durch das Anziehen des neuen Menschen das Individuum 
erst in den Besitz des durch Christum erworbenen Heiles tritt und 
dasselbe erst der Idee des wahren Menschen entspricht. Es 

* Aehnlich scheint Calvin erklärt &a haben, wenn er sagt: Q^um men-^ 
Hri prohibetf damrutt guandibet versutiam tt omnes malaa fcdlendi artes» Ne- 

que enün de calumniia tcmtwn accipiOf std generaUter oppono sinceritati, 

Besonders ist ^tudttr^i auch das, wenn ein Mensch seine Sünden nicht 
bekennen, sondern den Schein der Reinheit und Heiligkeit um sich ver- 
breiten will. 
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kann zur Erklärung des Bildes föglicb verglichen werden 2 Cor. 
5, 2, 3, wo es heisst : wir begehren t6 o?x>}TT^ptov f^\i,mv xo 15 o6- 
pavou ^irevSuaaa&ai^ superinduere. Der Apostel hatte in V. 1 
den hinfälligen Leib, die irdische Behausung xou ox^vou^ genannt 
undvgesagty wir haben einen Bau von Grott oixiav d^^eipoTcoiVjxov, 
a?a>viov Iv xoi«; o6pavor<g. Es geht aber bei dem Apostel die Vor- 
stellung der Behausung in die verwandte der Bekleidung über. Im 
Wesentlichen aber ist hier dargestellt, dass der eigentliche Kern 
des Individuums nach dem Tode des Menschen centralisirt bleiben 
und einen dem neuen Leben angemessenen Organismus erhalten 
werde. 

Es soll also dasjenige im Christen durchaus negirt werden, worin 
er sonst, ehe er vom christlichen Geiste durchdrungen wurde, also 

als der natürliche Mensch das ist im Wesentlichen der iraXaiöc * 

avdp(i)iroc ' sein Leben fand. Dieses wird hier dargestellt nicht 

als ein blosses Aggregat von Sünden, sondern als ein in sich zu- 
sammenhängendes lebendiges Ganze als ein av&pct>770^ wel- 
ches sich in einzelnen Sünden zeigt (abv xaic irpa^eaiv aöxou). 

Es mag sein, dass der Apostel bei Wahl des Ausdrucks dTuexSuaa- 
[xevoi daran gedacht hat, dass vor der heiligen Taufe die alten 

Eleider abgelegt und neue nach derselben angelegt wurden doch 

steht nicht fest, ob dieser symbolische rittts schon in so frdher Zeit 

bei der Taufe beobachtet worden ist Der Ausdruck II, 11: 

dTrixSoai? xof> acofxaxoc xr^^ aapx6c könnte auf diesen ritus hin- 
deuten, wenn man die Verbindung erwägt, worin derselbe dort 
vorkommt. 

Abgelegt haben die Colosscr den Ttakaih^ av&pa>7ro^ und angelegt 
den v£o^, darum können sie vexpouiv und diro&lodai. Das positive 
Moment fögt Paulus hinzu 

^ Caly.: Veitts homo significat^ quicquid ctfferimus ex utero matria et gute- 
quid sumus natura, Eum exuunt quicunque renovantur per Christum. Contra 
novus homo est, qui Spiritu Christi reformatus est in ohedientiam iustitiae, vel 
natura in veram integritatem restituta per eundem Spiritum. Vetua autem or- 
dine novum praecedit, quia ex Adam prius nati deinde per Christum renascimur 

etc. ChrjBt. bemerkt: nakaiöv dk adrdv xaXel, ro alaxpbv aöroü ßoo- 

kößevo^ dst^at xal rd duqetdkq xal rb "^ff&suTjxög, xal viov dvrl rou ßj^ 
Trpoqdoxi^ffSTe, ^7j<nv^ ort xal oZroq tö aörd Ttsitrsrai, dXXä roövavriov. 
oatp yäp hv izpoh^y ob npbq f^paq insiysTat (jtendit\ äkXä npdq ueSn^Ta 
psiCoua r^q nporipaq xrX* 
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• V. 10^17, 

wo er die Ausgestaltung des christlichen Lebens beschreibt^ V* 10 
und 11 dem Orunde naohf V. 12 17 der Erscheinung ncuih. 

V. 10. 

Kai ivSuaafi&voi t^v viov xiL 

Es leidet dieses ixSuaaa!)ai und iv8uaaa&ai eine doppelte Be- 
trachtungsweise , indem man erstlich sieht auf den fruchtbaren 
Anfang dieser beiden Thätigkeiten , worin dieselben dem Wesen 
nach gesetzt werden in einem Acte göttlicher Gnade, in der hei- 
ligen Taufe; sodann aber, indem man die Entfaltung und nähere 
Entwicklung dieser beiden Thätigkeiten betrachtet. Der Erfahrung 
nach ist der naXaiöc avOpoDTCoc» der ausgezogen ist, dennoch nicht 

sofort amortisii't es muss das Ablegen der Tcpafsic desselben ein 

fortdauerndes sein. Der vioc avBpcoiroc als der neue, junge, 

kräftige hat aber auch noch nicht die vollkommene Mannesgrösse 
in Christo erreicht, und gewöhnlich stellt der vioc nur eine Seite 

der christlichen VoUkomtnenheit dar und es muss die restitutio 

in integrum als ein organisches Wachsen sich zeigen. Hier wird 

der vioc avdp. näher bestimmt als der dvaxatvou[i.svoc, d. h. (ver- 
möge der Bedeutung des dva in compositis, wornach es die restitutio 
in statum, quo fuit ante anzeigt) wiederum in den Stand versetzt, 
worin er ein xaivoc war, d. h. worin er von Gott erschaffen wurde. 

Wohin eine solche dvaxa^^ooatc führt, welches ihr Endzweck ist, 

giebt Paulus durch eic iTriYvooaiv an, wozu das zu II, 2 Gesagte 
verglichen werden kann. Daselbst ist das Object durch tou {xuary]- 
pfou ToS &60U näher angegeben, und wir werden nicht fehlgehen, 
wenn wir die ^TriYVcoaic dem Sinne nach auf dasselbe Object be- 
ziehen, doch liegt kein zwingender Grund vor, das Object der 
£irtYVu>aic also zu beschränken, wir können dasselbe noch allgemei- 
ner fassen als eine iTC^Yvcoaic von Gott und göttlichen Dingen 

überhaupt. Steiger vermuthet, dass Paulus vornehmlich im 

Gegensatz zu den Irrlehrern die iir^YVcuaic als Zweck der fortge- 
henden dtvaxatvooatc hervorhebt. Nun verbinden Manche das 

xax' e{x6va x'cL unmittelbar mit iirf]fva)aiv, was einentheils wegen 
des fehlenden Artikels vor xax' eixova grosse Härte hat, wenn 
auch nicht ohne Beispiel ist im N. T., anderntheils aber keinen 
passenden Sinn giebt. Mir scheinen sowohl zU iTci^v. als auch 
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xax' e!x6va xxX. nähere Bestimmungen de# dvaxaivo6p.evov zu sein ; 
ersteres giebt ein Ziel an, wohin die dvaxatvcDOic beständig gerich- 
tet ist, letzteres die Norm, wornach dieselbe Statt findet. Ohne 

Zweifel ist bei diesem Ausdruck xax' e^xova xxX. Bücksicht genom- 
men auf Gren. 1, 26, so dass hierdurch erst das dvaxaivoufisvov 
seine volle Klarheit empfängt, indem in dem xax' sixova der statua 
quo ante angedeutet wird. 

Das xxraavxoc a6xov beziehe ich auf den ersten Schöpfungsact, 

so dass 6e6? der xxfaac ist und wir gewinnen den Sinn, dass in 

dem Christen das götth'che Ebenbild hergestellt ist und sich eine 
stetige Bewegung dahin kund giebt (pari, praes.). Das Bild Gottes 
ist aber zu beziehen auf die innere geistliche Aehnlichkeit der 
Menschheit, und umfasst somit mehr, als die hier genannte iiriYVcu- 
91^, auch die Conformität des Willens und des sehgen Gefühls, 
welches bei Gott seine sanctitaa genannt wird. In der Parallelstelle 
Eph. 4, 24 wird der xaiv6? av&p. beschrieben als 6 xaxi dsöv xxi- 
9&ek ^v SixaioauviQ xal 6oi6x7]xi vrfi dX7]&eia(. Hier möchte es 
scheinen, als sei von einer ganz neuen Creatur die Bede, allein das 
dvavsoua&ai V. 23, welches durch das ivSuoaadai xxX. Y. 24 seine 
nähere Erklärung findet, zeigt, dass auch hier nur von einem dva- 
V80U}JL6V0^ die Bede ist — und wir gewinnen einen sichern Halt, 
worin die s{x(bv xou deou bestehe, nemlich iv Sixaioauv^) xal 6ai6- 
ti]xi 'Ufi dXiQdefac, wodurch zugleich die dirf'yvoDatc, welche hier als 
Hauptziel des dvaxaivouo&ai angegeben wird, ihre Ergänzung er- 
hält; denn das Erneuertwerden nach dem Bilde schliesst ein zu dem 
.Bilde ein. Nun ist aber I, 15 Christus genannt s^xcLv xou deou xou 
dopaxou, und Christus ist auch das Urbild, der Ürt3rpus des Men- 
schen, der andere Adam, und wenn man das festhält, so tritt 
dieses xax' eSxova noch in ein helleres Licht — und auch der 
Schluss von V. 11: xä irdvxa xal Iv icaoi Xpiaxo?, weist darauf 
hin, dass der Zustand in der christlichen Elirche angestrebt wird, 
wo Christus Alles in Allen ist. 

In der dvaxaivcoaic sind alle Verhältnisse, die sich auf den rein 
menschlichen Standpunkt beziehen und aus dem natürlichen Zu- 
stande der Menschheit zu begreifen sind, von keiner Bedeutung, 
und nur Christus erscheint als das Lebenscentrum, sowie für den 
Einzelnen, so für die Gemeinde. Alle menschlichen Zustände und 
Einrichtungen politischer, religiöser, socialer oder welcher Art 
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immer, Bind nicht maassgebend für das Verhültniss des Einzelnen 
und der Gemeinde zu Christo obwohl nie der Apostel derglei- 
chen Zustände mit Gewalt zu ändern trachtet sondern ver- 
trauend auf die dem Christenthum inwohnende göttliche Gewalt 
nur das Ziel klar hinstellt, womach der dvaxaivo6[i&voc sein Au- 
genmerk zu richten hat. 

V. 11. 

Das JiTcoo bezieht man am besten auf das dvaxaivoufi.evoc gram- 
matisch zurück, oder sonst allgemein auf den ganzen Satz, dass 

man übersetzen könnte: übt oder in qua re^ cf. 2 Pet. 2, 11. 

Die verschiedenen Verhältnisse und Zustände nun, die in der vor- 
christlichen Welt sich gebildet haben und von der grössten Bedeu- 
tung für das religiöse, politische, sociale Leben waren werden 

durch diesen Ausspruch Pauli in Betreff der christlichen Gemeinde 
ihrer maassgebenden Bedeutung beraubt, da gilt nur Einer, Chri- 
stus, der alle diese verschiedenen Verhältnisse mit seinem Geiste 
durchdringt und jeden ohne Unterschied der Nationalität ("EXXtqv 

'louSaioc), der Religion (Trepitofii^ dxpoßuotfa), der Bildung 

(ßdpßapoc £x6&)]c), des Standes (SouXoc iXe6&spoc) etc. 

(nach Gfd. 3, 28 -auch des Geschlechtes [apasv ö^Xu] ; man 

könnte im Sinne des Paulus diese Gregensätze gewiss noch viel 

weiter ausdehnen, z. B. auf das Alter jung oder alt etc.) in seine 

Gemeinschaft beruft und Alles in Allen sein will. 

Weil Paulus ''EXXijv und 'louSaioc und gleich darauf invertirt 
icepiTOfii^ und dxpoßuaT(a einander entgegensetzt, ist nicht zu fol* 
gern, dass er damit nur auf die Grösse des Gegensatzes zwischen 
Judenthum und Heidenthum wolle hindeuten, vielmehr tritt in dem 
ersten Kolon mehr der Gegensatz der Nationalität und der Bildung 
hervor. Der Jude behielt und behält seine abgeschlossene Nationa«? 

lität überall, es wurde ihnen zugeschrieben ein odium generia 

humani, und sie waren wiederum allen odiosi* Es ist, sagt Pau-* 

lus, der Nationalität nach für die christliche Gremeinde und für den 
Christen als solchen indifferent, ob er von hellenischer oder jüdi- 
scher Herkunft ist, ob er sich hellenischer oder jüdischer Bildung 
erfreut. Ebenso ist es an sich indifferent, ob der zum Christenthum 
Uebergetretene vorher beschnitten ist oder nicht, wie Paulus darin 
ja eine freie Praxis observirte. Den Timotheus beschnitt er Act. 16. 
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y. 3 SiÄ Touc 'looSaioo^ etc. bevor er ihn taufte, von Titus da- 
gegen heisst es Gal. 2, 3 : dXX' o6S& Titoc 6 auv Ifiol, "EXXtjv wv, 

i^vapcocadT) irspixfxiQd^vai. Daraus sehen wir, dass Paulus unter 

Umständen sich auch zur irepixofiiQ eines Heidenchristen vor seiner 

Taufe verstand er es aber för das Wesen des Christenthums 

völlig gleichgültig erachtete, ob der Christ als 7repiTp.7^&8tc oder 
als dxpößooTO^ in die Gemeinschaft trat. Nur wenn die Nothwen- 
digkeit der circumcisio behauptet ward, so wahrte er die christliche 
Freiheit und polemisirte sehr entschieden in Wort und That gegen 
die Nothwendigkeit der Beschneidung. Da nun auch in Colossä 
Judaisirende Irrlehrer waren, so spricht Paulus aus, dass es im 
Christenthum auf irepixofxi^ und dxpoßuaxia nicht ankomme. Aus 
der Weise seiner Polemik aber (cf. 2, 11) geht hervor, dass sie 
auf die ir&piTO}jLi^ kein so entschiedenes Gewicht gelegt haben mö- 
gen, dass Paulus direct dagegen aufzutreten sich veranlasst sieht, 
wie bei den Galatern, wo er in der Parallelstelle 3, 28 den Gegen- 
satz von ireptT. und dxpoß. als indifferent für die Galater nicht 
darstellt, indem er davon hier schweigt, aber den Galatern Y. 2 

bezeugt : idv ir&piTl(xv7]a&8, Xpiax&c öfiac o68&v (t>cpeXi^a&t. Man 

könnte nun etwa sagen, Paulus habe'EXXTjv vorangestellt, weil der 
Grieche in Hinsicht nationaler Bildung und socialer Stellung Vor- 
züge gehabt habe vor dem Juden ; dahingegen stehe irspixofx^ 
voran, weil in Hinsicht auf religiöse Stellung dem Judenthnm der 

Vorzug vor dem Heidenthume gebühre allein das ist doch zu 

gewagt und modern gedacht, und überdies steht das SouXoc dem 
äXeöftepoc auch voran. 

Die beiden Benennungen ßdpßapoc, 5!x6&7]c bilden keinen rechten 
Gegensatz, denn wohl klebt dem Worte ßofpßapoc die Vorstellung 
von Rohheit, üngebildetheit, von Mangel an liberaler Ausbildung 
des Leibes und Geistes an, obwohl es eigentlich den Nichtgriechen 
bezeichnet, so dass selbst die Bömer also genannt werden, auch 
sich selbst zuweilen nennen (^^Plautus vortit barbare*^) — doch 
kann es selbst im Gegensatz zu 2!x60y]C keinen gebildeten Mann 
im Sinne der Alten bezeichnen; ßdpßapoc bleibt der Barbar — der 

ungebildete Mensch und 2]xu&7)C ist nur die Spitze der Barbarei, 

der dritte Völkername, der hier einen specifischen, für den erneuer- 
ten Menschen indifferenten Standpunkt bezeichnet. Es will also 

nicht recht gelingen, in derselben Weise diese beiden nomina sich 
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entgegensasetsen, wie es bei den andern Benennungen am Tage ist. 
Ebenso wenig kann man dem ßapßapoc den Begriff des Römi- 
schen Bürgers oder auch nur ünterthanen abgewinnen, dass 2!x6{h)c 
als ausserhalb des Römischen Reiches stehend ihm entgegengesetzt 
würde. Es scheinen also ßapß., Dxu{h)c nur eine Steigerung der- 
selben Eigenschaft auszudrücken. 

Auch der Unterschied der bürgerlichen und socialen Stellung 
kann in der Gemeinde , in dem Verhältnisse zu Christo 5 nicht 

maassgebend sein. Sowohl der SgoXoc, der als Sklave geborne 

oder zum Sklaven verkaufte, kann auf dieselbe Weise als der iXeu- 
Oepoc ein dvaxatvo6fi.svoc sein, obwohl damit selbst unter den er- 
sten Christen dieser Unterschied so wenig wirklich aufgehoben 
war, dass Paulus die Sklaven um so mehr ermahnte zum Grehor- 
sam gegen ihre gläubigen Herren ; noch auch der relative Werth 
der iXeu&spfa in Abrede gestellt wird, da er ja auch rieth, 
8{ S6vaaai iXeö&spoc '{svio^ai^ fiaXXov XP^^^^ ^ ^^^* '^y ^^* >^^ 
lässt Paulus auch allen andern Beziehungen ihren relativen und 
temporären Werth, behauptet aber, dass Christus bei dem dvaxai- 
votSfievoc, also auch in der Gemeinschaft der dvaxatv., alles das 
wirklich gewähre, was einen wirklichen Vorzug begründen könnte 
in Hinsicht auf die genannten Zustände und Verhältnisse. So fasse 
ich nemlich tä irdvxa auf, und dass ein solcher Gedanke dem Pau- 
lus nicht fremd war, beweist 1 Cor. 7, 22 : 6 Y^p iv Kupfq> xX))&&k 
SouXoc dTceXsä&epoc Kupfou ior^v * 6[iOt(uc 6 iXsä&epoc xXij&slc Sou* 

Xoc ioti XpioTOu. Ein Knecht ist ein Freigelassener Christi, und 

ein Freier ist ein Knecht Christi, wenn sie berufen sind in dem 
Herrn ; da participirt jeder Stand, jedes Volk etc. an den Praeroga- 
tiven des andern, indem daran, was ein Stand oder Volk oder Ge- 
schlecht etc. an Vorzügen wirklich hat, der, so solches nicht hat, 
in Christo theilnimmt, und Christus alles gewährt, was in Bezie- 
hung auf sein Reich für das Individuum und die Gemeinschaft ir- 
gend Vorzügliches gedacht werden mag. Andere verstehen das 

xä irdvxa anders, z. B. Bengel. Er sagt: Appositio Xpioxhi ((Sv) 
xä irdvxa xal h iraai. Scytha non est Scytha sed Christi; Barbarus 
non est Barharüs sed Christi, (Er schreibt Barbarus gross, weil er 
es nach Scaligers Vorgange von den Numidiern versteht, welche 
auf Arabisch so heissen sollen, und in dem Barbarus und Scytha 
das oppositum findet: populi ad meridiem et septentrionem doch 
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gewiss zu künstlich.) Stdger erklärt: „Christus ist in Bezug auf 
unsere Wiederherstellung oder auf die Vertilgung des alten Men- 
schen mit seinen Thaten und auf die Herstellung des neuen und 
dessen Vollendung zur Erkenntniss Gottes rein alles (1 Corinth. 
1) 30 f.)y und ist dabei unmittelbar in einem Jeglichen, so dass 
also Jeder an und in ihm volle Genüge hat, Alle zusammen aber in 
ihm wie ein Einziger verbunden sind (Gal. 3, 28, unten V. 15) 
ohne Unterschiede, die von Aussen kommen". Böhmer sagt: „Es 
ist Christus, der in allen jenen Personen, mögen sie, namentlich 
hinsichtlich gewisser Aussendinge, noch so sehr von einander ab- 
weichen die neue Denk- und Sinnesart, ingleichen die fort- 
schreitende Vervollkommnung derselben (und die damit nothwendig 
verbundene Seligkeit) bewirkt". Huther explidrt: „Christus bildet 
das Ein und All der Christen, er ist der Mittelpunkt des Lebens, 
auf den sich Alles bezieht und von dem Alles ausgeht, das einige 
Prindp des neuen Menschen". Bahr umschreibt: ^^Chrtstus omniaj 
quae ad salutem pertinentj praeaUU, et quidem in amnibtts sine discri' 
tnine". Olshausen schreibt: „Die Schlussworte zä icavTa xxX. fallen 
auf, verglichen mit dem einfachen leicht verständlichen Tcavxec eU 
Iv Xpt9X(p Gal. 3, 28. Allein die Worte: „Christus ist Alles und 
ist in Allen" sollen ganz dasselbe aussagen, was das sie im G«la- 
terbriefe ausdrückt, nemlich dass Christus ohne Ausschliessung 
irgend eines Volks oder einer Richtung alle in der Earche verei- 
nigt und so durch seine Inwohnung in allen alles selbst ist, weshalb 
auch die Gemeinde der Gläubigen geradezu Christus heisst (1 Cor. 
12, 12)" K — Es sei genug an diesen Anfiihrungen. Man mag aber 
erklären wie man will, Eins steht fest : Üer grossartigste und erha- 
benste Üniversalismus Pauli tritt hier dem engherzigen Particula- 
rismus der Coloss. Irrlehrer entgegen; Paulo kommt es darauf 
hauptsächlich an, dass Christus da ist in dem Individuum und in 
der Gemeinde mit seinem G«ist und Gaben, dann nimmt die Er^ 
neuerung ihren unausgesetzten Fortgang, die Verschiedenheiten 
der Nationalität, der Bildung, der vorbereitenden Stellung zum 
Christenthum, des Standes, des Alters, Geschlechtes etc. bieten 

* Chryst.; äv toötou ^X^^ fiövov, twv aörwv iiriTSuSyj Tot^ äXXotq, rolq 

i^ootnu. dXXd rä näuTa xal iu nä<n ^rjm, Xpiardq Tooritnt ndura bfitv 

ö Xptarb^ i<nat xal d^iwßa xai yivo^ xal iv r.ätnv Ößiv aöröq. § irepov 
re ^r^aiVj ort näure^ Äpiard^ el^ i/'ivs<r&e (p&jüta adrou övre^. 
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alsdann keinen Anlass zu Spaltungen, Trennung, Irrungen,, son- 
dern Christus ist Alles und in Allen, und wer in Ihm ist und in 
dem Er ist der beherzigt die Ermahnung 

V. 12. 

'EvSuoao&s oiSv &c xtX. 

Nachdem Paulus den Colosaem den Zustand eines voükanimenen 
Christen und einer Christenheit dargestellt hatf bei der Christus Alles 
und in Äüen ist treibt er sie zur Heiligung an V. 12 17. 

Das ivS6aao&ai steht in genauer Beziehung auf vexpcitaate V. 5 
und dic6&eo&8 Y. 8 und bezeichnet, dass das, was durch das vs- 
xp&oai und diro&io&at weggeschafft ist, durch das ivSuaaa&ai soll 
ersetzt werden. Hauptsächlich ist wohl das ivSuoaa&ai hier ge- 
wählt wie auch vorher V. 10 wegen des dici&sa&s V. 8 und dnex- 
Suoa^evoi Y. 9; allein es föllt auf, dass der Apostel fortfährt, zu 
dem zu ermahnen, was er vorher schon von den Colossem prädicirt 
hatte : ivSooafAevot, da ihr sqq. Wir müssen also annehmen, dass 
der Apostel hier etwas von dem reichen Inhalte des vioc av&ptDicoc 
auseinanderlegt. (Yergl. die Erklär, des Chryst. zu 3, 5 in der 
Anm.) So erscheint die Ermahnung keineswegs überflüssig, weil 
mit dem Wesen des vioc ofv&p. im Ganzen noch nicht alle einzelnen 
Erscheinungen desselben gegeben /Sind, diese vielmehr erst durch 
Uebung hervortreten müssen. Deshalb spicht er hier auch noch 
ausdrücklich aus, dass sie in dem Yerhältnisse zu Gott stehen, 
worin ihnen solches zu thun möglich sei, (bc ixXexxol Osoü aYiot 
xal if^aicriiLi^oi, wodurch sie auch zu dem ivSuoaa&ai den kräftig- 
sten Impuls empfangen sollten. 

Das (lt>c drückt hier, wie oft das lat. „u^", aus, dass das Yergli- 
chene seinem Gegenstande entspreche, ja mit ihm identisch sei (cf. 

das D veritatis im Hebr.) deutsch: „als die Auserwählten 

Gottes", worin nicht bloss liegt eine Yergleichung mit den Auser- 
wählten, wie sie sein müssen, sondern dass sie es auch wirklich 
sind, so dass man dem Sinne nach übersetzen könnte: electi Dei 
quam sitis. 'ExXsxto^ sind sie aber in dem Sinne, als sie Gott durch 
seine Gnade aus der Welt ausgesondert hat zu seinem Eigenthum ; 
flftoi aber, nicht insofern sie wirklich von aller Sünde los sind, also 
nicht f 6oet £7101, sondern nur [Aex^xiQ) insofern ihre innere Wesen- 
heit, ihr eigenthümliches geistliches Loben nicht mehr von der 
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Sünde ansgeht, sondern von Christo, und also die Sünde absorbirt, 
von sich ausschliesst, so dass sie nur etwas dem Christen adhäri- 
rendes bleibt, welches sein Wesen nicht alteriren kann, dummodo 
maneat in Christo (ci, I, 2). Wegen dieser innem Gremeinschaft 
mit dem uföc x^C dYaitTjc (I9 13) sind sie denn auch die ii^atcqiii' 
vot, weil die Liebe Gottes ungehindert sich in ihnen verherrlichen 
kann. Weil sie nun ihrem Wesen nach die ixXexxof, £7101, •ff^aicr^- 
|i£voi seien, so müssten sie anadehen (TRkdr^yya oExxipfiou (den gen. 
sing, statt des plur. der Bec. lesen Griesbach und Lachmann und 

andere nach den besten Codd.) und andere Y. 12, 13 und 14 

genannte christliche Vollkommenheiten, welche ihre Wirksamkeit 

an dem Nächsten beweisen, während der Abschnitt Y. 15 17 im 

Allgemeinen Wünsche und Ermahnungen enthalt, sich christliche 
Vollkommenheiten anzueignen, die sich im Verhalten des Christen 
zu Gott entwickeln. Er nennt zuerst oitX. ofxt. Luther: herzliches 
Erbarmen. ^'Kkdrf/yoL, Q'^VS), viscera, metaphorisch, wie auch zuwei- 
len bei Classikem und wie das lat. cor, unser Herz, für den Sitz 
verschiedener Gemüthsbewegungen, insbesondere der Liebe, des 
Mitleids (daher oirXaY/vfCojjiai, miserear^ oft in den Ew.), aber 
auch verwerflicher Affecte. Damit man wisse, welcher Afiect ge- 
meint sei, ftigt Paulus o^xTtpfiou, miaericordiaey hinzu. Herzli- 
ches Erbarmen, ein solches, das von Herzen kommt, nennt der 
Apostel zuerst bei dem, der da mit Freuden sagen kann : Mir ist 
Barmherzigkeit widerfahren. Dazu soll sich gesellen die ^(pT^aTOTT]^, 
welches alte und neue Ausleger meistens durch Güte, Freundlich- 
keit übertragen. Calvin nimmt es von der comitas^ qua nos reddi" 
mu8 amahilea, Melanchthon bemerkt umschreibend: Species est 
quaedam yfiriaxirtfi eins virtutis, quam vocant iTrieixeiav. Est autem 
commoditas quaedam in omni conversatione^ quae facit, ne simus 
asperijt intractabiles aut morosiy sed utfacile illorum erratis ignoscere 
possimus ac tolerare homines iracundosj illorum dicta in speciem 
aspera Unire commoda interpretatione^ concedere aliquando aliorum 
adfectibus, non ubique nostrum ius violenter tueri^ de iure cedere 
tranquiüitatis puhlicae caussa. Bahr erklärt: „Nutzbarkeit, Güte 
einer Sache", dann von Menschen: „Güte, Freundlichkeit, Liebe 
gegen den Nächsten"; und so ähnlich fast Alle. Allerdings be- 
deutet auch XP'^^^'^^ (v. XP^^Hi-^O zunächst die Brauchbarkeit, 
Nützlichkeit, Tüchtigkeit. Wendet man diese Bedeutung auf das 
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geifitliche Gebiet an, so ergiebt sich^ dass XP- die Eigenschaft des 
Christen bezeichnen muss, wornach er, los von allem Egoismus, 
gerade das Verhalten nnd die Stellung gegen den Nächsten ein- 
nimmt, welche für denselben die heilsamste ist, daher man es im- 
merhin durch Güte übertragen mag, und der praeceptor Germaniae 
hat gewiss etliche treffende Züge der X9^^^'^fi ^^ ^^^ citirten 
Stelle geliefert. 

Die folgenden drei christlichen Tugenden: xocir., irpau., fiax. 
scheinen nur einzelne Darlegungen dieser x?^^^"^^ ^^ s^in^ wenn 
wir nemlich XP^^*^* ^° d^™ angedeuteten umfassenden Sinne neh- 
men, wie es angemessen erscheint, bei Erklärung solcher Worte 
des N. T., die einen Tugendbegriff enthalten , den umfassendsten 
vermöge ihrer Origination zulässigen Sinn anzunehmen, welchen 
der Context erfordert. 

Die taicsivo(ppoo6v7] auf die Demuth vor Gott zu beziehen als 
„das ächte Substrat aller Tugenden", wie Etliche wollen, geht 
deshalb nicht an, weil in diesem und den beiden folgenden Versen 
von den im Verhalten gegen den Nächsten zu entwickelnden Tu- 
genden die Rede ist, so richtig der Gedanke auch ist, dass ohne 
Demuth vor Gott auch nicht eine einzige menschliche Tugend be- 
stehen kann. Wir nehmen daher auch taireivo^p. von dem 

demüthigen Verhalten des Bruders gegen den Bruder, dass er sich 
nicht überhebt gegen den Bruder, der von Gott ihm verliehenen 
Gaben und Gnaden wegen, und sich nicht rühmet denn seiner 
Schwachheit, und sich freuet der Gaben und Gnaden des Bruders, 
die nicht verachtet, sondern wie Phil. 2, 3 ermahnt wird: t§ xa* 
iretvocppoouviQ dXXif|Xouc ri'{o&\i.^voi izpoiypvza^ iautcov K 

npauti]?, oder nadi anderer Leseart irpqi6ti]c, Milde, Sanftmuth, 
ist die stille christliche Wirksamkeit des Christen auf seinen Bru- 
der und auf seinen Nächsten, ohne Bumor und heftige Gemüths- 

> Einige Aaszüge aus der Erklärung Mol. mögen wenigstens in der Anm. 
stehen. Er sa^t : Quae sit vera humilitas intelUgi ex coUatione faciliua poterit, 
Superbi sunt^ qui quum dotes quasdam habeant, confidunt his m quid veUnt 
eonsequuturoa ease^ mc mwcMtur voluntaUm Dei et homines aliae prae se con» 
temnunt sqq,, nee respiciunt vohintatem Dei nee iudieant^ Deum impiis eonsäiis 

obsiatere, (Pharao)* Contra vero kumiUs {ignoscunt et ipsi quasdam se 

dotes habere (Davides Paulus _^ sed quia sentiunt esse bene' 

fida Dei^ ideo sciunt, haee dona esse irrita ac inutilia^ nisi fortunet ea 
DeuB sqq. 
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bewegung, aber mit unwiderstehlicher sanfter Gewalt den Nächsten 

hinziehend in dasselbe Gebiet des diristlichen Lebens wenn er 

sich nicht dagegen verstockt. Dem, der diese Eigenschaft hat, 

liegt es fem, sich zu rächen, sondern feurige Kohlen zu sammeln 
auf des Feindes Haupt hat er gelernt. Melanchthon hebt besonders 
dieses Letzte heryor. Er sagt: Haee (mansuetudo) opponitur cupi" 
ditati vindictaey akut in Evangelio adparet: beati mitea (oE irpaet^) 

quoniam poasidebunt terranu Mundua enim iudicata suas se opes 

retinere, si vi defendaty si vi depeüat iniuriam ac tdeiscetur. Christus 
contra inquit^ eos possidere terram^ quorum animus cupiditeUe vin^ 
dictae vacat. Mihi vindictam, inquit Dominus^ et ego retrihtiam sqq. 
Der Apostel Johannes stellt insonderheit diese Tcpa&xijc dar, na 
mentlich in seinem spätem Leben, wenn er auch mit Cerinth nicht 
in demselben Badehause weilen konnte. 

Das [j.axpo&o[j.fav scheint Melanchthon falsch zu verstehen, indem 
er es auf die Ertragung der von Gott gesandten afflictionea bezieht l 
Nach dem Contexte scheint es die Nachsicht mit den Mängeln und 
dem Widerstreben und den Unbilden des Nächsten zu bedeuten 
(wie ähnlich I, 11, c/. ad k. Z.), wie der Apostel auch sofort ex- 
planativ hinzufügt 

V. 13. 

dvsx6{ievot dXXir^Xcov xal x^tptC^P'&vot iaoxoic xxX. 

Das dv£x89&ai dXXr^Xcov heisst zunächst und wörtlich: sich an 
einander aufrecht erhalten, dann aber auch : sich einander tragen, 
das Unrecht und die Unbilden des Bruders ruhig hinnehmen, vor- 
nehmlich aber auch : sich in die uns widerstrebende Eigenthümlicb- 
keit des Bruders schicken, wie es hier dem Contexte nach zu 

verstehen ist. Aber das Tragen genfigt nicht, es muss zum 

/aptCea&at ^aoioic kommen, zu dem sich gegenseitig Vergeben, 
wenn jemand etwa gegen den Andern eine p.O[j.^i^, wörtlich eine 
Klage, Vulg,: querelam (wie auch einige Codd. lesen: }JL^{i.^iv), hat. 
Es ist nicht etwa^ eine gerichtliche Klage gemeint, senden der Be- 
griff ist viel weiter, wenn sich jemand überhaupt über seinen Bruder 

^ Sehr merkwürdig sagt er: Adßicüones non sunt iras signa, sed gratiae 

— non aJiter atque bapHsmuä aut manducatio corporis Domini testcui' 

tur nohis ignosci, ita adjlxetio prope tnodum sacramentum quoddam 
dici potest, quia significat^ Deum nobis veUe ignoscere sqq. 



177 

in irgend einem Stücke zu beklagen hat, soll er ihm x^p^CeaBoti, 
wie auch der Bruder dazu verbunden ist. Es fragt sich, was das 
XapfCsaÖat ist, und wie solches geschehen müsse. Ursprünglich 
heisst es, eine X^P^^ erweisen, wird auch specifisch vom Erlassen 
einer Schuldsumme (cf. Luc. 7, 24), und dann auch vom Erlassen, 
Vergeben der Schuld gebraucht, die einer durch Vergehen gegen 
seinen Nächsten sich zugezogen hat. Vom Vergeben der Sün- 
den von Seiten Gottes wird es vornehmlich gebraucht wie, II, 13 
und hernach in unserem Verse. Es kann aber ein Mensch nur 

vergeben, insofern ihm selbst vergeben ist insofern ihm Christus 

seine Sünden vergeben (d. h. weg-gegeben, von ihm genommen 
hat), und er solche Vergebung sich angeeignet hat. Dann nur steht 
er auf der Höhe, dass er nicht mehr zu hassen brauokt, noch hasst 
seinen Beleidiger (wie die Kinder der Welt nicht anders können), 
sondern vielmehr herzliches Erbarmen mit ihm haben kann und 
hat; dann ist auch sein Wort: „ich vergebe es dir" eine Tilgung 
dieser Sünde des Sündigenden, weil Christus durch seinen belei- 
digten Jünger die Sünde vergeben hat. In der That aber sollten 
die Colosser sich unter einander als Brüdern also vergeben xa&cbc 

xal 6 Xptaxbc iyapCoaxo 6(xiv wie Christus ihnen vergeben hatte. 

Das tert, comp, liegt darin : a) dass wie Christus vollständig seinen 
Feinden verziehen, b) ihnen Gutes gethan hat (dass ich nur ganz 
summarisch rede), so sollten auch in diesen beiden Stücken die 
Heiligen mit einander umgehen, so einer den Andern beleidigt 
hätte. Doch will das xa^)(i>^ wohl mehr sagen, als auf das Bei- 
spiel Christi nur hinweisen, es muss die Vergebung des Christen 
in gleichem Geiste geschehen, so dass sie eine Vergebung Christi 

durch den Christen an dem Christen wird. Zur Uebung solcher 

christlichen Vollkommenheiten gehört eine überirdische Macht, die 
Paulus sofort nennt in 

V. 14 

iiA iraai 8k toütoic ttjv dYaitTjv, 8 ion o6v88a[i.oc x^c xeXeii- 



^ Chryst*: ö dk ^iXst tlnstv roörö i(ntu' 8rt oödku ixe{ywu 6^iXo^^ 
dtaXutrat yäp iräura ixtiua, äu fx^ fxsrdi dyämj^ y(vr^Taf näura ixsTua 
aSufj ooü^Iyysi* ÜKsp äy sficotq d/a^u ratinj^ änoötnj^j obdiv i<mvy 

DALMER, ColoBScr-Brief. 12 
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Dass der Accusativ tt}v d'^dizr^ von iv8uoaa&8 V. 12 abhängt, 
ist klar, jedoch das ^tcI Tuaai 8s toutoic lässt verschiedene Aasle- 
gungen zu Die Ausleger schwanken zwischen propter (Calv.), 
super (Bengel), prae (Storr), „über, auf, zu (dazu)" (Bahr, Böh- 
mer, Huther), „über alles dieses als ein Obergewandt" (Steiger), 
welche Erklärungen in einander übergehen, sich eigentlich auf die 
zwei reduciren lassen : a) zu allen diesen genannten Eigenschaften 

(oder darüber), b) propter, eoj*um causaa „Aoc est^ ut sint mise- 

ricordes, mansueti, facües ad ignoscendum^ ac si diceret, tünc fore 
talesj si caritatem habeant.*' Wenn Calv. die erstere Erklärung matt 
(frigidum est meo iudicio) nennt, so hat er darin meiner Meinimg 
nach Recht, denn die Liebe lässt sich nicht fassen als ein addita- 
mentum zu den vorher genannten Eigenschaften, sondern dieselben 
sind nur Aeusserungen , Ausflüsse der Liebe, und es lässt sich 
wohl denken, dass Paulus ermahnt zur Ausübung einzelner Voll- 
kommenheiten und zuletzt die Quelle angiebt, woher sie stammen; 
nicht aber würde das passend sein, zur Aneignung der einzelnen 
Yortrefflichkeiten zu ermahnen und dann auch noch des Ganzen. 
Deshalb halte ich es für besser, das iizl xtX.. hier von dem Zwecke 
zu verstehen, damit ihr solches alles vollführen könnt, ziehet die 
Liebe an, welche ist etc. Dass im so gebraucht werden kann, zeigt 
sich z. B. I Thess. 4, 7: o6x dxaXeasv r^\i.ä^ 6 6e6s litl dxa&apai^, 

II Tim. 2, 14 : [jltj XoYOfxdj^si iirl xaxaorpocp'Q xcov dxooovTcov, in 

destructionem audientium und in der Formel icp' (p, wozu (cf. 

auch Gal. Y, 3, wo jedoch die Leseart nicht ganz fest steht). 

Nach dieser Erklärung tritt die aYdirr] in ihr richtiges Yerhältnisß 
zu den oben genannten Yollkommenheiten, welche ohne die Liebe 
ein nichtiger Schein sind (cf. I Cor. 13^. Die d^dinj ist das durch 
Christum in dem Menschen erregte göttliche Leben, welches nicht 
in sich selbst contemplativ ruhet, sondern aus sich heraustretend 
die Welt mit seiner Wirksamkeit umfasst und auch ihr das Leben 
Christi zu bringen bemüht ist. Wenn sich nun die Liebe des Chri- 
sten hauptsächlich in seinem Yerhältniss zu den Brüdern und zu 

dXXä dtapfieT (diffluit). xae 8v rpoTrov inl tzXoioü x^v ßsydXa ^ rd <rx£üf} 
xal rä ÜTzo^atfiara fi^ jy, oödkv ö^eXo^' xai im oixiaq iäu ßrj S>mv al 
IfiavrdKTSiq' xal iitl cnofiaroq xau ßsydXa ^'rä daräy ol dk auvdeofjiot 
fiij Sxnv^ obdku ö^eXoq. ola ydp idv rtq i^v} xa^opi^uffiara, itdvra ^poöda 
(perdita sunt, evanescunt) äydizr^q /irj ouOTjq. xrX, 
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dem Nächsten überhaupt darstellt, so muss nothwendig der Lie- 
bende in sich auch die Liebe und das Leben Gottes verspüren und 
in sich und mit sich und mit Gott Frieden haben (was nachher noch 
besonders hervorgehoben wird), so dass der Zusatz o iaxi auvSe- 
a{j.oc rffi TeXeiOTY^xoc eine sehr weite Bedeutung annimmt. Sie ist 
das Band der Vollkommenheit, sie verbindet alle einzelnen Tugen- 
den zu einem Ganzen, und ist selbst dieses Ganze, woraus alle 
einzelnen Tugenden entstehen und womit sie in Verbindung blei- 
ben müssen, wenn sie sein wollen, was sie heissen* Die Leseart 

ist hier nicht ganz sicher. Die durch die Auctoritäten am meisten 
begünstigte Leseart ist die gegebene S ("nur Codd. Z>. a. p, m. liest 
dafür 0^, welches im Grunde dieselbe Leseart ist, nur dass dar- 
nach auvSeafiOC als Masculinum erscheint, was es für gewöhnlich 
ist), welche unter andern in A, B. C. F, G. ChrysU Vulg. Itala und 
anderswo sich findet. Darnach würde man am besten auvSeajAO? 
als Neutrum nehmen. Dass eine solche Annahme nicht zu kühn ist, 
möchte daraus erhellen, dass a) die Stellen, wo es in den Paulini- 
schen Briefen vorkommt, das Geschlecht nicht erkennen lassen, 
also auch kein Moment gegen die Annahme des Neutrums abgeben 
können (Eph. IV, 3. Col. 2, 19), b) dass z. B. xb ttXouxoc, divi" 
tiae, nach bewährten Auctoritäten I, 27 und anderswo gelesen 
wird, welches bekanntlich sonst Masculinum ist, c) dass sich sogar 
bei Classikern, z. B. Eurip., unstreitig wenigstens der Plural xÄ 
ouv8ea}jLa findet, d) dass das o als einen Ausspruch resumirend 
sich nur auf das £v§uaaai>ai der genannten Tugenden beziehen 
könnte, was man wohl schwerlich a6v8ea{jLOC x. xeX. nennen könnte, 
wenn man nicht auvSeafxoc mit Steiger in der Bedeutung „das zu- 
sammengebundene Bündel" nehmen und S auf alle genannten Tu- 
genden zurückbeziehen will, was schwerlich sich empfehlen möchte. 
Die Leseart der Rec. ijxic geht nun offenbar auf ä^^^^) nicht min- 
der aber S per attractionemy wenn man sich entschliesst, auvSsa{jLOC 
als Neutrum zu nehmen. 

Melanchthon und Andere nehmen an, dass Paulus noch in einem 
andern Sinne die Liebe das Band der Vollkommenheit genannt 
habe, quia coniungatj sagt er, et connectat eccL et coticordiam reti" 
neaty qua lahefactata disaipatur eccL etc. Der Gedanke ist richtig 
und liegt sehr nahe, und wird von Melanchthon in Bezug auf seine 
Zeit hier weiter ausgeführt, wie überhaupt sich in den reformato«» 
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rischen Commentaren vielfältige BeziehuDgen auf ihre Zeit finden 

indessen ist hier von einem solchen die Gremeinde als solche 

zusammenhaltenden Bande nicht direct die Rede, da die Leseart 
TTj? Iv6t7]to?, die sich in Z>. a. p. m. F. G, findet^ nach Eph. IV, 3 

emendirt zu sein scheint. Paulus fährt vielmehr fort, nachdem 

er beschriehen hat, wie das Yerhältniss der Gemeindeglieder zu 
einander sein sollte, darzustellen, wie es in dem Herzen der Brü- 
der aussehen und wie sich des Herzens Sinn weiter äussern müsse. 
Dieses Alles beschreibt er nicht sowohl als Folge, sondern viel- 
mehr als Begleitung der oben entwickelten Vollkommenheiten, 
ihres oüv8ea[jL0?. Denn wenn der Mensch die genannten Tugen- 
den aus Liebe und in Liebe ausübt kann er dabei nicht in sich 

unselig sein, sondern der Friede Gottes herrscht in ihm, vne 
es heisst 

V. 15: 

xal f) s^pT^VTj 10 u Xpiotoü ßpaßeu^Ta) Iv xais xapBtatc 6[xq^v xtX. 

Die imperativische Form kann nach Lihalt des Subjects hier nur 
anzeigen, dass Paulus den normalen Zustand der Gemeinde be- 
schreiben will, der angestrebt werden muss. Es ist dieser Imperativ 

als ein Segenswunsch aufzufassen da sich der Friede wohl 

erbitten und erwünschen, aber nicht imperiren lässt; während der 
Apostel im ^tveofte sö)^. sich wieder unmittelbar an die Golosser 
wendet. 

Das xai mit Bengel durch „atque tta'\ oder mit Heinrichs durch 
„dann", oder sonst irgend anders als durch „und" in der gewöhn- 
lichen copulativen Bedeutung zu übersetzen ist kein Grund 

vorhanden. Das xac zeigt an, dass thätige Liebe und Friede bei 

einander sind, Die e^pVjVT] toü XpioTOu (so haben Griesbacb, 

Knapp, Tischend, nach den bewährtesten Ünc-Codd. und andern 
Auctoritäten für toü 6eoü der Rec, welches allerdings das Gewöhn- 
liche ist; hier kann aber x. Xp. um so weniger auffallen, als in dem 
ganzen Abschnitte der reiche Inhalt des vso? av&p. von Ihm her- 
geleitet und auf Ihn bezogen wird V. 11, V. 13, V. 15, V. 16, 
V. 17) ist der Friede, der von Christo ausgeht, von Ihm gewirkt 
wird ; Andere verstehen es von dem Frieden, der in Christo wohnt, 
allein, wenn der Friede in ihren Herzen herrschen sollte, musste 
er doch hineingekommen sein man würde also immer auf einen 
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gen, originis zurückkommen müssen. Es ist in einem Menschen, in 
welchem die stpi^v?] herrscht, nicht mehr die stete Beweglichkeit 
und Unruhe, nicht mehr der Unfriede des natiirlichen Menschen, 
welcher entspringt aus seiner verkehrten Stellung gegen Gott und 
die Welt ; sondern er weiss es, dass das, was trennend zwischen 

ihn und Gott trat die Sünde vergeben und hinweggonommen 

ist durch Christum, und in ihm bleibend hat er die s^pi^VT), d. h. es 
ist der ruhige, sichere, sich überall in der rechten Stellung zu Gott, 
zu den Brüdern und zu der Welt begreifende und befindende Zu- 
stand der in ihm herrschende geworden (cf. I, 2), so dass kein 
Unfrieden, keine Empörung wider Gott, kein Unfriede mit den Brü- 
dern in dem Herzen aufkommen kann, das den Frieden hat. Das 

ßpaßsueiv, Wettspiele anordnen, leiten, geht in die Bedeutung des 
Leitens, Herrschens überhaupt über, wie Luther richtig übersetzt : 
„herrsche in eiu*en Herzen". Wollte man die ursprüngliche Bedeu- 
tung des ßpaßeuc nicht ganz fallen lassen, so musste man sich die 
Colosser als in einem Wettkampfe begriffen denken, in welchem jeder 
es dem andern in Aneignung christlicher Vollkommenheiten zuvor- 

thun wollte. Doch sind keine directen Indicien da, dass Paulus 

zu einem solchen Wottkampfe auffordert '. Oder man mfisste das 
Bild des Wettkampfes fallen lassen und mit Melanchthon erklären : 
et iubet Paulus^ ut ea pax tamquam guhernet omnia certamina nostra. 

Das certare inter se aber ist der Gemeinden Beruf nicht, sondern 

vielmehr der Friede, wie Paulus hier sagt: e?? r^v xal dxXr^ÖTjxe 4v 
ivl ocotxaxt. Die letzten drei Worte werden verschieden erklärt. 
Flatt und andere erklären willkürlich et« §v oa>|xa. Steiger sagt: 
„Das iy bezeichnet die Art, in der die Berufung geschah : nicht in 
seiner Besonderheit als Selbstständiges wurde der Einzelne beru- 
fen" (Gal. 1, 6. Eph. 4, 4). Huther ähnlich: „in unzertrennter 

'Chryst. bemerkt hierzu; idv fiä^wurat Xoyiaßol duoy piij oT^ir^<: röv 
^ofiiv^ ßij ^my^T^yc "^^ iir^puav (mtnasy insuUationem) xaTixou<rau rö ßpa- 
ßetov^ dXXd T^y elpi^yr^v, olov^ iantt tcc bßpiff^tU ddixtoq' dnd Tijq 
Bßpew^ Mx^TjiTav Xoytaßol doo, 6 fikv xeXsowu dfi6va<r&ai, d dk ive/'- 
xstvy xal ftaXalouatv dXXyjXoi^' idv "^ sipi^vrj rou Osoö kav^xvj ßpa- 
ßsäouauy Tip xeXtoouTt ^ipstv ^(dunn rö ßpaßstov^ xal xaTataxuvei ix«?vov. 
JTÄ? ; nsl^uaa 5ri 6 ßsd^ tlp-^vij i<nlvy ort tlpi^veonv ijfitu • oö/ dnXw^ 
dtlxvom noXöu rdv dyiüva rou T^pdyfiaroq, fx^ ^ofid^y 9V^i ßpaßsoirto, 
fiij ^tXovstxiay fiij du^pumhi^ elp'^vij xtX. ^ dXX' od raurr^v ßooXofxai^ 
^-^ütvy dXX^ ixe(v7)Vy 9jv d Xpttrrd^ d^^xev aörö^. xtX. 
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Gemeinschaft unter einander". Böhmer: y^indem ihr Eine sittlich 
religiöse Corporation, Eine christliche Kirche bildet (I, 24), seid 
ihr auch zu der zipTjviri von Gott berufen" u. s. w. Es folgt daraus, 
da SS sie ev a«>[jLa bilden, dass sie als Glieder desselben auch zum 
Frieden berufen sind, denselben aufrecht erhalten müssen, soll der 
Leib bestehen. 

Die letzten Worte machen noch Schwierigkeit, weil das &, \. eö- 
^^apiaxoi verschiedentlich aufgefasst werden kann. Man kann es in 
dem Sinne von grati oder von comesy gratiosi^ henigni nehmen (wie 
es aus den bei Wolf in den curia zu dieser Stelle und bei Bahr an- 
geführten Beispielen aus Provb. 11, 16. Jos. Ant. 16, 6, 2. Diod. 
Sic. 18, 28 erhellt, wovon das erstere besonders tre£Pend ist: ^ovi] 

eö^otpioToc lyeipei dv8pl Sojav). Dass man nun deswegen eö- 

^ocpioTOi in letzterem Sinne nehmen müsse^ weil sonst zweimal zum 
Danke aufgefordert sein würde hier und V. 17 exiU ', folgt keines- 
wegs ; denn nehmen wir es in dem zweiten Sinne, so wäre gleich- 
falls nur gener aliter wiederholt angedeutet, wozu Paulus schon 
V. 12 14 ermahnt hatte. Man würde, wollte man die zweite Er- 
klärung festhalten, wohlthun, es im allgemeinen Sinne mil Steiger 
von solchen zu verstehen, die wohl mit der X^P^^ ^™ christlichen 
Sinne versehen sind, „sich davon durchleuchten und verklären 
lassen und sie so den Andern mittheilen, auch durch sein Wort, 
wie dies durch jene Part. V. 16 auseinandergesetzt wird". Da 
aber das zly/a^iaxzXyf im Sinne von Danksagen bei Paulus sehr ge- 
bräuchlich ist, da das menschliche Herz von Natur weit mehr zur 
Undankbarkeit, als zu dem Laster der Unfreundlichkeit gegen den 
Nächsten geneigt ist, so möchte ich lieber eö^* ^ ^^^ Sinne dankbar 
nehmen, und diese Dankbarkeit wäre vornehmlich darein zu setzen, 
dass die Colosser den Frieden bewahrten und Iv awpLa blieben, wie 

^ Hatber versteht auch das iv t^ ^dpirt Y. 16 von dem „Gott za zol- 
lenden Danke" so dass in jedem der drei Verse auf die Dankbarkeit 

hingewiesen wäre ebenso Böhmer. 

* ChrysQStom.: roSro ydp iartv ed^äptarov ehat xal <r^6dpa iurpsTTri' 
x&^, rd öfioltoq xsxpfjfT&at Tot<; dfiodoöXoi^^ &^sp abrtp 6 ßs6q^ rö 
efxetv Tip ^sffTüÖTijy TÖ 7ret^effi9acj rd tmhp nduTtov /äpiv ößoXo^etv^ x^v 

bßpiiT^ T<c» y-^v ^^^V ' ^^ T^P <^ ^ T^ ^^^ X^P^^ ößoXoy&v Snkp u>v 
Uica&e TÖv noiT^auvTa dfiüvetrat^ ät^ o/e djuLUuöjiievoq oöx dßoXojret X^ptVy 
dXXd fiiif xan' ixelvou rdu rä kxaröv di)vdpta fft Y^vtbßs^^a^ tva fii^ dxou- 
(Mfjiieu' TzovTjph doüXe. xrX, 
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sie berufen seien. Als Anweisung nun dazu, wie und wodurch die 
Golosser einen zusammenhätigenden Organismus darstellen und 
sich dankbar erweisen sollen, fasse ich die folgenden Verse 

V, 16. 17. 

'0 X<5yo? toü XpioTOü dvoixefro) äv öfiiv TrXoüato); xxX. 

Zu bemerken ist zuvörderst über die Construction, dass Lnch- 
mann (dem Steiger folgt aus Gründen ,,nicht der Grammatik, son- 
dern der Rhetorik") die Worte von 6 Xf^yo? bis irXouat^cu^ in Parem- 
these schliesst, andere hingegen jede Parenthese verwerfen, z. B. 
Böhmer, der behauptet, die folgenden Nominative SiSocoxovxe^ xtX. 
seien entweder mit ^vSöaaoös V. 12, oder dem Ytvso&e V. 15 in 
Verbindung zu bringen. Er billigt die letztere Auffassung, nur 
sieht man nicht ein, wie man dann der harten Parenthese entgehen 
will. Mir scheint es am ungezwungensten zu Sein, wenn man das 
6 X670C TOÜ Xpiaxoü ivotx. xtX. als einen neuen Segenswunsch, be- 
ziehentlich als neue Aufforderung nimmt, der Form nach parallel 
der V, 15 enthaltenen: 7; dp. ßp, xxX., dem Sinne nach ein Aus- 
druck der Dankbarkeit und ein Mittel zur wahren Einigung in der 
Gemeinde. Zu einer parenthetischen Bemerkung den sehr wichtigen 
Satz 6 X670C xtX. herabzudrücken, kann ich mich nicht entschlies- 
sen, viel lieber construire ich die participia 818. und vou&. dem 
Sinne nach zu Gfiiv mit Bahr, Huther u, A», wie ähnlich 2, 2 aü(jL- 
ßißaa&ivxec auf das vorhergehende aätwv bezogen werden muss. 
Die Leseart xoü Xptoroü ist nach den meisten bewährten Auctori- 

täten der „xoöi 9eoü" vorzuziehen. Der Xifoc xoS Xp, ist serrno 

de Christo^ die Verkündigung von Christo, das Evangelium; der 
Ausdruck toü Xpiaxoü mag deshalb von Paulus gewählt sein, wie 
etliche Exegeten vermnthen, weil die Irrlehrer durch eine cpiXoao- 
<^(oL o& xaTÄ XpioTov auf die Golosser zu wirken versuchten. Das 
Wort, welches Christum als den darstellt, h (p ^X^P*®^ "^V ^'^^" 

XüTpcoaiv xtX., als die sfx&v xoü öeoü xxX. I, 14 sqq. soll 

reichlich in den Colossern wohnen ivoixerxo, darin liegt, dass 

das Subject des ivoixeiv sich dauernd mit der in Bede stehenden 
Person verbinde (z. B. Rom. VII bis v) oCxoüaa h äfiol ajxapxfa 
(cf. I, 19. n, 9 xaxoixeiv), nicht bloss, dass das Evangelium unter 
den Colossern sei, sondern gleichsam sein Domicil daselbst habe, 
sich häuslich niedergelassen habe unter den Colossern wünscht der 
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Apostel, denn das iv möchte ich lieber in der Bedentung „unter, 
bei" fassen, damit man bei X^^oc zugleich an die mündliche Ver- 
kündigung denken könne, die, um modern zu reden, sowohl officiell 
in den gottesdienstlichen Versammlungen, als im Privatyerkehr 

stattfinden müsse so fasse ich im Wesentlichen das irXouoico^s 

dass nicht kärglich der Saame des Worts ausgestreut werde. 

Die Art und Weise nun, wie des Wortes Verkündigung festen 
Fuss in der Gemeinde fassen müsse, giebt Paulus an durch die fol- 
genden drei Participia 8i8., vou(>,, q[S., von denen die ersten beiden 
durch ^v iracTiQ oo^^qL, das letztere durch iv r^ X^P^"^^ näher be- 
stimmt werden. Auch I, 28, wo das 8iS. und vou&. näher erklärt 
ist (cf, ad k. l, und zu I, 9), wo aber das vou&. dem 8i3. vorange- 
stellt ist, erhalten die bezeichneten Thätigkeiten durch kv iracng 

ao^tcf einen bestimmenden Zusatz. Das iv iraoiQ aorplq, ist in 

den angezogenen Stellen schon ausführlicher erklärt, es kommt 
aber dem Paulus sehr viel darauf an, darum er es so oft wiederholt. 
Auch hier scheint oocpta von der praktischen Seite genommen zu 
sein. Es wird zu dem erfolgreichen §i8. und voü&. eine grosse Um- 
sicht und genaue Kunde des Menschen sowohl im natürlichen als 
erneuerten Zustande erfordert, ferner muss sich der oiSaoxov den 
oft sehr schweren Zugang zu dem Menschenherzen durch grosse 
Weisheit und Liebe, die von oben herabkommt, zu verschaffen su- 
chen und einem jeglichen geben, was noth ist auch den Irrleh- 
rern zu widerstehen wissen etc. Es hindert nichts, dies vou&st. und 
StSaax. auch auf die täglichen gottesdienstlichen Versammlungen 
zu beziehen. Das iautoüc wäre dann von dem Auftreten verschie- 
dener Lehrer und Adhortatoren zu nehmen, da ja bekanntlich das 
Lehramt in den ersten Gemeinden noch nicht ausschliesslich an 
bestimmte Persönlichkeiten geknüpft war, so dass ein anderer, der 
vom Geiste Gottes getrieben etwas zu sagen hatte, es nicht gedurft 
hätte (cf. das Zungenreden und Auslegen im Cor.-Briefe). Es ist 
aber auch das iauxouc im wörtlichen Sinne vosmetipaos verstanden 
worden von der Selbstbelehrung und Selbstermahnung von denen 
hauptsächlich, welche das h 6[jLrv im eigentlichsten Sinne, in vobis^ 
d. i. in cordibus vestris, i, e, in corde uniuscuiusque^ und ebenso das 
dv Tat; xapS. 6p.u)V auch nur von den einzelnen Herzen, abgesehen 
von ihrem §v acofxa bildenden Verbände verstehen. Allein eben 
durch das Sv awfjLOt V. 15 giebt Paulus zu verstehen, dass er seine 
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Ermahnungen nicht an die Einzelnen als solche, sondern an die- 
selben, insofern sie einen Gremeindeverband bilden, richte, und das 
qfSovte? iv xaic xapSfai? schliesst ein Singen mit dem Munde und 
in Gemeinschaft mit Andern so wenig aus, dass vielmehr ohne ein 
solches qiSsiv dv x. x. ein Gesang mit dem Munde und in Gemein- 
schaft nichts sein würde, als ein Qu&len seiner selbst und Anderer 
und dem Herrn ein Gräuel (o der Gesang in todten Gemeinden und 
das Schweigen der Vornehmen und das blosse Laufen nach der 
Predigt III). Man könnte, da es so nahe liegt, hier an gottesdienst- 
liche Versammlungen vornehmlich zu denken, auch schon einen 
Unterschied des doctrinalen und liturgischen Theiles des Gottes- 
dienstes angedeutet finden ; letztere Andeutung würde anscheinend 

bei ^aXfiOic beginnen. Freilich verbinden die Meisten, z. B. 

Steiger, das ^aX[x., 6|ji., (pS. mit dem 8iS. „aus sprachlichen Grün- 
den'' (in der Anm. sagt er, qi^u) werde mit dem Accusativ ofofxa, 
5p.vov etc. verbunden, eben so mit dem Acc. oder Dat, comm, der 
Person, das ist zwar richtig, doch würde der Dativ in dem Sinne : 
Gotte singend durch Psalmen etc. sich wohl auch sprachlich recht- 
fertigen lassen), Böhmer deshalb, weil das ^Sovxs? überladen 
würde durch die vielen Beisätze, und weil das XaXoQvxe? offenbar 
mit <{/aX{x. etc. in der Parallelstelle Eph. 5, 19 ^ verbunden werden 
müsse, was richtig ist; und so werden wir auch dieser Verbindung 
wohl den Vorzug geben müssen. Allerdings bleibt es auffallend, 
dass das Lehren und Vermahnen durch Psalmen etc. geschehen 
solle, allein Paulus deutet damit nur an, dass die genannten Ge- 
sänge einen Lehrgehalt, der das Gemüth zurechtsetzen (vou&sxeiv) 
könne, hätten ^, wie ja auch, wenn wir gemeinsam in der Kirche 

* Die unmittelbar vorhergehende Ermahnung: fiij ßsil^uaxia&s ohifi ^ 
dXXä nXyjpoütrj^s iv nv&ufiart scheint sich auf die Agapen zu beziehen, 
die ja auch als ein Stück der gottesdienstlichen Handlungen angesehen 
wurden, wobei sich Missbrauche eingeschlichen hatten, cf. 1 Cor. 11, 17 sqq., 
bes. V. 22 ; 8^ dk fis^öst xrL 

^ Cbrys. bemerkt dazu; opa xal rö ävsna)^kq roo IJauXou. instd^ ^ 
dvdjruwat^ ^/e< tüövov, xal noXö rd ^opTtxdu, odx i<p Itnopia^ ijya^svj 
dAX^ ini (paXßob^^ ha öfiou xal ripiq^i; t^v ipo^r^v aSwv xal ÖTzoxXiTrqjq 

r&v Tüöuwu, Wenn er aber fortfahrt: Sfiuot^^ $?7<r<\ xal <p^atq Ttueußa^ 

Tixat^, uuv di Uaravtxä^ ßkv ipddq xal dp)^asi^ alpaumv ol irat^s^ ol 
üfiittpot^ xa^dnep ol fid^stpot (co^ut, lanii) xal ol dipwvat xal ol ^opsu- 
Tai, (paXfibv dk oöM^ obdiva oWsv, dXXä xal ala^ovri rö izpdyixa doxst 
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das: Wir glauben All' an Einen Gott etc. und andere Hymnen 
singen, der Lehrgehalt bedeutend hervortritt, und alle Lieder auf 
einem richtigen Lehrgrunde ruhen müssen. Wie es ja auch be- 
kannt ist, dass das Gesangbuch die biblia pauperum ist und ein 
treffendes Gesangswort dieselbe Lehr- und Ermahnungskraft aus- 
übt, als das Bibelwort. Das ^. bezieht man wohl am natür- 
lichsten auf die alttestamentlichen ^^,; das u[jlvoi? auf bekannte 
Lobgesänge zur Ehre Gottes (Chrys. nennt sie teXsiÖTepov xi irpa- 
7[jLa und versteht es vom Gesänge der Cherubim)^ das cpSai? irv. 
überhaupt auf Gesänge, die aus dem heiligen Geiste entsprungen 
sind und sich als Hymnen nicht darstellen lassen, z. 6. von der 

Bruderliebe; Siegeslieder der Märtyrer, Klagelieder etc. Doch 

können wir die Ausdrücke schwerlich genau erklären. Tischen- 
dorf hat xaf vor 6[jlv. und vor (p8. ausgelassen nach bewährten 
MSS. und alten Exegeten, und es ist wahrscheinlich, dass es aus 

Eph. V, 19 hierher gekommen ist. iv Tfl X^^P^*^^ ^^^^^ ®^ *^^^ 

nach über^wiegender Mehrzahl guter Auctoritäten statt des Iv yd' 

piTt der Rec. Da nun das 6t8. xxX. durch die vorangestellten 

Worte h izdai^ oorpicf genauer bestimmt ist, so ist es höchst wahr- 
scheinlich, dass man ebenso Iv rg X^P^"^^ ^^ ^Sovxec zu verbinden 
habe ^ Wie man iv t§ X^P^*^^ übersetzen soll, ist nicht so leicht zu 
sagen. Es kann heissen : Gnade, Dankbarkeit, Anmuth. Man kann 
nicht sagen, dass eine dieser drei Erklärungen absolut auszuschlies- 
sen sei. Steiger sagt freilich, der Artikel mache die Erklärung ya- 
pi&vzioq (V. 16) unmöglich, und Huther meint: „von einem anmu- 
thigen Singen im Herzen könne Paulus doch wohl nicht reden", 
aber giebt es nicht dem Menschen die schönste Anmuth, wenn er 
in seinem Herzen seinem Gotte singt, und spricht sich nicht solche 
Anmuth in dem verklärten Angesichte aus ? Andere verstehen es 
vom Danke, und genügende Gründe zur Widerlegung dieser An- 

ehat xal ;jf^e<>a<Ra xal yiXut^ xrX,^ so glaubt man eine Stimme ans dem 
19. Jahrhundert zu vernehmen. 

* Chrys. sagt: iv r^ X^P^'^^ adovrsq iv rat^ xapdiai^ öfi&v rtß 8sip' 
^ roÜTÖ^ ^rjmv^ ort diä ;^fly>ev ijßiv raura Udwxev 6 ßedg, ^ ral^ iv rj 
XdpiTt ^ddt^y 7J vouT^erouuTeg kaorobq xal dtdd(rxovTB<; iv ^dpirij ? oTt 
iv zdp^Tty sT^ov raura rä x^p{ffjJLaraj rj ine^i^jn^atg i<ntv • dizd t§c /«• 
ptroq rou TtifsufiLarö^ ^y^mv. adovreg iv ratq xapdiatq ößwu rtS ßsWj fir^ 
dTüXw^y ^7)<n^ r(p aröfxart^ dkkä ßerä Trpoqox^^ (attentio). rouro ydp itrct 
r^ 6e(p adetv, ixetvo dh r<jS dipi xrX. 
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sieht lassen sich anch nicht beibringen. Steiger meint: „Erklären 

-wir: „„in der Gnade"", so ist eigentlich nichts zu ergänzen". Ben- 
gel erklärt anch : in gratia^ |n^. Das Richtige hier zu treffen, ist 

schwer, die letztere Erklärung mochte noch am meisten für sich 
haben. Zu dem iv xaXq xapSiai?, welches der Rec. iv r^ xapS. vor- 
zuziehen ist, habe ich oben schon das Nöthige bemerkt, T(j> 9s(p 

ist kritisch gesichert gegen das xtp Kup^cp der Rec, welches aus 
£ph. y, 19 herübergekommen sein kann. 

Scheint nun F. 16 sich auf öffentliche und häusliche Erbauung 
zu beziehen^ so umfasst Paulus mit dem Schlussverse dieses Abschnitt 
tes das ganze Verhalten und Thun der Colosser und er zeigte dass 
Alles in Jesu Namen geschehen müsse. Mit diesem Canon schliessen 
die allgemeinen Ermahnungen, 

£s kommt vornehmlich auf die Erklärung des iv Mi^au Itjooü 
TCOisTv XI an ; darin giebt Paulus ein Regulativ für alle Handlungen 
die ein Christ thun kann. Auch das Wort (iroi^TS iv \6^t^) ist 
als eine That aufgefasst, als eine im Herzen geborne und mit der 
Zunge vollführte That des Menschen, welche im Guten oder Bösen 
auf das Schwerste ins Gewicht fällt (Matth. 12, 36, 37), und es 
kommt ihm darauf an, die Thaten möglichst allgemein darzustel- 
len darum das Tcoiv Sti üv oder $v, quodcunque, und die Wieder- 
holung desselben im Plural Travxa, bezüglich auf iv Xä^cp ?) iv 
epYtt) — um eine generelle Vorschrift für alle Fälle zu geben. 
Diese lautet nun iravTa (itoteiTs) h bv6\i0ixi Iyjooü ^ Am wenig- 
sten ist dieses nur von einem blossen Nennen des Namens Jesu 
bei den einzelnen Handlungen zu verstehen, obgleich es keineswegs 
ausgeschlossen ist oder auch nur in den Hintergrund gestellt wird 
(haben ja auch viele wahre Christen die Gewohnheit, /. N, J. allen 
ihren Schriften vorzusetzen als oberste Richtschnur im Gedan- 
ken muss solches immer geschehen, wenn's auch nicht zu sehen 

' Cbrys. sagt: ?ravTO iv dvöjuart roo ßsoS Tcpärcs^ rouritniv, aördv 
xaXwv ßoyjMv' ittl nävraiv Tcpörepov aönp sö^öpLeifo^j Stttou t&v npa- 
YfiaTUiv, ßouXet n ^i9fy$aa&at; roöro Tcpöraatrs, ätä roöro xal 'f)ßst^ rwv 
iTztaroXwv T^pordoüoßsv rö övofia Küp(oo, fpi9a &v ^ rd övofia Koplou^ 
Ttdvra aXata. ef yäp öitäroiv dvdfiara äa^aXij rä ypoLpifiartta notety 
TToXXtp ßäXXov T(tö XptOToB rb övofia, ^ toütö ^r^triy xarä ßeöu Ttdvra 
xal Xiyers xal Tcpärrere' ß^ rob^ djrjriXou^ inet^djrsrs xrX, 
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kommt), vielmehr bei gewissen feierlichen Handlungen sich von 
selbst versteht. Der Jünger soll nirgends kommen h xcjS 6v6;jLaTi 
T(j) i8fq> Ev. Job. 5, 42, sondern h xcjJ öv(5[jLaTt'I>)ao5 Xptoxoö (so 
Lach mann nach hinlänglichen Auctoritäten) als ein Organ des ihn 
belebenden und beseligenden Christus, in Seiner Auctorität — in 
Seinem Auftrage, wie wir auch sagen in solenner Gerichtssprache: 
Im Namen des Königs, cf. Die/^ und vorzüglich Hengstenbergs 
Abhandlung über die Gottesnamen in seiner Yertheidigung der 
Aechtheit des Pentateuch. Bengel erklärt: Ut perinde sit ac si 
Christus faciat F. 11 vel certe^ ut Christo omnia prohetis. Es liegt 
femer in dem iv iv6p.aTi 'I. Xp. die Quelle indicirt, woraus wir 
Kraft schöpfen sollen zur Vollbringung aller Werke, was Dave- 
nant andeutet durch invocato illius adiutorio '. Alles nun, was wir 
so im Namen Jesu Christi vollbringen, ist eine zhya^iTcioL^ eine 
Danksagung Becj) iraxpl §i' a6xoü. So kann man das Part, praes. 
8Ö)rapiaT0uVT&( auffassen als begleitend das iroieiv navxa iv 6v. ']. 
Xp., als eine thatsächliche Danksagung; indessen lässt es sich auch 
zugleich als ein besonderer Act auffassen, so dass im Herzen und 
von den Lippen Dank zn Gott dem Vater emporsteigen soll 6i' 
a6xoü, durch Jesum, in welchem ein Jünger nur alles, auch das 
Gott wohlgefällige Danken vollbringen kann, indem er nur durch 

Ihn Gott versöhnt und nahe und angenehm ist. So ist Jesus 

hier am Schlüsse der generellen Ermahnungen noch einmal als 
der wahre Mittler dargestellt, und wenn auch keine directe Pole- 
mik ^egen die Irrlehrer, welche oö xaxÄ Xpioxov lehrten, ersicht- 
lich ist, so tritt doch die Heilandswürde des Herrn abermal so 
hellleuchtend hier hervor, dass jeder Gedanke an andere Vermitt- 
ler zwischen Gott und der sündigen Welt weichen muss. 

* Mel. erklärt: lubet omnia in nomine Domini facere, quod interpretantur, 

ne quid faciamus contra mandata Dei sed praeter haec particula 

,fin nomine Domini" signißcat invocationem^ ut quidquid gerimus credamus 
D^o placere et rogemus ut ipse gubernet, sicut scriptum est: Revela Domine 
viam tuam et ipse faciet sqq.^ quare quidquid auscipimus, auxilium ab eo peten- 

dum est Qui docent, qui adminisirant rempublicam, qui gerunt beUa tqq, po- 

Mtulent a Deo auxilium etc. 
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HAUSTAFEL. 

Cap. III. Vers 18_IV. Vers 1. 

Wie sich dieses iravxa noietv iv iv6|j.aTt 'I. Xp, im Haustoesen 
gestalten müssey führt Paulus hier, aus dem Gemeindeverbande der 
Kirche in die Familie im Geiste eintretend^ in wenig Zügen durch. 
Die ersten beiden Verse beziehen sich auf das sechste y die anderen 
auf das vierte Gebot. 

V. 18. 19. 

Weit ausführlicher sind diese Ermahnungen behandelt in den 
Parallelstellen des Epheserbriisfes, wo er z. B. das, was er hier in 
zwei Versen abmacht, nemlich das Verhältniss der Ehegatten zu 
einander, vom 22. bis 33. Verse des 5. Capitels behandelt. Calvin 
bemerkt dazu: Oeconomia tribus quasi iugis constaty in quibus est 
mutua partium obligatio. lugum primum est coniugii inter virum et 
uxorem, secundum iugum conficiunt parentes et iiberi; tertium domi* 
nos et servos continet, Jta in oeconomia sunt diversae sex personasy 
quarum singulis his praecipiet Paulusy quäle sit suum officium (cf. 
Arist. Pol. 1, 3). Es ist bemerkt worden ', dass Paulus nur in den 
Briefen nach Klein-Asien die ehelichen und häuslichen Pflichten 
überhaupt ausführlicher behandle. Daraus hat man nicht mit Un- 
recht auf eine beabsichtigte Untergrabung der häuslichen Verhält- 
nisse geschlossen, auf eine Verbreitung falscher Emancipations- 
gedanken, welche Paulus dahin berichtigt, dass im Verhältniss des 
Individuums zu Christo die menschlich und göttlich geordneten 
Unterschiede der Nationalität, des Geschlechts, des Standes etc. 
keine Bedeutung hätten, sonst aber alle diese Verhältnisse vom 
christlichen Greiste durchläutert und von christlichem Standpunkte 
aufgefasst werden müssten. Das Weib hat keinen andern Mittler 
zwischen sich und Gott als der Mann, aber in ihrem gegenseitigen 
ehelichen Verhältniss bleibt es bei der von Gott gestifteten Ord- 

' Schon Chrys. antwortet onf die Frage, warum Paulus nur im Colos- 
serbriefe und in dem an die Eph. xac tq npd^ Ttßd^tov xai r^ itp6^ 

Tirov _ raura imTamt;: Sri sixd^ iv raorat^ raX^ JcöXsaty ehat 

rä^ diXocraaCa^^ ^ sixb^ rä jakv äXXa aörat^ xarmp^waßat' rouTwy äk 
oÖTtü^ bartpeXv^ S^n diov shat xal nspl rourtuu aöroö^ dxoust)f, pLäX- 
kov dh A icpöq TOüTou^ Xiysty npd^ ndvra^ Xiyet xtX, 
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nung, dass den Weibern das önoTaooeo&ai (medial), das sieh Unter- 
ordnen zukommt« Uebrigens stehen die Nominative al ^^v., ol 
av8., xi xexva xxX. wie häufig im N. T, (cf. Luc. 8, 54; Marc. 
9, 25 u. a. m. Markland ad Eur, Iphig. in Aul, 446. Winer 
III. Ausg. p. 154) für den Yocativ. Die neuem Kritiker lassen 
mit Becht vor dvSpaoiv das iSiou weg, weil nur wenig MSS. so 
lesen und das Wort wahrscheinlich aus Eph. V, 22. hierher ge- 
kommen ist. Hat aber Paulus es hier nicht geschrieben, so muss 
es doch von den eignen Männern verstanden werden. Wie weit 
nun dies 6iroxaoaea&at gehen müsse, sagt hier der Apostel nicht, 
in der Parallelstelle aber verlangt er einen Grehorsam der Ehe- 
weiber gegen ihre Männer, wie von der Kirche gegen Christum Iv 
TzoLVtC^ in allen Stücken K Es ist nothwendig , dass bei einem 
dauernden Bunde zweier Individuen, der Eine die Oberherrschaft 
habe, weil sonst bei widerstreitenden Ansichten und Handlungen 

der Bund de facto gelöst wäre. Das o)^* ctvr^xsv iv Kupr(|>, wie 

es sich geziemte in dem Herrn, wie es unter Christen nicht anders 
sein sollte (aber bei euch nicht immer gewesen ist, das liegt, wie 
Winer meint, im Imperf.), giebt das sich Geziemende als eine für 

die christliche Gemeinde nicht zu vernachlässigende Instanz an. 

Es ist dieser Satz nicht eine Limitation des 6icoxaaaea&ai, dass 
man etwa übersetzen könnte: „so weit es sich für Christenleute 

gebühret" die Limitation folgt erst V. 19 und ist in dem d^a- 

iraxs xzL zu suchen ; wo christliche dr^aTzri^ da hört die Tyrannei 
auf. Die difdirT] aber wird erhalten und genährt bei den Ehemän- 
nern durch die willige und von Herzen kommende Unterordnung 

1 Viele meinen jetzt, Paulas sei in der allgemeinen Weltanschannng bei 
Jaden and Heiden, womach der angefahrte Grandsatz in weitester Aus- 
dehnung galt und die Weiber eigentlich mancipia waren, befangen gewesen, 
und es sei an der Zeit, die Weiber zu emancipiren (II). ^Eine solche Be- 
fangenheit beim Apostel anzunehmen, zumal bei einer Verordnung, die 
einen oecumenischen Charakter an sich trägt, hiesse ihn seiner apostoli- 
schen Auctorität entkleiden. Ist unläugbar bei Juden and Heiden die Stel- 
lung des Weibes eine unwürdige gewesen, so ist doch die untergeordnete 
Stellung des Weibes überhaupt nicht etwa ein blosses Gebilde der Bohheit 
nnd grösseren physischen Kraft des Mannes, sondern eine von Gott nach 
dem Sündenfall ganz allgemein verordnete Institution, welche dann freilich 
auch in Knechtschaft des Weibes ausartete, wie alle Institute Gottes durch 
die Sünde verkehrt worden sind. Bei dem bi:ord<nna^t aber wird es in 
der Christenheit bleiben. 
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der Frau K Paulas versteht aber durch die aYOtm] nicht die bloss 
natürliche Zuneigung des Mannes zu seinem Weibe, sondern vor 
allem die in Christo verbundene Einheit ihres inwendigen Men- 
schen, wodurch sich das gegenseitige Yerhältniss als ein christ- 
liches und liebevolles darstellt, als ein Ausfluss der Liebe, womit 

sie von ihrem Heilande geliebt und angenommen sind.- Es wird 

dies d^aircfv noch durch ein Verbot erläutert und specificirt: \l^ 
nixpafvso&s irpöc a^xot^. Nimmt man es passiv: lasst euch nicht 
erbittern, so werden Ohrenbläser vorausgesetzt, oder auch ange- 
nommen, dass es die Weiber abgesehen hätten darauf, ihres Ehe- 
mannes Zorn zu erregen ; nimmt man es medial: erbittert euch 

selbst nicht etc., so wird jene erstere Erklärung dadurch nicht 
ausgeschlossen, sondern mit umfasst, aber der Mann deutlich zur 
Sanftmuth hingewiesen, sich durch Schwächen und Nachlässigkei- 
ten seines Weibes nicht zu unmännlicher und unchristlicher Bitter- 
keit gegen sie hinreissen zu lassen. 

Paulus geht über auf das zweite iugum, wie Calvin es nennt y pa^ 
rentes et liberos. Er stellt aber überall den Gehorsam voran, damit 
der Ungehorsam in etwaniger Nichterfüllung der Pflichten seitens 
der Befehlenden keinen Vorwandy keine Entschuldigung habe, 

V. 20. 21. 

Hier ist zunächst kein Unterschied gemacht zwischen Mann und 
Weib, weil sie in den Kindern Eins sind, und deshalb auch der 
Gehorsam der Kinder ihnen, toi« ^oveuoi, gebührt xaxA irotvia, in 
allen Stücken. Dieses xä irotvia zu beschränken, lag nicht im Sinne 
des Apostels. Denn indem er christliche Eltern anredet, setzt er 
voraus, dass ihre Befehle nur den Aufbau des Reiches Gottes und 
das wahrhaft Gute und Christliche bezwecken. Ueberhaupt hat es 
seine sehr missliche Seite, im Allgemeinen einen solchen Zwiespalt 
zwischen Kindern und Eltern zu setzen, dass die Kinder schon so 

' Ghrys. rö ptku oZv äyan^v rcSk ävdpwv iart* rd dk sYxetu ixtivwv, 
idv oUv ixaaroq rb kaoToö el^sviyxfjy iürr^xs Tcäura ßißata, dnd ßkv 
yäp Toö djraitätr^at ylwrai xal ij yov^ ^tXix:fj. dnd ^k rou önordatrta^ai 
6 dui)p imetxi^^, opa dk ort xal iy rj ^otret oürw xancxeöaaraty &im 
rhv fikv ^tXstVy r^v dk önaxoustu, orav ydp 6 äp^wy rd dp)[6jj.suou ^tX^y 
t6t9 rd Ttäura <rüui<mjxev* 
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weit aus ihrer kindlichen Sphäre herausgerückt erscheinen, dass 
sie in den Eltern nicht mehr Gottes Bild schauen können. Selbst 
böse Eltern wollen in der Regel dennoch das Beste ihrer Kinder, 
suchen ihre Sünde vor denselben zu verbergen, wo nicht solche 
Verruchtheit in ihnen ist, dass sie auf keine Weise in einer christ- 
lichen Gemeinde eine Stätte haben können, wo also auch diese 

Apostelworte an sie nicht mehr gehen. Deshalb ist auch dieses 

ta Ttavxa hier ohne alle Limitation gesetzt. Den Grund für die- 
sen Befehl giebt er in folgenden Worten an: touto y^P e&apsarov 
äoTiv Iv Kupui) (so die meisten MSS. statt T(p Kuprci) der Rec.j, 
denn das ist wohlgefällig im Herrn oder bei dem Herrn (heisst es 
doch von ihm selbst Luc. 2, 51 : xotl ^v uTroiaaaofievo^ aÖTOit, auf 

Joseph und Maria bezogen). Dafür steht Eph. VI, 1 Stxaiov, 

dem richtigen Verhältniss (StxTj) zwischen Eltern und Kindern 
entsprechend ; daselbst wird auch auf die Verheissung des vierten 
Gebots hingewiesen, während hier des Herrn Wohlgefallen als Be- 
weggrund zum Gehorsam dargestellt wird, 

Ihr Väter, heisst es nun V. 21 weiter, reizet nicht eure Bander 
JJ.7] äpe&iCeie ^ (das ist wahrscheinlich die richtige Leseart, obwohl 
sie nur durch Cod. B, und etliche alte Commentatoren, z. B. Chrys., 
empfohlen wird, da das gewöhnlichere irapop^fCetv sehr leicht aus 
der Parallelstelle im Epheserbriefe herrühren kannj, nach Suidas ei- 
gentlich : xh rj ^tiriSt (Fächer, Blasebalg) Ttup dvaircstv. Daher es 

bald sensu hono steht, wenn es ein heiliges Feuer anzünden heissen 
muss nach dem Zusammenhange, wie 2 Cor. 9, 2 ; bald sensu malo, 
wie hier, wo das Wort von dem Entzünden eines unheimlichen 
Feuers der Erbitterung und des Grolles gebraucht wird. Hesych. 
umschreibt irapoSövei, Xüireu So kommt ipeöiCö» bei Homer schon 
in der Bedeutung „zum Zorn reizen" vor, auch mit dem Zusatz 

^Tcieact auch von Seelenleiden, die das Gemüth aufregen. 

Paulus will damit hauptsächlich die ungerechte, partheiische oder 
tyrannische Einderzucht den Vätern verbieten, dass sie nicht ver- 
gessen sollen, dass auch Nachsicht und Schonung ein Zuchtmittel 
sind und Gesetz und Evangelium auch hier zusammenwirken müs- 
sen. An Mütter dieselbe Ermahnung zu richten, hat Paulus wohl 

' Chrys.: toüt6 i<rct^ fiij ^iXovstxoripoü^ advoöq Ttotetre* iartv ottou 
tat (Tuy^wpetv (coire^ cedere, concedere) d^etXere, xtA. 
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deshalb unterlassen, weil das Mutterhers von Natur gegen das 
eigne Fleisch und Blut in der Regel viel zu milde und nachsichtig 
ist« Zu einem strengen Vater, dessen Strenge nicht durch die am 
Herzen vom Herrn erfahrene Gnade geläutert ist, verlieren die 
Eander leicht Liebe und Vertrauen, sind immer in Angst, ob's 

auch recht sei, mit einem Worte: di>U(iOüaiv, verlieren den 

Muth. Das Verbot aber soll bezwecken Tva [xi] dS>u[jLoGoiv dass 

sie nicht ohne Öü{xo(, ohne Muth und Gemüth in einen Zustand 
versinken, wo sie ihr Leben nicht mehr in dem Leben und in der 
Liebe des Vaters gewurzelt erblicken können ; oder wie andere 
wollen, die Hoffnung aufgeben, sich der Väter Liebe zu erwerben. 
Die positive Ermahnung an die Väter, wie sie Eph. VI, 4 darbie- 
tet, ixTp^f exe a6TÄ iv TraiSeitf xal vou&eotcf Kup(ou, fehlt hier. 

V. 22-^25. 
» 
Ausführlicher behandelt der Apostel das dritte iugum^ das Ver^ 

hältniss der Sklaven und Herren zu einander. 

Er kommt nicht mit turbulenten Freiheitsideen, zielt nicht hin 
auf Verbesserung der socialen Lage der Sklaven, noch auf Eman- 

cipation 'sondern weist nur darauf hin, dass Beide demselben 

Herrn Christo dienen sollen, ein jeglicher in seinem Berufe; weiss 
auch, dass sich darnach die Lage der Sklaven ganz anders gestal- 
ten wird, wenn Herren und Knechte mit Treue dem Herrn Christo 

dienen. Es findet sich auch nicht ein Wort (von unveräusserlichen 

Menschenrechten etc.), welches tumultuarische Sklavenaufständo 
veranlassen oder beschönigen könnte. Wenn die evangelische Wahr- 
heit fest in den Herzen gegründet ist, so gestalten sich die depra- 
virten socialen Zustände von selbst und ohne Rumor der erkannten 
Wahrheit gemäss. Dass vor der erhabenen Universalität des Chri- 

stenthums, wie er V. 11 sie geschildert hatte: otcou oux svi 

SouXoc xal iXs6&epoc, dem Apostel die unwürdige Stellung der 
Sklaven und ihre elende Lage nicht recht zum Bewusstsein ge- 
kommen sei, dass er kein Herz für diese gehabt, ist eine unerwie- 
sene Behauptung ja geradezu falsch. Wohl sagt auch Pau- 
lus 1 Cor. 7, 21; AoüXoc äx^r^ftr^?, jii^ aot [xeXsxü)* dXX* ei xal 
fiuvaoai iXeö&spoc y^vsa&ai, (xaXXov xp^^^oti xfX. Sklaverei ein- 
führen, begünstigen, auch nur beschönigen, kann das Christenthuni 
nimmermehr wohl aber sind überall noch, wo wahres Christen- 

DALMER, Colosicr-Brief. 13 
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thnm Wnrzel gefasst hat, die Ketten der Sklaverei nach nnd nach 
zerbrochen. 

V. 22. 

Die Bec. hat i(p&aX{xo8oüXeiai( und zuletzt xhv 6&6v ; jedoch die 
überwiegende Mehrzahl der Auctoritaten spricht ftir die Lesearten 
icpOaX{xo8ouXei(f nnd xhv Kupiov. Letzteres hatte schon Griesbach 
in den Text anf genommen. 

Die Sklaven sollten ihre äusserliche Stellang ansehen als ihnen 
von dem Herrn auferlegt, und ihren schweren Dienst als einen 
Dienst, den sie dem Herrn leisten. Als solche sollen sie ihren 
Herren xatä adpxa gehorsam sein — uiraxouetv (es ist dasselbe 
' Wort gebraucht, wie von den Kindern im Yerhaltniss zu ihren El- 
tern) und zwar xaTÄ iravxa. Es könnte auffallen, dass Paulas einen 
unumschränkten Gehorsam von den Sklaven verlangt gegen ihre 

Herren, unangesehen, ob diese Christen seien oder nicht, denn 

das xaxä aapxa schliesst beides, christliche und nicht christliche 

Herren ein aber genauer betrachtet liegt in dem cpoßouftevoi xhv 

K6piov die einzige nöthige Limitation. Dadurch schiebt er ihnen in 
das Gewissen, wie weit sie den Grehorsam gegen ihre leiblichen 
Herren mit der Furcht des Herrn vereinigen können. Es kommt 
Paulus nicht bloss darauf an, im Yerhaltniss der Sklaven zu ihren 
Herren nur die politische Seite hervorzuheben und das Christen- 
thum gegen den Vorwurf zu sichern, als predige es Aufruhr und 
Lösung aller bisherigen socialen und politischen Bande, sondern er 
gründet den Gehorsam der Sklaven tiefer, als das Heidenthum es 
zu fassen vermochte, indem er den Gehorsam der Sklaven als einen 
dem Herrn Herrn geleisteten darstellt, _ als dessen Zulassung die 
Sklaven ihren dermaligen Zustand auffassen sollten. Daher ver- 
langt Paulus noch einen ganz andern Gehorsam, einen Gehorsam 
(J.7] h if&aXfxoS. d>c dv&pcoirapeoxoi ' : „nicht in Dienst vor Augen 
als den Menschen zu gefallen", wie Luther übersetzt. Die äfft., 

ein vom Apostel gebildetes Wort, der Augendienst der Dienst, 

der nur so weit reicht, als das Auge sehen kann der abzweckt, 

' Chrys.: itoir^tröv ^yjat r^u diz6 roö vSßou dooXtiav änö rou ^ößou 
ylvtc^at Tou Xptaroo' x^v yäp ßi^ dpwuro^ ixetvou TrpärTjg^ rd diovra 
xal rd Ttpd^ rtpijv tou ^eoTcöroo^ d^Aov ort dtd röv dxoifa^rov d^ikiXfidtt 
not£t^ xtA, 
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sich der Menschen Wohlgefallen zu erwerben ((i>c dvOp., auch ein 
selbstgebildetes Wort, dessen Zusammensetzung leicht ersichtlich ist), 

Die Furcht vor der Strafe des Herrn, welche ebenfalls in dem 

6cp&. angedeutet ist, hebt Paulus nicht besonders noch hervor son« 

dern nur^ dass die Triebfeder des Gehorsams gegen die Herren nicht 
blosse menschliche Rücksichten sein sollten, sondern sie sollten 
gehorsam sein ohne fleischliche Nebenrücksichten iv äitX<StY]ti xap- 

fiia?^ in Einfalt, ohne schlaue irdische Berechnung, Ränke und 

Schliche, nur deshalb, weil es ihre Treue gegen den Herrn Herrn 

also mit sich bringt. Das ist die Einfalt des Herzens, welche 

von dem Herrn Jesu sich regieren lässt und mit Ihm in solcher 
Verbindung steht, dass Kraft und Lust zu den Pflichten von Ihm 

in jedem Augenblick genommen wird. In dem ^oß. t. Kup. liegt 

einentheils die Limitation des xä iravxa, wie vorher angedeutet, 
anderntheils aber auch der Grund des Gehorsams gegen die leibli- 
chen Herren von der einen Seite her des Herrn Herrn Auge 

wacht und sieht, wenn des Herrn Auge nicht da ist. 

V. 23. 24. 

Gegen die Leseart der Rec. : xal Trav S, xi iav sprechen die be* 
deutendsten Auctoritäten. Griesba(*h führt sie auch an, behält aber 

die Rec. im Texte bei. Lachmann liest: 8 ^av. Dieser Vers 

wird nach dieser Leseart auch am besten mit dem vorigen verbun- 
den, und man interpungirt am richtigsten nach xüptoi^ V. 22 
durch ein Kolon, lässt dagegen das Punktum am Ende von V. 22 
aus und nimmt [jlt] iv i^d., h äitX. und ix ^oyr^^ als adverbiale 
Bestimmungen zu dem ip^ocCeoBs. Das Ix ^u}(7jc Ip^aCeoBai ^ weist 
auch auf die innere Lust und Freudigkeit des thätigen Gehorsams 
hin^ welche aus der nur auf den Herrn Herrn sehenden ä^XoT?]; 
xapS. entspringt. Andere erklären „canc^iefe", aufrichtig, im Ge- 
gensatz zu Heuchelei, allein dann ist es von h äirXfSryjTi nicht zu 
unterscheiden. Wörtlicher könnte man erklären : Thut das Befohlne 
nicht obenhin und mechanisch, sondern nehmt Antheil daran mit 

' Chrys.: ixeiuo yäp ob^ änAuTTj^j dXX^ önoxpun^y inpou i/etv xal 
irepov Tcoietu' äXXov ßkv napovro^ ^aCvsc^ai roti deanörouy äXXov di 
änduTo^, xrX, 

* Chrys.: rd yäp ix ipojfii^^ toötö itm rd ßsr sduo(a^j fii^ fierä doo- 
ktxij^ ävdyxTi^^ äXAä fisr^ iXsüi9ep{a^ xal npoatpiotw^. 
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eurem Innern, arbeitet gerne in eurem Beruf, nicht aus Zwang, 
sondern von Grund eurer Seele. Diese Erklärung fällt mit obiger 
ungefähr zusammen. Sie sollten sich aber vorstellen, dass sie als 

Sklaven berufen seieif, als solche dem Herrn Christo zu dienen 

nicht den Menschen; hat mein Herr Christus mir die Fessel nicht 
abgenommen, so will ich sie auch tragen und in derselben Ihm 

dienen so sollten sie denken, dadurch würden ihnen die Bande 

leicht (es ist im Grunde diese Forderung nur eine Anwendung von 
V, 17). Aber der Apostel fordert nicht bloss von den Knech- 
ten, sondern verheiast ihnen auch und hält ihnen den Gnadenlohn 
vor. E^SoTSC, bene memores^ indem ihr wohl eingedenk seid (dies 
Part. Ferf. hat bekanntlich die Präsential-Bedeutung), so möchte 
ich hier das Verb um oTSa verstehen, wie offenbar Paulus Act. 23, 5 
o6x "i^Ssiv sagt in dem Sinne: ich bedachte es nicht, dass es der 
Hohepriester ist etc. In ihrer schweren Arbeit, in ihrem schwe- 
ren Leiden soll der Gedanke an den herrlichen Gnadenlohn sie 
aufrecht erhalten. Der Herr selbst weiset mehr als einmal seine 
Jünger zu ihrer Stärkung auf den Gnadenlohn hin ; Paulus thut 
solches hier in einer solchen Ausdrucksweise, die nicht nothwendig 
nur auf das zukünftige Leben hinweist. Denn treue Dienste lohnt 
der Herr auch hier auf Erden mit Erweisungen seiner Gnade, dass 
solche Seelen ein Wachsthum im Glauben und in der Erkenntniss 
und an Seligkeit verspüren und fester werden in der Gnade. Die 
Präposition dirä als die, welche in weitester Bedeutung das Aus- 
gehen von etwas bezeichnet, ist hier auch gewählt, damit die Skla- 
ven jegliche mittelbare Gnadenerweisung durch Menschen auch als 
ein göttliches Gnadengeschenk annehmen sollten, z. B. wenn dem 
treuen Knechte auch von seinem irdischen Herrn freundliebe Be- 
gegnung und Rücksicht zu Th^il würde. . Tyjv dvxaTcöSooiv xffi 

xX7]povop.ta( kann man verstehen als das Erbe, welches die xX^Qpo- 
vofjLta überhaupt, d. h. die Christenheit hat. Gott nennt ja sein 
Volk oftmals "nVnj, hereditatem meam — doch kommt diese Aus- 
drucksweise im N. T. nicht vor, so dass wir sie auch hier nicht 
festhalten können, wenn eine andere Erklärung näher liegt. Nun 
wird T. xXif]povo{x(a( häufig von den Exegeten als gen. appositionis 
erklärt für ^xt^ iorl ^ xXTjpovofxia, die Vergeltung, welche im Erb- 

theil besteht gleich dem jispl? toü xXi^poü täv dtifitüV h T(j> ^cdti 

(I, 12). Es weiset dann die xX7jpovoji.ia zwar vorzugsweise auf 
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das ewige Leben hin, jedoch sind die Erstlinge der Sehgkeit in 
diesem Leben doch auch gewiss von dem Apostel nicht ansge* 
schlössen und gehören auch zu der ävtait^Soatc. Das dvTf in dem 
namen erweckt die Vorstellung, dass die Sklaven sich mit allen 
ihren Kräften ganz dem Herrn Herrn zu Dienst stellen in ihrem 

irdischen Sklavenberufe und dafür das verheissene Erbe em- 

pfahen von dem Herrn unbeschadet der Richtigkeit der von 

Böhmer eitirten Bemerkung Este's: Deum bona opera remuneran'' 
tem nihil aliud^ quam dona sua coronare (übrigens conf. Eph. 

1, 18); oder wie Calv. bemerkt: Filiis hereditas non confertur ex 

obedientiae meritOf sed iure filiationis. Mit Nachdruck hebt der Apo- 
stel ihr Dienstverhältniss zn dem Herrn Christo noch einmal hervor. 
Man kann das SouXsüete als Indicativ nehmen, und dann ist in der 
Hinweisung darauf, dass sie dem Herrn Christus dienen, die Ver- 
sicherung enthalten, dass Er der gn&dige Herr ist, der alles, was 
den Seinen erwiesen wird, vergilt und allen Dienst, den sie Men» 
sehen leisten aus Gehorsam und Liebe zu dem Herrn, gnädig an- 
sieht cf. Matth. 25, 21 sq.: s3 SoufXe cÜYa&i xal irioxs xxL Man 

kann aber auch 8ouX.8ust& als Imp. fassen als Aufforderung: dem 
Herrn Christo dienet I Das ^ap in V. 25 möchte der letzteren Er- 
klärung den Vorzug geben ; denn bei der ersten würden wir ein hi 

erwarten, was die besten und meisten Autoritäten verwerfen. 

Eben so wird das ^otp der Rec. in unserm Verse von den besten 
MSS. ausgelassen. Dienet dem Herrn Christo', ruft Paulus aus, 
d. 1. seid dessen immer eingedenk, dass ihr Ihm dienet. 

V, 25. 

In diesem engen durch ^ocp angezeigten Zusammenhange dieses 
Verses mit dem vorigen kann man dSixcov nur auf den beziehen, 
der nicht dem Herrn Christo dienet, und darin einen neuen Beweg- 
grund für die Sklaven zum treuen Dienste erblicken. Der, wel- 
cher Christo dienet, wird die dvTair^Sooi^ x^C xXTjpovofifac empfan- 
gen, wer aber ein dSixwv, maleficuSf einer, der Unrecht thut, ist 

denn nicht im activen Sinne beleidigen, wie Matth. 20, 13 und 
anderswo, steht hier dStxicu, sondern im neutralen : von dem, was 

S6caiov ist, was die StXT) fordert, abweichen also hier in specie, 

wer dem Herrn Christo nicht dient; xofMSttat (oder wie Lach- 
mann nach B. £>, ex, emen» E» und etlichen Minuskeln liest: xofi.^ 
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oexai) 8 T^SixTjaev, was er Unrecht gethan hat: Das Unrecht, 

was er ausgesäet hat, wird ihm Früchte bringen. "Worin diese 

Frucht bestehen wird, sagt Paulus nicht dagegen versichert er 

im Ußbergange zu dem folgenden: nee est personarum acceptio. 

Dass diese Worte einen Uebergang bilden zu dem Folgenden, und 
es den Anschein gewinnt, als habe Paulus der Bede eine allgemei- 
nere Wendung geben wollen mit diesem Verse möchte ich trotz 

der älteren und neueren Erklärungen, dass dieser Vers allein auf 
Sklaven gehen könne, behaupten. Denn das &'*:& hü&^J, TupoacoTcov 
Xa{xßav&iv, und das hier gebrauchte nomen weist doch immer darauf 
hin, dass man auf einen, der eine bevorzugte Stellung vor Men- 
schen-Augen hat, partheiische Bücksicht nimmt. Es würde auf die 
gedrückten Sklaven nicht gut passen. In der Parallelstelle geht es 
ausdrücklich auf die Herren (Eph. 6, 9). Es wird sonst gewöhn- 
lich so erklärt: Glaubt nicht, dass euer gedrückter Stand euch bei 
dem Herrn eine Entschuldigung sein wird für euren ungerechten 

Dienst euer Christennam« besticht nicht das gerechte Urtheil 

des Herrn. Er nimmt nicht Parthei für euch wider eure heid- 
nischen oder, wenn auch christlichen, so doch ungerechten Herren 

was sie von euch fordern dürfen, müsst ihr demnach leisten. 

So im Wesentlichen Steiger: „Christus richtet nach der 

vorliegenden Thatsache, ohne sich durch ein Lippenbekenntniss zu 
seinem Namen bestechen zu lassen." Am besten scheint mir Hu- 
ther's Erklärung, welcher diese Sätze in ihrer Allgemeinheit 
nimmt, der hinzufügen möchte nach 8 tqBix.: eixe 8oüXo?, efce IXeu- 
Ospo?, doch auch zugiebt, dass Paulus wegen des ^ap diesen Aus- 
spruch zunächst zur Beachtung für die Knechte thut, jedoch auch 
will, dass er von den Herren nicht überhört werde. Man könnte 
auch schon die allgemeine Ermahnung bei dem xtp Kup. Xp. Sou^ 
angehen lassen. Insonderheit aber wendet er sich im folgenden 
Verse namentlich an die Herren, der nur durch ein Versehen der 
1. Vers des 4. Cap. geworden ist. 

Cap. IV. V. 1. 
Es versteht sich von selbst, dass Paulus christliche Herren an- 
redet und von ihnen fordert, iustum et aequitatem servis Tzapi/e- 

o&ai, d. h. zu gewähren. Das medium implicirt ein sibi, für sich, 

für die Herren, ihnen zum Segen — oder auch ein sponte — ; 
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hauptsächlich aber kommt es hier auf die Erklärung des Six. und 
der loizrfi an. Th 86tatov bloss von dem schuldigen Lohne, Nah- 
rung, Kleidung etc. zu verstehen — ist zu dürftig K — Da Paulus 
von den Knechten verlangt, sie sollten ihren Herren als Christen 
dienen, da er die bestehenden politischen und socialen Bande auch 
nicht mit einem "Worte lockert, so scheint es, als könne von einem 
Stxatov in keiner Weise die Bede sein, da ja bekanntlich die Knechte 
in gar keinem Bechtsverhältnisse bei den alten heidnischen Völ- 
kern standen. Auch an die theilweise im Gresetz geordneten Ver- 
hältnisse bei Jüdischen Herren ist schwerlich zu denken. Dieses 
Sfxaiov ist mithin aufzufassen als ein subjectives, welches allein in 
der festen redlichen Gesinnung des Herrn beruhe, welche sich 
selbst ein Gresetz gemacht hat, wornach sie die Sklaven behandelt. 
Es ist also an kein objectives Rechtsverhältniss zwischen Zweien 
zu denken, sondern nur an das, was der Herr nach seiner Ueber- 

zeugung für Recht hält. Da nun aber die Christen auch im 

Sklaven Gottes Bild und den Bruder in Christo (Sitoü oöx fvi 6oü- 
Xoc xal iXsüdepoc HI, 11) ^ehen mussten, musste sich bei ihnen das 
subjective, bloss in ihrer Gesinnung begründete Recht bald in ein 
objectives (wenn auch nicht codificirtes) Rechtsverhältniss umge- 
stalten, wodurch der Herren Willkür beschränkt und endlich die 
Sklaverei aufgehoben wurde. 

So könnte man das S6caiov fassen : Beweiset den Sklaven das, 
was ihr nach eurer christlichen Ueberzeugung für Recht halten 

müsst er sagt nicht: lasst sie frei — auch nicht: lasst sie frei, 

sobald sie Christen werden das wäre nicht iv oo<pi<f geredet ge- 
wesen er beruft sich aber auf das in dem Christen überhaupt 

herrschende und je mehr und mehr zur Herrschaft gelangende 
Rechtsbewusstsein und weiss, dass sich mit der Zeit die Ver- 
hältnisse der Sklaven ganz anders gestalten werden, dass die 
Sklaverei aufhören werde. 

Die lo6rri(: kann man verschieden auffassen, theils so, dass die 
Herren billige Rücksicht nehmen sollten auf den schweren Stand 



* So auch Chryst.: vi di i<nt rö dixatov; rl di i<niv MxTi^; ndvrwv 
iy ä^^ovi<jL xa^tar^v^ xai fi^ ijlv kripwy dsttr^t^ dXXä dfisißec^t aö- 
Toö^ r&v növwuy jiij yäp ircetdäy etnov^ Srt napA ßeou fyooin rdv jn- 
a^v^ dtä TOüTO üb dnoarefyi^irjj^. xrX, 
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der Sklaven überhaupt, ihnen auch nachsehen sollten in billigen Din- 
gen ihnen ihren schweren Stand erleichtem, treue Dienste mit 

der Freiheit lohnen sollten etc. oder man bezieht die hiriffij 

Gleichheit, auf die Unpartheilichkeit wie unter andern Böhmer 

nach Melanchthon's Vorgänge erklärt dass ein jeglicher sei- 
nem Verhalten nach angemessen behandelt würde. ^ Heumann 

umschreibt: „wenn ein Herr gegen seine Knechte sich so bezeiget, 
wie er selbst, wenn er Knecht geworden w&re, verlangt haben 

würde, dass sein Herr sich gegen ihn bezeigt hätte". Steiger 

pflichtet im Wesentlichen der ersteren Exegese bei, indem er er- 
klärt: der Herr solle den Gredanken, dass Jener sein Knecht sei, 
dem andern unterordnen: Jener sei ebenfalls Gottes Knecht und 
also gleich werth, wie er selbst etc. und den Knecht so behan- 
deln, gleichwie er selbst von seinem Herrn im Himmel behandelt 
wird und behandelt zu werden wünscht. Dies ist die ia6xif2C. — 
Letzteres könnte missverstanden werden, denn keineswegs kommt 
es einem Menschen zu, so wunderbar lieh mit seinem Nächsten zu 
verfahren, als Gott es mit seinen Knechten zuweilen thut. 

Sehr nachdrücklich erinnert Paulus die Herren auf Erden daran, 
dass sie auch einen Herrn im Himmel (Iv oöpavcp liest Lachmann 
nach Ä. B, (7., etlichen Minuskeln und alten Coramentatoren) ha- 
ben, der kein Ansehn der Person kennt, dem sie Rechenschaft 
schuldig sind auch über ihr Verfahren mit den Sklaven. Das eiSo- 

xec fasse ich auch hier als „eingedenV xal up.81;, ihr eben so 

gut, als die Sklaven. Damit schliesst der Apostel diese be- 

sondem Ermahnungen und geht zu allgemeinen Ermahnungen 
zurück, indem er zuerst zum Gebet auffordert, was zur Erfüllung 
der gegenseitigen Pflicht im Hauswesen unumgänglich nöthig ist. 
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CAP. IV. 

V. 2_6. 

Folgin noch einige allgemeine Schlusaermahnungen. V. 2 4 Er^ 

mahnungen tum Gebete V. 2 im Allgemeinen^ V* 3 und 4 zur Für- 
bitte für den Apostel; V. 5 und 6 zum richtigen Verhdlien gegen 
Jedermann^ F. 5 gegen die NichtChristen überhaupt^ F. 6 insonder- 
heit IM Worts gegen Jedermann, Paralleletolle Eph. 6. Y. 18 sqq. 

V. 2. 

ripocxaptepla) (von xaptep^o), stark, fest, muthig [xapxsp^c] 
sein, ausdauom), bei einer Sache beharren, ausdauern, findet sich 
in dieser Bedeutung auch bei Classikern mit dem Dativ constniirt. 
Gut übersetzt daher Luther: Haltet an am Gebet. £s ist fast das- 
selbe, als wenn der Apostel 1. Thess. 5, 17 ermahnt: dSiaXefirtcDC 
irpoceuxso&s. ^Die irpoceo^^ erklärt Mel. also : Oratio est aliquid 
a Deo petere» Nam qui ita recitant preces, ut nihil petant a DeOy non 

orant (Sequitur de oratione tractatus quem vide.) Er macht 

im weitem Verlaufe darauf aufmerksam, dass wir abusive auch die 
Danksagung ein Gebet nennen, wie Paulus hier aber G^bet und 

Danksagung verbinde. Dieses Gebet soll aber nicht ein Gebet 

der Lippen sein, auch nicht ein solches stilles Herzensgebet, wobei 
der Geist nicht bei Gott ist, sondern mit Gegenständen der "Welt 
sich beschäftigt, wo also das Gebet gleichsam im schlafenden Zu* 
Stande gethan wird, indem der im Menschen betende Geist von den 
Dingen dieser Welt überwältigt und von Gott abgezogen ist. (Wer 
doch, wie Cassod. Coli. 7, 5 bemerkt, seine Gedanken so militä- 
risch comroandiran, die guten herrufen, den bösen und zerstreuen- 
den den Abschied geben könnte 1 1). Denn dem Scheine nach trägt 
im Schlafe der irdische Mensch, der Leib, den Sieg davon über den 
Geist, der Geist verliert alsdann zeitweilig die Herrschaft über den 
irdischen Leib. Dieses auf das Gebet übertragen, drückt der Apo- 
stel aus: Ypr^Yopsixe 4v aörj, vigilate in ea, der betende Geist solle 
sich nicht überwältigen lassen von den Affectionen der Sinnenwelt 

während der Christ im Gebet verharrt, soll er nicht nur allen 

bösen Gedanken, sondern auch den fremdartigen, störenden den 
Eingang verweigern. Wie schwer ein solches YpiiYopciv ist^ wie 
unvermerkt der betende Geist abgeftihrt wird von dem Ol^eete 
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seines Gebets, was er vor Grott bringt, und in Zerstrentheit geräth 
_ hat gewiss jeder aufrichtige Beter mit grossem Schmerze und 
mit Seufzen an sich selbst erfahren ', und wird in der bekannten 
Fabel von der Wette des heiligen Bernhard, dass er ein Vater-Unser 
ohne störende Nebengedanken beten wolle, veranschaulicht. Das 
Iv e6x^pi<3xf<f, wiewohl von einem Cod. ausgelassen, ist unstreitig 

acht giebt an, dass die Grebete der Qolosser von einer Seite her 

immer als Dankgebete erscheinen sollten, und gewiss wird kein 
Christ inniglich zu Gott beten können, ohne dass das Grebet eine 
danksagende Beziehung in sich enthielte für die Gnade Gottes, wo- 
durch der Betende Theil hat am Reiche Gottes. Auch fiir das Leid 
gebührt Gott der Dank. In den folgenden beiden Versen fordert 
Paulus die Colosser zur Fürbitte für seine gesegnete Amtswirk- 
samkeit auf. 

V. 3. 4. 

Noch ein (ocfia) Object ihres Gebets nennt Paulus, sich selbst 
(icepl f^ficiiv), oder wenn man lieber will, sich und seine Gefährten» 
die desselben Amtes theilhaftig waren, obwohl in V. 4 der Apostel 
sich allein nennt und auch in der Parallelstelle Eph. VI, 19. 20 
nur von ihm allein die Bede ist. Er begehrt aber hier ihre Für- 
bitte nicht für seine äussere Lage, sondern nur, sofern er Diener 
am Wort ist, dass dadurch die zweite Bitte erfüllt werde. 

JOer Zweck des Gebetes in Betreff seiner (irepl f^(ia>v) ist ange- 
geben in den Worten: fva 6 6e&( dvoi^iQ f^fiiv &üpav xou Xo^ou. 
Man könnte &üpav xoS Xd'^ou von dem Munde verstehen, allein 
eine solche poetische Phrase (ähnlich dem Homerischen Spxoc äSov- 
To>v) wäre der Paulinischen Schreibweise schwerlich angemes- 
sen; überdies erwarteten wir bei dieser Bedeutung auch ttjV vor 
&üpav. Deshalb müssen wir uns für eine andere Auslegung ent- 

scheiden. Damach betrachtet der Apostel, um im Bilde zu 

bleiben, die, zu welchen sein Wort nicht dringen konnte, als durch 
einen Verschluss von sich getrennt, und die Colosser sollten beten, 
dass Gott dem Apostel Zugang (&üpav x. X.) zu ihnen, um ihnen 
das Wort zu verkündigen, eröfihe. Man kann die Hindernisse sich 

* Chrys. YpT^yopouvreq TOure<rTtj v^^oifTsq^ ßij/ pefxßöfiEvot (vagantes) 
oTde ydpy ot^ev 6 dtdßokoq^ oaotf d/a^du eö^ ' dtb ßapöq fyxstrat, oTde 
dk xal Uaüko^y n&q dxTjdt&tn (^segnes aint) nokXot söx^fisuot xtA, 
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als äussere und innere denken , und solche sowohl in denen, an 
welche das Wort gerichtet werden soll, als auch in Paulus suchen. 
Man thut am besten, den ganz allgemeinen Ausdruck auch in sei- 
ner Allgemeinheit zu belassen. Die Absicht des Apostels und das 
Resultat, das nach Eröffiiung der ThQr erreicht werden soll, ist 

in den Worten beschrieben Xa^aai xh p.uaTi^ptov xou Xp. ia\. 

Das Xa^oai fasse ich also als den Infinitiv der Absicht und des 
Resultats, und man braucht kein zk oder s^c xh zu ergänzen. Die 
Bedeutung des Wortes ist ursprünglich die des „Lallens'\ und 
wenn wir die nicht wollen fahren lassen, so deutet damit der Apo- 
stel an, dass auch selbst eines hocherleuchteten Apostels Lehren 
über die Greheimnisse Gottes nur ein „Lallen" ist, dass auch da 
das Wort bei weitem die Unendlichkeit des heiligen Inhalts nicht 
auszudrücken vermöge. Doch wird auch vom Heilande selbst Xa- 
Xeiv gebraucht, z. B. £v. Luc 5, 4: u)C 8^ dirauoaxo XaXcov, wo 
V. 3 gesagt war i8t8aaxev — xobc o^Xqüc, und es versteht sich 
von selbst, dass man von Ihm ein ^aXeiv im angegebenen Sinne 
nicht aussagen kann, wenn es nicht etwa von der sich zu unse- 
ren Bedürfnissen und zu unserer geringen Fassungskraft herablas- 
senden Bedeweise des Herrn verstanden werden könnte K Will 
man nun XaXetv mit Böhmer für gleichbedeutend mit 8i8aoxetv neh- 
men , wofür er IT. (?) Tit. 1 , 15 (vulgo Tit. H. V. 1, 15) und 
1. Cor. 2, 6 anführt, so habe ich nichts dawider, brauche aber das 
in XaX.erv liegende Moment, dass die Bede weit hinter dem Gregen- 
stande zurückbleibt, auch dort nicht fallen zu lassen, am wenigsten 
in 1. Cor. 2, 6, worauf es gleich V. 7 heisst: XaXoöjJisv 0eo5 
oo^ptav 4v p.uoT7]p(()) xtX. üeber {jlüox. toS Xpiotou vergl. zu 
I, 26. 27 und II, 2. _ Die Leseart ist hier ungewiss. Bedeutende 
MSS. B, F. G, haben 8t' ßv auf Christum bezogen. Steiger hält 
dies für die richtige Leseart, da die Rec. 8i' o besser zum Folgen- 
den und zum Gedanken überhaupt zu passen schien. Böhmer will 
wegen Eph. 3. V. 1 , wo Paulus sich 8io[iioc toü Xpiotoö nennt 
und wegen Phil. 1, 13, wo er sagt, dass seine Bsafiol iv Xp. 9a- 

vspof geworden sind 81' 7v für vorzüglicher halten, als die Rec. 

Mir scheinen beider Gründe nicht stichhaltig genug, um die 
durch die meisten Lesearten und alte Commentatoren unterstützte 

< Cf. Act. 18, 25. iAäXst xai ididamtv. 
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Rec* zu verlassen. Paulus deutet hin auf seine Bande, die er 

um des Evangeliums willen trage, damit dieselben durch der Co- 
losser Gebet auch dem Evangelium dienen möchten. 

Es fragt sich nun, wovon wir das fva V. 4 abhängig zu denken 
haben. Am einfachsten betrachten wir es wohl wegen des m^ 8et 
(18 XaX^aai als Farallelsatz zu dem ?va V. 3, abhängig von irpoc- 
so)(6p.eyoi, so dass also die Colosser zuerst und dafür beten sollten, 
dass Paulus Gelegenheit bekäme, das Mysterium zu verkündigen, 
sodann, dass er es auf die rechte Weise thun möchte. Sollte fva xxX. 
von S^Sefxai abhängig sein, so wäre der Sinn: deshalb bin ich ge- 
bunden, dass ich das (xuori^ptov offenbar machen sollte (cpavepcuaoo 

ob Ind. fut. über diese Const. des ?va, cf. Win. Gr. 3. Ausg. 

p« 238 sqq. oder Conj. aor. bleibt dahingestellt), so dass dieses 

im göttlichen WeltjAan geordnet sei, wie ihm auch von dem Herrn 
geweissagt wurde, dass er auch in Rom zeugen sollte (Act. 23, 11). 

Das giebt einen treffenden Sinn, wenn man alsdann nur mit 

dem (i)( Sst p.8 XocX^aai zu bleiben wüsste. Deshalb ziehe ich die 
erstere Erklärung vor und verstehe das Sei davon, wie es seines 
apostolischen Amtes Aufgabe und Schuldigkeit ist, dass er in allen 
Lagen seines vielbewegten Lebens nimmer aus diesem göttlichen 
(bc Sei herauskäme. Die heiligen Apostel, obwohl mit dem heiligen 
Geist ausgerüstet, begehren doch für ihre apostolische Amtswirk- 
samkeit der fortgehenden Fürbitte ihrer Gemeinden, damit sie treu 
bleiben möchten und desto weiter das Mysterium verbreitet werde. 
Da er nun gerade von seinem erwünschten Verhältnisse irp&c 
Tol>c iifü gesprochen hatte (denn eine Oupa zu den Gemeindegliedern 
in Rom war ihm nach Act. 28 weit genug aufgethan), knüpft er an 
die Ermahnung zur Fürbitte für ihn eine Ermahnung, dass die Co- 
losser auch ihrerseits das rechte Verhalten gegen die NichtChristen 
anstreben möchten und spricht 

V. 5: 

h oo^fcjL irepiTcaTefce irp^c toü? 2Ja> töv xaipiv dJa'jfopaWp.evot. 

Ol &£(o bedeutet alle die, welche der christlichen Gemeinde nicht 
angehören, seien es Juden oder Heiden oder sonst Jemand. Ueber 
icepticaTSiv siehe das Nähere zu III, 7. Mit dem h 009% ist ange- 
geben, wie sie sich zu der ausserchristlichen Welt verhalten sollten. 
Dass die oocpia ein practisches Moment einschliesst, ist wieder- 
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holentlich zu 1 , 9 , 28 ; 11 , 23 etc. bemerkt und weiter entwickelt 
worden. Es bedurfte (und bedarf) einer besondern oo^ia icpic tobe 
£(a>. Man kann hier vergleichen die Ermahnung des Herrn, wenn 
er von seinen ausgesendeten Jüngern verlangt, sie sollten sein f po- 
vtp.ot u>c o{ ocpetc, xal dxlpatoi a>( al icsptoxepaf Matth. X, 16. Es 
ist aber diese ooffoc nicht allerlei kluge Berechnung, noch allerlei 
ersonnene feine Umgangsregeln, sondern die Weisheit von oben 
her, in deren Besitz die Gol. Christen, ruhend auf klarer Ueberzeu- 
gung von ihrem Gnadenstande vor dem Herrn, überall das rich- 
tige Verh&ltniss zu ihrer weltlichen Umgebung finden sollten, die 
Stellung, welche zum Heile der ISo> dienen konnte (in der Paral- 
lelstelle Eph. y, 15, 16 lesen wir dxptßcoc iceptitatette, was ja 
nothwendig mit zur oof (a gehört, ja wenn man es consequent 
durchführt, das iv oofiqL icsptit. deckt). Es gehört aber mit zur 
Weisheit, nicht zu jeder Zeit direct auf die l£(o wirken zu wollen, 
sondern dazu müssen die 06901 den richtigen Zeitpunkt herbeizu- 
führen suchen und ihn benutzen. Dies liegt im i^aifopaC^iievoi, 
eigentlich indem ihr euch den rechten Zeitpunkt erkaufet K In der 
Parallelstelle heisst es noch : ixi ocE -f^fi^poct irov7)pa( eioiv, weil die 
Zeitverhältnisse sich so misslich gestalten, oder weil selten an ein 
gesegnetes Wirken auf die Welt für das Reich Gottes zu denken 
ist. — Für die Colosser aber sollte immer gute Zeit sein, als wel- 
che beständig in dem Herrn sich sollten erfinden lassen; darum 
fügt er noch die spedelle Ermahnung an die Colosser hinzu (V. 6), 
wornach er die ooffoc, welche sie in Worten äussern sollten, 
beschreibt. 

^ Melancbthon übersetzt: oecaaioMm redimwtes and sagt, vom Texte ab- 
sehend: Ütüissimum praeceptum eat (Ul retinendam tccUsiae concordiam, ut 
rede utamur occcLsione^ h, e, ut suum quisque officium rite faciatt ut doctores 

doceant sqq. Dann klagt er : Concionatores nunc leges ferre cardones et opi- 

ficea docere conari etc, Eine sehr beherzigenswerthe Wahrheit und That- 

Sache, aber keine Auslegang sn dem Texte. 

Chryst. sagt: rdu xatpöu^ fpi^^v, i^ayopaZ^fi^voi* Tooriart^ ßpa)[öq 6 
izapwv xatpö^, raOra dk ike^ev^ oö notxlXooq sXvat ßooköfievo^^ obdk 
bnoxpird^* toüto ^dp od ^o^iaq^ dXAä ävoiaq» dXXä ri; iv oXq fiif ßXä- 
KTOocij ^T^fftj fi'qdtßiav aöroX^ dldort Xdßi^v xrX» Es ist dies aber nur eine 

Seite der üvfpia, An einer andern Stelle bemerkt er, dass mit dem xatpöq 

nicht gemeint sei : bßixtpo^ 6 xaipd^^ dXJ! ixeivutv iarL xrX, 
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V. 6. 

Zwei Eigenschaften soll der Xo^o?, das Wort, die Darstellung 
des inwendigen Menschen durch das Wort, haben; nemlich, es soll 
sein iravTOxe Iv "/dpixi und aXaxt i^px., wobei es sich fragt, ob das 
Tcavxoxe auch zu dem letzteren gezogen werden kann, oder nur zu 
dem h X^P^*^^ gehört. Die Foderung muss allerdings an das Wort 
eines Christen gestellt werden, dass man aus demselben ersehen 
kann, es sei nicht fades Alltagsgewäsch, n^o "^Vn s ; doch, da bei 
einem jeglichen Worte, bei einer jeglichen Unterredung das Ska^ 
nicht einzumischen ist, dagegen die X^P^^ immer hervortreten kann 
und soll, so beziehen wir das iravxoxe auch vorzugsweise zu dem 
Iv x^P^"^^* ^^ nehmen die meisten Exegeten für gleichbedeutend 
mit -/apiiyfxm^y lieblich, anmuthig, als Abdruck der ihnen inwoh- 
nenden Liebe Christi, im Gegensatz zu barockem, abstossendem, 
hochmüthigem, verdriesslichem Wesen, wodurch keine Seele für 
Christum gewonnen, manche aber von Ihm ferngehalten wird '. 
Man könnte aber auch X^P^^ ^^^ Gnade nehmen in dem Sinne: 
eure Bede sei allezeit eine solche, wie sie sich für einen, der in der 
Gnade steht, gebührt, wie oben iv x^ x^P^*^^ qifiovxec (III, 16). 
Dass der Artikel für diese Erklärung nicht unumgänglich noth- 

wendig sei, zeigen Parallelstellen, wie Hebr. 13, 9: xaX&v yd- 

pixi ßeßatouo&ai xt^v xapSiav. Doch ist es immerhin hart, so za 

erklären, und da das iv ydpvzi in der Bedeutung „in Anmuth, 
Holdseb'gkeit" seine Ergänzung an dem oXaxi 'i^pxuji.lvoc hat, so 
ist es besser, der gewöhnlichen Auffassung zu folgen. Bei An- 
muth und Holdseligkeit sollten sie nicht in Weichlichkeit und Sen- 
timentalität gerathen, sondern das aXac, Salz, sollte darin zu 
schmecken sein. Zur Erklärung dieses Ausdrucks müssen wir uns 

daran erinnern, dass Christus zu seinen Jüngern nicht bloss za 

den Aposteln sagt: 6|i8& doxe xh Skaq rrfi '^rfi* iay 8^ xh oXac 

p.copavO'^ xxX. Matth. 5, 13. Das erklärt Heubner I. p. 58 seiner 

* Chryst. sagt za dem sldivai bfiäq nw^ dst kvl kxdtmp ditoxpivsir9at 

fva jj.ij ÖTToxpttrew^ T^ßlS^ ^rjcrty, toüto yäp ob /«/»«c» obdh äkari ijp' 

TüTai' oFov, iäu dirj ^paiceüaai äxtvdövu}^^ firj •Kapatr^arj' äv xatpdq 
9j npo^vw^ ^taXe/&^vat^ pij vojutffji^^ rd Ttpäyiia xoXaxeuetv* ndvra 
Ttöiei rä el^ nfiL^v dvi^xovra, äveu rou ßAdTtreff^t n^v eöaißetay. od^ 
öpä^^ Tt&q Aavti^X äy^toKov ätrsßij ^paneost; xrX, 
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praktischen Erklärung des N. T. also: „diejenigen, welche das 
übrige Greschlecht zum Guten reizen, ihm die Grewissen schärfen, 
so vor geistiger Fäulniss bewahren und vor Gott zu einem wohl* 
schmeckenden Opfer machen sollen" \ Es liat der Herr den Sei- 
nen von seinem heiligen Leben mitgetheilt eine heilige Kraft, die 
auch durch die Rede auf ihre Umgebung als „reizend, schärfend, 
bewahrend" wirken soll. Wo davon in der Bede nichts zu verspü- 
ren ist, wird die Bede zu flacher, alltäglicher Conversation. Der 

Christ aber hat immer Salz bei sich, und versteht es, iv oof iqi seine 
Beden damit zu durchwürzen also, dass die Welt es wohl empfin- 
den und davon Segen haben kann. Gut Steiger: „Mit Becht 

erklären Manche die mit Salz gewürzte Bede für das G^gentheü 
des X^ifoc aairp6( Eph. 4, 29. Sie ist heilsam, kräftig, reinigend, 
scharf, aber nicht bitter, sondern gesund und auch schmackhaft, 
wenn sie nur erst den gesunden Gkschmack wieder erweckt hat". 

Nach unserm Gefühl erwarten wir einen Imperativ, als Igtq) 
oder, wie Steiger lieber will, Xi^ea&u) auch der folgende Infini- 
tiv eiSivat lässt sich nicht wörtlich übertragen, Böhmer nimmt ihn 
für den Inf. der Absicht „um zu wissen", weil er Ska^ für das 
Salz der Weisheit nimmt, wofür er auch den Ausspruch Theodo- 
rets anführt : xiq irveofiaiix'^ auv^osi xcap^eioOe". Für diesen Fall 
ist allerdings die Auflösung des Inf. durch „um zu wissen" zuläs- 
sig. Mir scheint der Inf. eiSivai kein neues Moment hinzuzufü- 
gen, wie die Rede beschafien sein müsse, sondern nur das Besultat 
davon, wenn die Bede iv x^P^*^^ x*^^« ^s^* daraus geht hervor, dass 
die Bedenden dann auch die treffende Antwort stets finden würden. 
Darum ich Luthers Uebersetzung „dass ihr wisset" für richtig 
halte. Das diroxpivea&ai setzt eine Frage der l£a> oder einen An- 
griff derselben auf den Grund christlicher Hoffnung, vielleicht auch 
einen Versuch von Irrlehrern voraus, die Colosser für ihre Satzun- 
gen zu gewinnen. Das 4vl ixaoxq) in seiner Allgemeinheit 

schliesst die Irrlehrer gewiss nicht aus. Da der Apostel aber in 

grösster Allgemeinheit diesen Satz aufstellt, so ist er auch also zu 
verstehen. Man thäte Unrecht, wollte man besondere Beziehungen 

* Nach Lev. S, 18 mussto in allen Opfern Salz sein. Kimmt man an, 
dass dem Apostel bei äXan dies vor die Seele getreten sei, so würde der 
X6^o^ der Christen als ein Gott wohlgefftUiges Opfer bezeichnet sein, wel- 
ches bei aller Qate nnd Anmnth des äXaq nicht entbehren darf. 
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hervorheben^ noch grösseres Unrecht aber, wollte man das hl Ixcc- 
GTcp ungebührlich beschränken, etwa sagen, an eine Verantwortung 
vor heidnischer Obrigkeit sei gar nicht zu denken. Des Apostels 
Worte haben eine solche Fassung, dass sie auf alle Fälle und La- 
gen, die für die Colosser eintreten konnten, passen. Böhmer 

führt auch Erastni Bemerkung an : Äliter agendum cum principibua 
mundif aliter cum mediocribusy aliter cum humilibus, aliter cum man» 
suetisy aliter cum iracundis, aliter cum eruditisy aliter cum idiotia. 
Ad cuiusque hahitum sie attemperandua est sermoy ut proßciat evan-- 
gelio ^ Man könnte auch das dicoxpiveaöai etc. in noch weite- 
rer Bedeutung nehmen, dass es sich gar nicht in specie auf Fragen 
und Anklagen wegen ihres Glaubens bezöge, dass er also noch 

mehr verlangte, als dass sie geschickte Apologeten wären ; man 

könnte es auch so verstehen, sie sollten zugleich die Antwort auf 
gewöhnliche Fragen so einrichten, dass sie die I^od auf das hin* 
lenkten, was der Seele noth thue und sie für den Herrn gewinne ; 
doch liegt erstere Erklärung am nächsten; letztere Aufforderung 
ist eigentlich im SXccxt ifix. schon enthalten. 



Der paränetische Theil ist hiermit zu Ende. Es folgen im Epi- 
logus 

Nachrichten Grüsae — Aufträge Pauli Qruaa^ Bitte und 

Segenaumnach, 

V. 7-^9. 

Paulua empfiehlt den Coloaaern den Tychicua äla üeherhringer des 
Brief ea und verheiaat durch ihn nähere Nachrichten über aeine Per-' 
son und die Seinen und über ihre Verhältniaae zu Born. 

' Chryst. sagt; kriptoq yäp tw äpxovrt^ äXkot^ rm äp^ofiivta' äXX(t><z 
Tip nkoüTOüVTi^ äXktoq rtp nivyjrt (suppt det rtpoxpivttr^t). dtä t(; ort al 
r&v nXouToövTotv xal äpx6vT<av ^u/al ä<r^vi<nspat Tuy^dvomn)^ oSaacj 
päXXoy ^Xeypahoutrat, päXXov dtappiotßtrat ^ St^re ixet {ruyxaTaßarixdu 
etuat dsT' al t&u neuT^ratv xal äpxofiivwv^ arepporepat xal auvsTiinepat 
&qTS iprau&a x<h Tcapßrrjai^ ^p^ ßeiCavt xe/pijai^t^ npbq Iv öp&vrai 
r^v olxodofi-^v _«. wahre and schneidende Worte im Monde eines Hof- 
predigers. 
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V. 7. 

Tä xax' i\ik icavta ist ein sehr allgemeiner Ausdruck und findet 
sich auch ähnlich in classischer Gr&cität gebraucht. Es heisst etwa: 
Alles, was euch von mir zu wissen von Interejsse sein kann, die 
Art meiner Gefangenschaft, mein Befinden, meine Lebensweise etc., 
Tomehmlich meine apostolische Wirksamkeit, also meine persön- 
lichen und amtlichen Verhältnisse etc- diess alles wird eueh Ty- 

chicus kund thun. Er braucht hier zweimal 'jfVCDpfCc» von der 

Mittheilung historischer, ihn selbst betreffender Notizen, weil das 
Zeitwort eigentlich und zunächst dem Ciceronianischen notumfaceref 
bekannt machen, entspricht. Sehr häufig aber wird es von göttli- 
cher Offenbarung gebraucht, wie I, 27. 

Tychicus, den er durch diese Worte bei den Colossern beglau- 
bigt S wird auch Act. 20, 4 zugleich mit Trophimus unter Pauli 
Begleitern, die ihm nach Troas vorausgeeilt waren, aufgeführt und 
sie werden daselbst beide als'Aoiavof bezeichnet, d. h. als Bewoh- 
ner von Äsia proconsularis, oder es heisst, dass Äsia proconsularis 
ihr Vaterland gewesen ist. Nach Eph. VI, 21. 22 hatte Tychi- 
cus auch denselben Auftrag für die Gemeinden, an welche der 
Epheser-Brief bestimmt war. Da erklärt er das xä xax' i\i.i noch 
durch xl irpaaaü), quid agam (nach Tit. 3, 12 ist Tychicus wieder 
bei Am, 2 Tim. 4, 62 sagt Paulus, er habe den Tychicus [wieder] 
nach Ephesus geschickt). Auch in der Parallelstelle nennt Pau- 
lus den Tychicus „6 dYamjxic dSeX^pic xal irioxic 8iaxovoc iv 
Kup^cp, hier fügt er noch hinzu: xal güvSouXoc. Durch diese Epi- 
theta bezeichnet Paulus die Stellung des Tychicus sowohl zu dem 

Herrn, als auch zu sich, dem Apostel. 'ÄYaTrifjTfSc ist er für den 

Apostel, d8eX<p6c weisst darauf hin, dass sie beide aus dem Blute 
Christi stammen. IltoTÖc Sidxovoc, der treue zuverlässige Diener, 
geht zunächst darauf, dass er dem Apostel ein treuer Diener war 
eben in Beziehung auf seine apostolische Wirksamkeit, so dass 

* Chryst. bemerkt sa dieser Empfehlung dos Tychicas: ßaßal^ otnj ao* 
^la IlaoXou] nw^ oö ndvra ivrif^y^mv elq rd^ imffTo/,d^^ dkkd rd dvay^ 
xaXa xal rd xaTSTriiyoi/Ta (urgentia) itp&rov fiku od ßookößtvo^ aörd^ 
elq fiL^xo^ ixnivstv* Seozepov dk^ xal rdu dT^epxofisvov aldeatpLwrspov 
Ttotöjv^ Tva i/jj Ti xal dt7)y£t<r^ai rpirov äetxutj^ nw^ T/?d^ aördi^ dtäxst- 
rat' oö ydp äv aörtp raora iy^x^tpurtu ' iTcsera ^v ä oöx idet did YP^ß' 
tidtüiv dtjAtit^^vat xrX, 
DALMER, GoIoMQr-Brief. 14 
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Tychicus zugleich als des Herrn Diener dadurch bezeichnet wird. 

Durch das aiivSoüXoc iv Kupttp stellt er sich im Verhältniss zum 

Herrn auf die gleiche Stufe des Knechtes, dadurch wird dann ihr 
Verhältniss zu einander und ihr gemeinschaftliches zu dem Herrn 
angegeben. Er ist sowohl Pauli Siaxovo^, als auch aüvSouXoc^ bei- 
des h Küpt(p. 

y. 8 giebt den Zweck der Sendung des Tychicus genau an. Das 
l7CS[i.ij>a ist nach Sitte der Alten gesetzt (welche bekanntlich in 
Briefen allerlei Mittheilungen in Hinsicht von Zuständen^ die sich 
zwischen der Conception und dem Lesen des Briefes durch den 
Adressaten ändern, also machen, wie der Adressat davon erzählen 
wüi'de das Senden ist vorbei, wenn die Colosser den Brief le- 
sen). Das efe aÖTÖ toüto weist auf etwas Vorhergesagtes, nicht 

auf etwas Nachfolgendes hin, und schon deshalb ist der Leseart 
fva ^vÄTS TÄ iiepl f^fjLwv, welche durch Majorität der besten Aucto- 
ritäten unterstützt wird, der Rec fva Yvcp xxX.. vorzuziehen, obwohl 

Bahr und Steiger sich für die Rec. erklären. Es ist nicht so 

völlig dasselbe, was V. 7 und 9 versichert wird, nemlich dass Ty- 
chicus und V. 9 auch Onesimus Mittheilungen über Paulus und die 
Verhältnisse desselben und der Böm. Gemeinde (xä cSSs) machen 
würden (Fut.), während hier durch die Worte „damit ihr erfahret** 
etc. die Colosser. darauf hingewiesen werden, auch zu foTÄhen 
nach allen Umständen denn '^v^dtiomeiy wird auch vom For- 
schen, Erforschen gebraucht, vornehmlich im richterlichen, aber 
auch im gewöhnlichen Sinne, z. B. 1 Thess. 3, 5. 

Als zweiten Zweck der Sendung des Tychicus giebt Paulus an 

(fva ) xal TrapaxaX^aTo täc xapöta? 6fj.u>v, cf. ad H, 2. Dasselbe, 

was Paulus durch die briefliche Mittheilung und Versicherung 

„YjXixov dY&va ej^co uir^p 6[jlu)v xtX. fva 7rapaxX"if]0a>otv aE xapS. 

aÖT. xtX. bezweckt, will er nun auch durch die Sendung des Tychi- 
cus erreichen. Trost und damit auch Kräftigung in ihrer durch 

Irrlehrer beunruhigten Lage bedurfte die Gemeinde zu Colossä sehr, 
deshalb sendet ihr Paulus den Brief und, wie Calvin bemerkt, äo- 
minem idoneum et cordatum, qui eos confirmet^ quantum opus erat, 
et pseudapostolorum astutiae resistat. Zugleich macht Calvin darauf 
aufmerksam, dass er den Epaphras bei sich behält, donec perspe^ 
xerinty qualis et quantus in doctrina consensus foret inter omnes ve- 
ros doctores: idemque audier int a TychicOy quod prius ab Epaphra 
didicerant. 
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V. 9. 
Zugleich sendet er den Onesimus. I£uv gehört zu Sirefi.(}>a, nicht 
zu itapaxoXioiQ, denn dazu war Onesimus gewiss nicht im Stande, 
weil er wegen seines Entlaufens doch wohl erst sich das Vertrauen 
der Gremeinde erwerben musste und gewiss zufrieden war, wenn 
die Colosser ihn auch erkannten als ictoTÖc xal difaitijTic dSeX^p^c, 
wie Paulus ihn nennt, womit er ihn als einen wahren Christen be- 
zeichnet. Zugleich sagt er 6^ loxiv i^ öfxtov \ was unentschieden 
Iftsst, ob er damit bloss seine Zugehörigkeit als Sklave zur Familie 
des Colossers Philemon, oder auch ihn als gebornen Colosser be- 
zeichnen will; jedenfalls aber will er damit den Colossern andeu- 
ten, dass sie ihn aufnehmen und als einen Bruder in Christo 
betrachten sollen. Die dem Onesimus ertheilte Aufgabe beschränkt 
Paulus durch die Worte iravxa 6p.rv yvoipioüai (Rec. Lachm. ifvo- 
ptooooiv conform V. 7 mit ifvcupfoei und von hinlänglichen Aucto- 
ritäten, auch B^ unterstützt) xä cSSs auf Mittheilung von Nachrich- 
ten über ihn und seine Geschicke und im weitesten Umfange über 

die Gremeinde zu Rom. Er setzt voraus, dass Nachrichten über 

das Wachsthum, die Kämpfe, die Leiden etc. der Diener Gottes und 
der Römischen Gemeinde von Segen für die Col. Gemeinde sein 
würden. 

V. 1()_U 
bestellt Paulus Grüsse von seiner Umgebung, 

V. 10. 11. 

Orüsse und ehrende Erwähnung der Judenchristen Aristarchus, 
Marcus und Jesus Justus sind in V. 10 und 11 enthalten (cf. Phil. 
V. 24). Eines Aristarchus aus Macedonien wird auch gedacht Act, 
19, 28 in Gemeinschaft mit dem Gajus. Ferner geht Aristarchus 
mit Paulus zugleich unter Segel nach Rom (Act. 27, 2), wo auch 
noch erwähnt wird, dass er aus Thessalonich sei. Da wir nun 
nicht lesen, dass er den Paulus wieder verlassen habe, und er ihn 
durch das Beiwort auvaixP'aXcuTOC ehrt, so ist es wahrscheinlich, 
dass er damit ihn habe bezeichnen wollen als seinen treuen Ge- 

' Chrys. : xal rd iyxdtfxtov dk npo^i^i^tn rij^ TtöAew^, Tva xal iyxakkw' 
Tci^atvTaty ßj} fi6vo\f oöx inaaxuuwyraty Sq i<rr{, ^rjmv^ i( bß&v. 
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fährten Ton Anfang seiner Römischen Gefangenschaft an. 

Phil. 23 wird 'Eiracppa? oüvatXfAötXwTO? genannt und zugleich 
durch die nähere Bestimmung iv Xp. 'Itjo. angedeutet, dass diese 
Bezeichnung uneigentlich zu verstehen sei. Dahingegen heisst dort 
Aristarchus an zweiter Stelle nebst Marcus, Demas und Lucas 
einfach ein Mitarbeiter. Es lässt sich nicht mit Sicherheit be- 
stimmen, weshalb Paulus das Prädikat oovat)([jLaXo>TO? in beiden 
gleichzeitigen Briefen nicht gleichmässig der einen Persönlichkeit 

beilegt. Es steht fest, dass es von beiden gesagt werden konnte 

in ähnlichem Sinne um die freiwillige Theilnahme an den Lei- 
den Pauli zu bezeichnen; möglich, dass es bei dem Aristarchus 
vornehmlich seine langjährigen Dienste, die er dem gefangenen 
Paulus geleistet hat, anerkennen sollte, während es bei dem Epa- 
phras darauf hindeuten möchte, dass er von Colossä zu dem ge- 
fangenen Paulus nach Rom geeilt ist und bei ihm blieb. Auch 

Marcus grüsst, der Vetter, dv£t[/t6^, consohrinus^ Geschwisterkind 
mit Barnabas. Aller Wahrscheinlichkeit derselbe, mit dem Bama- 
bas nach Cypern ging, als ihn Paulus wegen seiner Umkehr aus 
Perga nicht mit auf die zweite sogenannte Missionsreise mitnehmen 
wollte. Dass er jetzt wieder Pauli Vertrauen besass, beweist, 
dass Paulus von ihm grtisste. Er erwähnt auch Aufträge, -jvelche 
die Colosser in Betreff des Marcus empfangen haben. Was für 
Aufträge das gewesen sind, lässt sich nicht darthun. Calvin und 
andere wollen, indem sie nach unbedeutenden Auctoritäten 6ica* 
oOai lesen, das als den Inhalt der ivioXai angesehen wissen, dass 

sie ihn aufnehmen sollten allein das ist doch nur eine ivioXi^. 

Paulus meldet dadurch den Marcus an, jedoch nicht bestimmt, 

er setzt den möglichen Fall, dass er kommt (cf. Winer p. 242) — 
und fordert zu seiner Aufnahme auf *. Gewiss hatten auch die Co- 
losser von dem Streit Pauli mit Barnabas wegen des Marcus ge- 
hört. Paulus giebt durch diese Worte zu erkennen, dass er 

wieder seines und der Gemeinde Vertrauens werth ist — doch 
klingen die Worte etwas kühl _^ nirgends ein ehrendes Beiwort. „Des 
Barnabas Vetter" könnte man eher so auslegen, dass er ihn um. 

« 

* Chryst: r( ydp; obx idi/ouro xal /(opt^ toütoü; vaC- dXXä juerd 
noXX^^ T^q anotjdyjq ßoöXoßaC^ fp^^» *«^ rouro röv ävdpa d3ixuo<n ßi- 
yav TTÖi^ev rac ivroXäq iXaßoVj od Xiyet, xrX, 
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Barnabas willen angenommen habe, auch das S^^oeo&e ist nicht 
näher erkläi^t, etwa durch cbc ifiaut^v, oder u)C d'^aTz-qxhv dSsXcpov, 

oder ähnlich. Es mögen doch noch leise Misstöne im Gemüthe 

des Apostels in Betreff Marci nachgezittert haben und wer 

weissy ob die hxokal nicht doch gewisse Vorsichtsmaasregeln ent- 
hielten. Jedenfalls aber ist sein volles Vertrauen zu Marcus 

zurückgekehrt gewesen, als er dem Timotheus schreibt (2 Tim. 
4, 11 )| er solle bald kommen und den Marcus mitbringen: lern y^P 
jxoi eü^pl^^'^o^ sfe Staxoviav. 

Von dem V. 11 erwähnten Jesus mit dem Beinamen Justus 
wissen wir nichts weiter. Dass es der Act. 18, 7 erwähnte Justus 
nicht ist, erhellt deutlich daraus, dass derselbe aeßofievo? xhv 6e6v 

heisst, dieser zu den ovtsc ^x Tzzpvzo[Lrfi gezählt wird. Die drei 

genannten sind Judenchristen, ovxec ix i78piT0[i.7^?. Wenn er nun 
weiter sagt : outot \l6voi oüvsp^of xxX., so ist das [lovoi selbstver- 
ständlich von den Judenchristen zu verstehen, und soll nicht gesagt 
werden, dass namentlich Epaphras, dessen Wirksamkeit er auch 
hier noch zuletzt besonders hervorhebt, und Lucas seine Mitarbei- 
ter und seine izaprf^ofloL nicht gewesen seien nennt er doch 

neben Marcus und Aristarchus auch den Lucas und sogar den De- 
mas (Phil. 23) Toti? ouvepYOuc* Darum ist auch mit Lachmann 
zwischen irepixofxr^? und ovtec nicht zu interpungiren. Es mögen 
noch mehr Judenchristen da gewesen sein und sich als 9UvepYo( 
des Apostels betrachtet haben, aber sie sind ihm nicht irapYj^opfa 
gewesen, wie wir ja wissen, dass die Judenchristen aus Engherzig- 
keit dem Paulus viel Herzeleid und dem Reiche Gottes viel Scha- 
den zugefügt haben. Die Ttapri'^opCa (von irapYj^oplu) , allo- 

guor)^ solatium und auch auaüium nennt Paulus diese drei, insofern 
sie ihm persönlich seine Bande erleichterten, vornehmlich aber 
indem sie ihm in seinem apostolischen Amte d^ t. ßoea. toS 6soS 
treu behülfiich waren und seine immerhin doch nach aussen hin 
durch die, wenn auch leichte, Gefangenschaft behinderte Wirksam- 
keit erweiterten. 

V. 12. 13. 

Oru88 von Epaphras und Zeugniaa iiber denselben. 
Er grüsst von dem I, 7 auch 6itip ö[ia>v Siaxovoc toö XpioroS 
genannten Epaphras. Sein näheres Verhältniss zu der Col. Ge- 
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meiode tritt auch hier deutlich hervor. Das ii 6[X{uv setzt, wo nicht 
Geburt aus Colossä, so doch Bürgerrecht oder sehr langen Aufent- 
halt zu Colossä voraus ein Knecht Christi Jesu (ob 'It^ooö! ge- 
nuin ist, kann bezweifelt werden, obwohl Ä, h, C, und alte üeber- 
setzungen so lesen, und Lach mann es in den Text aufgenommen 
hat), aus eurer Mitte hervorgegangen. Dass dem Epaphras als 
dem geistlichen Vater der Gemeinde zu Colossä auch das Heil der- 
selben besonders am Herzen gelegen, versichert Paulus, indem er 
von ihm sagt: TravTOxe (^YcoviCoiievo^ (über dYwviC. cf. I, 29 und 
n, 1). Es könnte auffallen, dass Paulus von dem fiir die Colosser 
betdnden Epaphras sagt, „er ringe, kämpfe". * Es soll das eifrige, 
ernstliche Gebet bezeichnen. Hätte Paulus deutlich die Angriffe 
der Irrlehrer auC die Gemeinde als eine Heimsudiung Gottes dar- 
gestellt, so könnte man bei dem d^coviC. daran denken, das Epa- 
phras sich „vor den Riss" stelle mit seinem Gebete, damit der 

Heimsuchung Gottes gewehrt wurde ; gewiss aber hat Paulos 

den Epaphras als den eifrigen Fürbitter für die Colosser bei Gott 
darstellen wollen, der für sie eintritt. Worauf sein Gebetskampf 
abzielt, sagt Paulus mit den Worten fva ott^ts xxX., welches im 
Allgemeinen eine Bitte um Festigkeit in Erkenntniss und Ausfüh- 
rung jeglichen Gotteswillens enthält. Das ottjXS, welches ein 

Stehen in dem Willen Gottes voraussetzt (cf. 2, 5), braucht nicht 
durch das glossematische axa&f^TS des Cod. 7i. erklärt zu werden, 
denn Paulus und Epaphras gehen davon aus, dass sie noch stehen, 
aber in Gefahr sind, durch Irrlehrer wankend gemacht zu werden. 

Die Leseart ist hier überhaupt schwierig festzustellen. Zwar 

lesen die meisten Codd. von Gewicht anstatt ueirXif^pttiix^voi das 
Part. ireuXiijpocpopTjfASvot, doch haben ausser Cod. J9. (welcher we- 
gen des oxa&^xs hier freilieh nicht von solchem Gewicht sein mag) 
auch die meisten alten Uebersetzungen und Interpreten die Leseart 
der Rec. Ausserdem ist die Rec. schwerer zu erklären, und das ist 
ja für viele Exegete^ schon an sich ein Motiv zur Annahme, wenn 
gleich ich diesem Canon, dass die schwerere Leseart den Vorzug 
verdiene, nur einen sehr untergeordneten Werth, wie mehrfach be- 
merkt, beizumessen vermag. Doch möchte wegen der Majorität der 
üncialen und weil Cod. B, in diesem Vers selbst nicht ganz zuver- 
lässig ist, ferner weil die Uebersetzungen wegen der Verwandtschaft 
der beiden Participien nicht ganz sicher auf den Urtext schliessen 
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lassen, .7rsirXy)pOf opv)p.ivot mit Oriesbaoh, Lachmann und vielen 
neuern Ezegeten gegen Bahr undOlshausen zu recipiren sein. Die 
Bedeutung des Particips ist nicht zweifelhaft. Es wird von solchen 
gebraucht, die in irgend einem Stücke eine sichere, feste Ueberzeugung 
erlangt haben (o/. ad II, 2). Weshalb Böhmer das t^Xeiot bloss auf 

die Intelligenz' beziehen will, ist mir nicht recht klar geworden 

mir scheint das Adj. einen viel allgemeineren Sinn zu haben und 
alle Vollkommenheiten anzudeuten, die ein Christ zu erreichen im 
Stande ist, das i7eirX.Y]p. aber nur eine Besonderung des t^Xetot zu 
sein. Es kam dem Epaphras darauf an, dass die Colosser feste Ue- 
berzeugung von jeglichem Gotteswillen erlangten und festhielten, 
damit sie gegen die ici&avoXoifta der Irrlehrer (II, 4) Stand halten 
könnten. Das Tcav OiXYjfia toü BeoOi hat wegen des fehlenden Ar- 
tikels einen sehr allgemeinen Sinn generaliter freilich ist dieses 

OeX. die Beseligung aller Menschen durch Christum ; specialiter 
aber und von der Seite her, was Gott von den Menschen will, 
ausser, dass sie in solchen gnädigen Willen Gottes eingehen, — ist 
der Wille Gottes von jedem Individuum und von jeglicher Ge- 
meinde in jeder Lage zu erforschen, zu erkennen und durchzufüh- 
ren. — Der allgemeine Ausdruck gestattet, ja fordert eine sehr 
allgemeine Erklärung, wie wir sie zu geben versucht haben. Stande 
der Artikel hinter itavxf, so würden wir es mit Bahr durch „Rath- 
schluss, coneüiumy decretum divinum^* zu übersetzen keinen Anstand 
nehmen. In 

V. 13 

stellt Paulus dem Epaphcas ein ehrendes apostolisches Zeugniss 
aus, damit die Colosser um so fester bei dem von demselben ihnen 

verkündigten Evangelium blieben. Er hat in dem d7(oviCop.svoc 

xiX. eigentlich schon ein solches Zeugniss gegeben, aber er wieder- 
holt es hier ausdrücklich und schliesst in des Epaphras Fürsorge 
auch die Christen von Laodicaea und Hierapolis ein. Statt der Reo. 
Cr^Xov iroXüv, multum zelum^ fervorem^ lesen A. B. C. D. (ex em.) 
CopU üeh.y femer Ital* Vulg,^ FeL 80. etc. tcoXuv tcovov, d. i. mul" 
tum laboretriy moerorem^ welches von der Arbeit und den Schmerzen 
bei dem V. 12 erwähnten Grebetskampfe zu verstehen ist. Griesb., 
Lach., Tisch, haben wegen der bedeutenden Auctoritäten diese Le- 
seart in den Text aufgenommen. Einige Minuskeln lesen ic6dov, 
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destderium ; andere, D, a. pr, m. JF, G., xoirov, laborem» Pau- 
lus bezeugt, dass die Fürsorge des Epaphras sich auch auf die 
Christen zu Laodicaea (ol h ) und Hierapolis erstrecke, wo- 
durch es wahrscheinlich wird, dass derselbe auch für diese Städte 
als Missionar gewirkt habe. Eine oberbischöfliche Stellung zu diesen 
genannten drei Gemeinden dem Epaphras nach diesen Worten zu- 
schreiben zu wollen, wie unter andern Baronius thut, heisst spätere 
Einrichtangen auf die Verhältnisse der ersten christlichen Gemein- 
den übertragen. Laodicaea war eine grosse und hervorragende 

Stadt in Phrygia FaccUiana am Lykus; an dieselben ist eins der 
apostolischen Sendschreiben gerichtet. EKerapolis war ein kleiner 
Ort in der Nähe, wo später Papias und Claudius ApoUinaris als 
Bischöfe fungirten. 

V. 14. 

Im folgenden Verse grüast Paulus von Lucas und Demas, damit 
enden die Orüsse» 

Ob dieser Arzt Lucas mit dem Evangelisten Lucas identisch sei, 
lässt sich nicht mit absoluter Gewissheit bestimmen, ist indessen 
sehr wahrscheinlich. Dass der Evangelist Lucas aus der Beschnei- 
dung gewesen sei, wird nicht erwiesen werden können, so wenig 
aus der Einleitung in das Evangelium Lucae, noch sonst woher. 
Wäre der Jüdische Ursprung des Evangelisten zu erweisen, so 
müsste er von dem iaipoz unterschieden werden, der hier offenbar 
als Heidenchrist erwähnt wird. Uebrigens war nach Act. 28, 16 
der Ev. Lucas in Rom bei Paulus, auch noch später (II Tim. IV, 11) 
war ein Lucas bei ihm. Auffällig bleibt* freilich die Benennung 6 
iaxp6c, medicus; aber man kann unmöglich sagen, weil er ihn nicht 
6 e^aY^eXiOTi^? nennt, darum kann es auch der Evangelist nicht 
sein;*man würde höchstens schliessen können, dass Lucas entwe- 
der sein Evangelium noch nicht geschrieben habe, oder dass es 
noch nicht genugsam bekannt gewesen sei, um durch den Namen 
des Evangelisten die genannte Persönlichkeit hinlänglich klar zu 

bezeichnen. jBs lassen sich wohl ohne Mühe allerlei Hypothesen 

aufstellen, vertheidigen oder widerlegen doch das schafft dem 

Yerständniss dieser Stelle keinen Nutzen; wir bleiben bei der 
durch die Tradition angenommenen Erklärung, dass der {atpöc der 
EvangeUst sei. Von Demas sagt er weiter nichts, nennt den blossen 
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Namen, und es will fast scheinen, als habe der Apostel schon jetzt 
einen tiefen Blick in das nicht aufrichtige Herz des Demas gethan, 
da er II Tim. 4, 10 von ihm klagt, dass er ihn verlassen habe 
dYttTtT^aotc t6v vüv aJcova. 

V. 15_17. 

Ea folgen Au/träge, nemlich zunächst ein zu bestellender Orussy 
sodann ordnet er an, dass der Colosserhrief auch in Laodicäa y und 
der Brief aus Laodicäa auch in Colossä gelesen werden solUy endlich 
sollen die Colosser dem Ärchippus eine vom Apostel vorgeschriebene 
Mahnung zukommen lassen. 

Paulus will einen Gruss bestellt haben an die Laodicäischen 
Brüder. Auffällig ist dabei, dass der Hieropolitaner nicht gedacht 
wird, da sie doch vorher erwähnt waren. Dadurch könnte man zu 
der Annahme verleitet werden, dass mit der im Hause des Nym- 
phas sich versammelnden Gremeinde das Christenhäuflein zu Hiera- 
polis bezeichnet werden sollte. Diese Behauptung lässt sich weder 
beweisen, noch widerlegen. Dass Nymphas eine den Gol. Christen 
bekannte Persönlichkeit gewesen ist, geht daraus hervor, wie Pau- 
lus ihn grüssen lässt. Ob er zugleich Bischof gewesen, oder sein 
Haus nur den Versammlungen eingeräumt habe, erhellt aus den 
Worten nicht. Dass er aber zu Laodicäa nicht gewohnt haben 
kann, geht aus den Worten deutlich hervor, denn was sollte es 
heissen : Grüsst die Christen zu Laodicäa und den Bischof, Haus- 
vater, und die Laod. Gemeinde das wäre ja die offenbarste Tau- 
tologie; man müsste .dann annehmen: in Nymphas Hause habe 
sich eine Elite der Laodicäischen Gemeinde versammelt, die Paulus 

besonders gegrüsst haben wollte. Schwerlich aber wOrde Paulus 

solch Elitenwesen begünstigt haben. Nehmen wir aber an, dass 
Nymphas ausserhalb der Laodicäischen Gemeinde, am natürlichsten 
wegen Y. 13 ext. in Hierapolis gewohnt habe, so bekommen die 
Hierapolitaner auch ihren Gruss. Andere wollen, dass Nymphas 
irgendwo in der Nähe von Laodicäa und Hierapolis auf dem Lande 
gewohnt habe, und dass sich daselbst aus beiden Städten Brüder 
zur Erbauung eingefunden hätten. Nimmt man dies an, so erklärt 
es sich auch, weshalb den Christen zu Hierapolis der Brief nicht 

besonders zum Lesen zugestellt werden sollte« Genaueres lässt 

sich nicht darüber bestimmen, weil Nachrichten gänzlich fehlen. 
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Lachmann liest N6{i9av und abirfi nach Cod. B,\ man siebt 

aber nicht, warum hier dieser Cod. allein entscheiden soll, da zu- 
mal die lateinischen Uebersetzungen unbestimmt lassen, ob Nym- 
phas als Masc, oder Fem. zu betrachten sei. 

V. 16. 

Es sollte nach V. 16 ein Austausch der Briefe Statt finden; wel- 
ches bei Gemeinden, die so nahe zusammenlagen, als Colossä und 
Lflodicäa, keine Schwierigkeit haben konnte. Hier finden wir eine 
Andeutung davon, wie der Canon allmählig entstanden Ist. Dass man 
dabei auch kritisch zu Werke ging, erhellt aus der eigenhändigen Un- 
terschrift Pauli in diesem und andern Briefen. Es versteht sich von 
selbst, dass diese Kritik die göttliche Leitung voraussetzt. Wel- 
ches aber dieser Brief ix AttoSixela? sei ob ein Paulinischer 

direct an die Laodicäer geschriebener, mithin verloren gegangener, 
oder ein Schreiben der Laodicäer an Paulus, oder ein anderer Brief 

r darüber gehen die Meinungen der Ausleger weit auB einander, 

und die Zahl der Hypothesen ist gross und könnte noch vermehrt 
werden, wenn es frommte. Dass der Brief an die Laodicäer selbst 
und ausschliesslich gerichtet gewesen sei, lässt sich aus dem allge- 
meinen Ausdruck dx AocoSixeia? nicht abnehmen. Im Gegentheil 
spricht die allgemeine Bezeichnung T7)v dx A., iüam ex Laod,, gegen 
die Annahme, dass Paulus hier einen ausschliesslich an die Laodi- 
cäer gerichteten Brief gemeint habe, ganz abgesehen davon, dass 
Paulus die Laodicäer durch die Colosser grüssen lässt, was doch 
auffällig wäre, wenn er selbst brieflich die Grüsse bestellt hätte. 
Unter allen Hypothesen (deren Aufzählung und Beurtheilung man 
im Comm. von Böhmer im zweiten Anhange zusammengestellt fin- 
det; vergl. auch Steiger im Comm.) scheint mir die von Bahr, 
Böhmer, Steiger u. A vertheidigte das meiste für sich zu haben, 
welche unter dem fraglichen Briefe den encyclischen verstehen, der 
unter dem Namen „Brief an die Ephesier" bekannt ist und zu un- 
serem Briefe im Ergänzungs Verhältnisse steht, wiederum aber auch 
von unserem Briefe an manchen Stellen sein rechtes Licht erhält. 
Man beruft sich bekanntlich zum Erweise der encyclischen Eigen- 
schaft des Epheserbrief es auf das Fehlen des iv ' Ecpeacp in Cod. B. 
(wo Iv 'Ecpsacj) nur am Rande, aber von erster Hand, steht und 
Cod. 67), auf die Unterschrift bei Marcion, der den Epheserbrief 
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geradezu als an die Laodicäer gerichtet bezeichnet; auf das gänz- 
liche Fehlen von persönlichen Beziehungen zu einzelnen hervorra- 
genden Mitgliedern der Epheser-Gremeinde, deren Fehlen sich 
bei dem mehr als zweijährigen Aufenthalt Pauli zu Ephesus un- 
möglich erklären lasse etc. Der Epheserbrief sollte, so nimmt man 
an, auch nach Laodicäa kommen, ^und von da nach Colossä gehen 
und auch da gelesen werden. Paulus macht die Colosser auf einen 
aus Laodicäa zu erwartenden Brief aufmerksam und bestimmt ihn 
zur öffentlichen Vorlesung in der Col. Gemeinde. Es versteht sich 
von selbst, dass die Colosser werden angefragt haben, ob der Brief, 
den sie aus Laodicäa zu erwarten hätten, noch nicht da wäre, wenn 
ihnen das Warten zu lange gewährt hat. Dabei braucht man sich 
gar nicht vorzustellen, dass Tychicus, der Ueberbringer des Briefes 
an die Epheser und Colosser, gleich mehrere Exemplare des Ephe- 
serbrief es bei sich geführt habe (I!) aber das wird das wahr- 
scheinlichere sein, dass die Empfänger sich werden Abschrift ge- 
nommen und das Original weiter gesandt haben ; was nur langsam 

wird von Statten gegangen sein. So haben, da der Brief an die 

Epheser und Colosser durch Tychicus zugleich überbracht worden 
ist, die Laodicäer vielleicht eher den Paulinischen Gruss aus Co- 
lossä, als das Schreiben aus Ephesus erhalten. Mit G^wissheit 

lässt sich auf dem Felde solcher Conjecturen nichts erreichen, 
man muss sich mit dem Wahrscheinlicheren begnügen, 

V. 17. 

Ueber den Archippus haben wir auch weiter keine Nachricht, 
als dass er, wie aus diesem Verse erhellt, ein Beamteter der Gre- 
meinde zu Colossä ^ gewesen ist. Phil. 2 wird er auaipaTicoTTjc 
Pauli genannt und zugleich erwähnt, dass sich in seinem Hause die 
Gemeinde versammle. Ob nun seine Siaxovfa weiter gegangen sei 
als für das Local zum Gemeindegottesdienst zu sorgen, lässt sich 
nicht genau bestimmen. Doch möchte das ouoTpatKuTYj«; darauf hin- 
weisen, dass er auch das geistliche Amt bekleidet habe und sich 
vielleicht zu nachsichtig gegen die Irrlehrer erwiesen habe, darum 
Paulus ihm durch den Mund der Gemeinde die Mahnung zukommen 

' Cbryst. sagt auch nur allgemein t/itV. hom, 1.: doxet fxoi otro^ 

i/xs)[stp(<r&at rivd r^^ ixxkijtna^. 



220 

lässt. Den Colossern war der Auftrag durchaus verständlich, wir 

können die näheren Beziehungen nur muthmaassen. Den Aoc. 

TT)y Siaxovfav lässt man am besten von ßX^ice abhängen und über- 
setzt : siehe auf das Amt. — Das h Kupi(|> möchte mit Steiger des 
Nachdrucks wegen am besten zu dem folgenden ?va xtX. zu zie- 
hen sein. 

SCHLÜSS: PAULI EIGENHAENDIGEB GRÜSS. 

V. la. 

Paulus fögt zur Beglaubigung am Schlüsse einen eigenhändigen 
Gruss hinzu, da die Irrlehrer schon anfingen, Briefe unterzuschie- 
ben. Einmal macht er dabei sogar auf seine Schriftzüge aufmerk- 
sam (outtt> YRGtcpco II Thess. III, 17). Dass Paulus nicht überall 
selbst schreibt, möchte vielleicht in seiner schlechten Handschrift, 
oder in andern Umständen seinen Grund haben. Zu vornehm war 

er nicht. Der Gruss zerfällt in zwei Theile, in Bitte und Segen. 

Er bittet, seiner Fesseln zu gedenken, vielleicht in dem Sinne, dass 
die Colosser, indem sie sich in dieser Erinnerung vorstellten, was 
Paulus für den Herrn gelitten habe und freudig leide, um so fester 
an Ihm hangen mochten, um dessen willen sich solches alles mit 
Freudigkeit erdulden lasse; auch selbst evenL vor solchen Leiden 
sich nicht scheuten. 

Mit Anwünschung der göttlichen Gnade schliesst der Apostel. 
Von Anwünschung der Gnade war er ausgegangen (cf. I, 2)> dar- 
auf kommt er zum Schlüsse zurück, wie es eines Apostels des 
Herrn würdig ist. 'Ap.7^v findet sich in wenig alten Handschriften 
(2>. J^.) und ist unächt. 

Eben so die Unterschrift der Bec. : Up^c KoXoooaetc l^pacpi} dirä 
P(ü}iT]? 8tä Tü^ixoü xal' OvY]otji.oü, wofür in i>. JEJ., die das 'Afjii^v 
lesen, steht: 'EirX.Y]p(i>&ig irpö? KoXoaaaeic, ap/STai irp6? ^iXiTtirTj- 
otouc, oder C. : Ilpöc KoXoaoaeic. Cod. A. und B. haben bloss IIp^c 
KoXoaoaei^ i^P^?''! än^*P<i!^p.Y]c, jedenfalls eine richtige historische 
Notiz. Auch die Peschito hat diese Leseart vor sich gehabt, je- 
doch mit Hinzufögung von SiÄ Tu}(txou, wozu sich nachher noch 
xal ' OvT^arjjLOU gefunden hat; somit war die Leseart der Rec.> welche 
richtige Notizen enthält, vollendet« S. D, G. 
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